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Borrede 

er günftige Beifall, den dag unpartheiifche 
Publikum dem erften Theile diefer Bi— 

bliothef wiederfahren ließ, hat mid) er- 

muntert, den zweiten nicht länger zurück zu hal⸗ 
ten, Hier iſt er. Plan und Ausführung bleiben 
die nämlichen, nur die Schwierigkeiten fteigen im⸗ 
“mer mehr, die Niemand beffer Fennt, als wer es 
verſucht hat. Die unaͤchten Buͤcher des Hip⸗ 
pokrates ſind noch weit verdorbener und an man⸗ 
chen Stellen ganz ohne Sinn, und die Kommen; 
tatoren, worauf manche Gelehrte ihre ganze Ken 
3 netz 





Borrede | 
nerfchaft gründen, gewähren dem lehrbegierigen 
Forfeher wenig Troſt. Ihre vollfiändige Samm- 
lung. belohnt Die Mühe und Koſten nicht, die man 
darauf verwendet, und deshalb habe ich) wenig 
Gebrauch davon gemacht. Einige Bücher find 
ganz unüberfegt geblieben, weil ihr Inhalt den 
Praktiker nicht genug intereßivet, und der Sinn 
ſchwer zu treffen iſt. Dies fei das Gefchäfte des 
gelehrten Weberfegers der ſaͤmtlichen Werke des 
Hippokrates, des Herrn Hoftath Grimm! 


Bei der erſten Uebernahme meiner Arbeit lege 
fe ich mir freiwillig die Feſſeln an, die medicini⸗ 
ſchen auf die Nachwelt gelangten Produkte nach 
gewiſſen Perioden zu ordnen, und meinen Leſern 
getreulich darzuſtellen. Allein wie ſchwer if es 
hier ‚ eine ſichere Zeitrechnung zu finden! Und 
noch ſchwerer, die vorhandenen und hier und Da 
zerſtreueten Bruchſtuͤcke an den ſchicklichen Ort zu 
fellen! Denn die bisherigen Geſchichtſchreiber 

| | der 


Vorrede 
der Arzneikunde find meiſtentheils unſicher, und 
mehr Biographen, als Sammler der einzelnen 
Lehrſaͤtze, die ein kuͤrftiger Baumeiſter, als nuͤtz— | 
liche Materialien bei Errichtung eines fichern und 
unerfehütterlichen Gebäudes, brauchen koͤnnte. 
Die Gefchichte unferer Wiſſenſchaft ift big jest 
das Antheil folder Männer geweſen, die nicht 
genug Kenntniſſe, beſonders der alten Arzneikun⸗ 
de, haften, und daher blinde Führer werden 
mußten, oder mit einer erftaunlichen Mikrologie 
on Namen, Geburts- und Sterbejahren, an 
- Bücerausgaben und dergleichen Kleinigkeiten 
hingen. So nüglich auch diefe Mühe bisweilen 
if, fo wenig verdienet fie doch den Namen ciner 
Gefihichte der Medicin. Vieleicht, dacht? 
ich, dienet die ſtrenge Beobachtung der Zeitfolge 
in Stellung alter Weberbleibfel unferer Kunft ei: 
nem Fünftigen Gefchichtfchreiber, feitern Fuß in 
diefem noch ziemlich öden Felde zu fallen, und 
entfchloß mic) alfo nad) den einmal angenomme- 
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nen Perioden forfzuarbeiten, fo muͤhſam mie auch 
das Zufammentragen und Ordnen fiel, 


Aus der Urfache folgt anf die unächten Buͤ⸗ 
cher des Hippokrates die meiſterhafte Beſchrei⸗ 
bung des Thucydides von der Peſt in Athen, 
die einem Hippokrates Ehre machen wuͤrde, und 
dann ein Auszug aus den naturhiſtoriſchen Buͤ⸗ 
chern des Ariftoteleg, Die zwar viel iegt Bekann⸗ 
tes, aber auch manches Unbekannte und Intereſ⸗ 
fante enthalten, und den meiften Aerzten, denen 
alte Werke nicht anekeln, vortreflich behagen mer: 
den, Die etwanigen Dunkelheiten wird der ger 
lehrte Herr Profeffor Schneider in der neuen 
Ausgabe gewislich heben. 


Theophraſt, de Schüler und Nachfolger 
des großen Weltweiſen, durfte in diefer Biblio⸗ 
thek nicht ganz übergangen werden, Unter feinen 
Werken ftehen einige medieinifche Tragmenfe, die, 

wer 


DBorrede 
wenn fie auch nicht außerordentlich wichtig find, , 
dennoch dazu dienen koͤnnen, um die Art einzufe- 
hen; wie fich diefer Weife die Entſtehung mancher 
Krankheiten dachte, Es liegt nichts daran, ob 
er fihs recht gedacht haft. Denn unfere Aerzte 
und Weltweiſen irren hierinnen noch mannichfal- 
tig, und eine Gefihichte der Lehrmeinungen | 
fordert ohnedem dergleichen Verfchiedenheit. Sch 
- ‚glaube wenigftens, das Unerhebliche oder Un— 
brauchbare befimögftlichft abgefchniften zu haben, 


Die Nachfolger des Hippokrates ſchließen 
diefen Band. Ohnftreitig hat diefer ehrwuͤrdige 
Mann, den jetzt mancher kleiner Geiſt Läftert, oh⸗ 
ne ihn zu kennen oder zu verſtehen, viele Verehrer 
und Anhänger gehabt: Allein wenige find den 
Nachkommen befannt geworden, und von Diefen 
wenigen laſſen fich gar geringe Bruchflüde auf: 
fiellen, Was ic) fand und Fannte, oder der Auf 
a werth hielt, habe ich mit gutmürhigem 
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Herzen gegeben, und dieſe Ueberbleibſel fo an ein⸗ 
ander gekettet, daß der Leſer unvermerkt ſich der 
zweiten Periode von der Stiftung der 
Alexandriniſchen Schule bis auf den Aſtle— 
piades naͤhert. Eine Periode, die an gelehrten 
Veraͤnderungen ſehr reichhaltig, aber hoͤchſt 
raͤthſelhaft und ſchwer für den muͤhſamen For⸗ 
ſcher iſt. Ich glaube alſo Feine weitere Entſchul⸗ 
digung noͤthig zu haben, warum ich ſo wenig vom 
Euryphon, Diokles, Praxagoras und Chry⸗ 
ſipp darlegte. Dazu ſind die Reliquien doch immer 
hinreichend, um ihren Werth und Einfluß auf die 
Arzneimiffenfchaft zu zeigen. Manche Lehrſaͤtze 
diefer Männer, zumal des Praxagoras haben 
fich in den Schulen der Aerzte fehr befeftiget, und 
bisweilen tyranniſiret. 


.&o viel mir möglich war, habe ich fren zu 
überfegen gefucht, aber nicht fElavifch, und in 
offenbar verdorbenen Stellen den beften Sinn nad) 


den 
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den Zufammenhänge und Inhalt gemähler. Ob 
ich ihn allemal getroffen habe, zweifle ich, da 
wohl Feine Weberfegung, felbft von Meiftern ver- 
fertigt „das Urbild allemal erreicht oder erreichen 
kann, und 898 ſchiefe Urtheil eines vermeintlichen 
| Kunfrichters, der Die alten Aerzte gar nicht 
kennt, und die nenen größtentheils nad) feiner 
Laune Achter, zwingt mic) zum Mitleid: Denn 
bei Wohlert und Kompagnie find wohl noch kei⸗ 
ne Kemer und Verehrer Der Alten gebildet wor⸗ 
den. 


Traͤgt dieſe meine Arbeit etwas dazu bei, daß 
einige junge Aerzte ſich herzhaft eutſchließen, 
ſchweins lederne Bände zu durchblaͤttern, und ei» 
ige alte Aerzte ſich die Mühe nehmen, diefe 
tleberbleibfel des Altertbums zu fludiren, und 
verjähtte Beobachtungen mit den ihrigen forgfäl- 
tig zu vergleichen, fo bin ich belohnt genug. 
Das Urtheil eines einzigen Kenners vermag mehr, 

als 
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als das dnmpfige Geſchrei der Halb⸗ und Nicht: 
kenner. Ri | * 


Eine Hippokratiſche Bibliothek wuͤrde hier 
nicht am unrechten Orte ſtehen; Allein der ſon— 
berbare Geſchmak der meiſten Aerzte unſerer Zeit, Ä 
macht diefe mühfane, obgleich nügliche Arbeit 
uͤberfluͤßig. | 

Das verfprochene Sachregifter über beide 
Theile ift beigefügt, und dadurch für die Bequem 
lichkeit der Kefer geforgt, welche nicht Zeit und 
Neigung haben, das Ganze durchzugehen. Die 
vornehmften Dinge, welche zur leichtern Leber; 
ſicht deffen , was die Alten wußfen, unumgäng- 
lich noͤthig fcheinen möchten, find angezeich— 
niet, und, als entblößte Theile des Spftems der 
Hippofratifchen Arzneikunde, anzufehen. Nichts | 
bleibt zu wünfchen übrig, als daß die Aerzte Diez 
fe Materialien gehörigen Orts zu nutzen wiffen 
mögen, Jena, den 13. Merz 1782. | 
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Einleitung. 


SE | 
nfer den Hippofratifchen Schriften find ges 
wiß drei Theile unächt, und rühren von 
22 ganz verfchiedenen Urhebern ber, Schreibe 
"art, Form, Behandlung, Darftellung der Lehrſaͤtze, 
Klaßification und Gemaͤlde der Krankheiten, Liebe zu 
pathologiſchen Hypotheſen und ſpitzfindigen Erklaͤrungen, 
allzugroße Anhaͤnglichkeit an gewiſſe Mittel, die der 
Knidiſchen Schule eigen waren, und endlich ſorgfaͤltige 
Unterſcheidung der Schlag: und Blutadern, die in ei⸗ 
‚tigen mirflich vorkommet, beſtaͤtigen dieſen Gab bins 
Tänglich. Man müßte höchft einfältig oder abergläubifeh 
#2 ſeyn, 
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— Unaͤchte Buͤcher 


ſeyn, wenn man ſich durch den ehrwuͤrdigen Namem 
des Hippokrates, den ſie an der Stirne tragen, wollte: 
irre machen laffen. Diele find theoretiſch, und deshalb) 
fehr verdächtig: (denn der gufe Alte beobachtete viel, 
und erflärte wenig) Viele ſind aus ächten, vielleicht nicht 
völlig ausgearbeiteten Buͤchern entftanden ; Viele fragen 
das ofienbare Maalzeichen der fpätern Geburt an ſich. 
Wie ſchwer iſt es, unter dieſen Umſtaͤnden der Sache 
weder zu viel, noch zu wenig zu thun! 


— 


| ei 2, 
Naͤhere Beſtimmung der zu uͤberſetzenden 

* Buͤcher. | 
Die für unaͤcht gehaltenen Hippokratiſchen Bücher 
find von verfchiedenem Werth und Anfehen. "Einiger 
enthalten blos bie Pflichten und Obliegenheiten der Aerzte, 
andere aber phnfiologifche und pathologifche Theorien vom 
der Empfängnig und Schwangerfchaft, vom Baue des 
Koͤrpers und dem Nutzen der Theile, und eben dieſe find) 
fiir den bfoffen Praktiker des achtzehnten Jahrhunderts 
faft unbrauchbar, Andere find bloße Wiederholungen 
der Achten Bücher, z. B. Einige ehirurgifche. Noch an⸗ 
dere geben diaͤtetiſche Vorſchriften, mit Beweiſen nach 
damaligen Geſchmacke aufgeſtutzt, oder lehren die Ent⸗ 
ſtehung und Heilung der innerlichen und aͤuſerlichen 
Krankheiten. Die erſtern moͤgen, unſerm Plane gemäß, 


immer unlberfeßt bleiben, Die letztern koͤnnen bald ganz, 
bald 
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Bald auszugsweiſe und mit Weglaſſung der Recepte, 
mitgetheifee werden. Diefe harten und ſchweren Feſſeln, 
das Ganze zu liefern, wollen wir uns nicht ohne Nord 
anlegen laffen. 


| $. 3 
Blafification der hieher gehoͤrigen Buͤcher. 


Die Ordnung, welche im erſten Theile befolgt wor⸗ 
den iſt, ſcheint aus vielerlei Urſachen die beſte und be— 
quemſte zu ſeyn: denn ſie ſetzt den wißbegierigen Leſer in 
den Stand, unter eignen Fächern auf einmal zu uͤberſe— 
hen, was in denfelben damals geglaubt, behauptet, erflä- 
ret und befolgt wurde, was noch jezt, als Wahrheit, 
brauchbar, oder, als Hypotheſe, verwerfiich if. In 
die Diaͤtetik gehören alfo das Buch von. der beilfar 
‚men Lebensordnung und die drei Buͤcher von der Ler 
bensordnung;in die Pathologie die Bücher von der 
Natur des Bindes, von den Drüfen, von den Thei⸗ 
len des Rörpers, die vier Bücher von Krankheiten, 
die Bücher von den innerlichen Zufällen, von Blaͤ⸗ 
hungen, vom dahnen, von der Sallfucht und 
Kaferei, von der weiblicdyen Natur, von der 
Ueberfruchtung, von den Unfruchtbaren, und 
‚von den Bronfbeiten der verbeirstbeten und un: 
verbeirstbeten Srauenzimmer ; in die Zeichen 
lehre einige Bruchftüce aus den Buche von den Nah⸗ 
zungemitteln und heilen des Börpers; in die Chi: 
43 rurgie 







6 2 Anächte Bücher 


rurgie die Buͤcher von Geſchwuͤren, Fiſteln und 
Haͤmorrhoiden, vom Sehen, von Wegnahme der! 
todten Frucht; in die Therapie die kleinen Abhand⸗ 
fungen vom richtigen Bebrauche der Purgiermittell 
und des Helleborus, | 


I. Abſchnitt 


Diätetif, 
Son der heilſamen Lebensordnung⸗ a). | 
or Er 9 4 


Dist der Drivatperfonen, 


Privatperſonen müffen folgende Diät beobachten. 
Im Winter viel eſſen, und ſehr wenig trinken. Dat 
Getraͤnk muß ganz unvermiſchter Wein, die gewoͤhnli 
Nahrung Brodt, die Geruͤchte insgeſamt gebratei 
ſeyn. Sie müffen in der Jahrszeit fo wenig, als mögz 
lich, Gemuͤſe fpeifen, Dadurch wird ber Körper tro⸗ 

| RER AR dem 


a) Dean Hat diefe Schrift von jeher für untergefchoben — 
ten, und ſie bald dem Schwiegerſohne des Hippokrates/ 
Polybus, bald dem Kuryphon, einem Zeitgenoſſen des 
Alten von Kos, bald wieder dem Phaon, Yeifton , Phili⸗ 
ftion, Pherekydes, lauter alten Aerzten, zugeeignet. Uebri⸗ 
gend bleiben die diätetifhen Negeln im Ganzen genoma 
men, immer noch brauchbar. Galen hat einen Kommens 
tar darüber geſchrieben. 
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cken und warn 6). Wenn aber der Sommer kommt, 
dann müffen fie mehr, und fehr verdünnefen Bein, aber 
wenig auf einmal, trinfen, und leicht zu verdauende 
Speiſen, ebenfals wenig auf einmal, genießen, das ‘Brode 


weglaſſen, und dafür mehr Kuchenwerk c) eſſen, 


die Geruͤchte ebenfals ausfegen, das Gebratene mit dem 
Gekochten verwerhfeln, auch in der Mitte des Fruͤhjahrs 
wenig Kuͤchenkraͤuter fpeifen, bis der Sommer völlig da 
ift. Dann fann man leichte Speifen und gekochte Ge⸗ 


ruͤchte, gekochte und rohe Kuͤchengewaͤchſe zu ſich nehmen. 


Eben ſo ſehr verduͤnntes und reichliches Getraͤnke, doch 


nach und nach, nicht auf einmal, damit die Veraͤnde— 


rung nicht zu ſtark ſe. Im Sommer aber muß man fich 


an dünnen Brei, an viel wäßeriges Getränke und gang 


u 


Ben gefochte Küchenfräuter halten, und damit fo 
ae fange 


b) Nach der damaligen pathologiſchen Hypotheſe, die, unfer 
yewiffer Etnſchraͤnkung, wahr bleibt. Das folgende grüns 
det fich, als Gegenſatz, ebenfald darauf. 


6) Mala. Es war eine Speiſe des gemeinen Mannes, und 
beſtand mehrentheils,aus geräfteten Gerftenmiehle, dag mit 
Honig, Eßighonig, Eßigs oder Honigwaſſer, oder bloßen 
Waſſer, auch mit Del, eingemengt, und fo verzehret wur: 


de. Die Dränner, fo fih in Athen um den Staat vers 


dient gemacht hatten, und im Prytaneum lebten, genoffen 
dieſelbe, als ihre gewöhnliche Koſt. Es feheint eine Teichte 

Art Kuchen oder Kloswerk gewefen zu feyn, und in der 
Folge zu Erfindung der, aus Mandeln und Zucker bereite 
‚ten Marzipan Gelegenheit gegeben zu haben, 


8 Unächte Bücher 


lange fortfahren, als der Sommer dauert, damit bee 
Körper ſtets abgefühlee und angefeuchter fei: denn diefe 
Jahrszeit ift heiß und trocken, und trocknet die Körper 
ganz aus. Dies läßt ſich durch obige Diät verhiiten. 
Eben fo muß man, wenn das Frühjahr in den Sommer 
üuͤbergehet, die Speifen vermindern, und Das Getränke 
vermehren, das Gegentheil aber hun, wenn es wider 
gegen den Winter gehe. Hingegen im Herbfte mehrere: 
und trockne Speifen und dergleichen Gemüfe, weniger, 
aber ftärfer Getränke, brauchen, damit, wenn bee 
Winter Fomme, wenig unvermifchtes Getraͤnke, aber! 
defto mehr trockene Speifen genoffen werden koͤnnen. 


Auf die Art kann der Menſch recht gefund bfeiben, und) 


faft gar nic ss vom Froſte empfinden, obgleich diefe Jahte 
zeit ſehr kalt und feucht iſt. 


Ss. Sr 
 Dist nach der Derfchiedenbeit des Boͤrpers 
und Alters. 


Sehr fetten, zarten und rothen Perfonen bekommt 
faft das ganze Jahr hindurch trockene Diät wohl, weil 
‚fie feuchter Natur find; Hingegen harten und hagern, 
gelb und ſchwarz ausſehenden Perſonen die anfeuch⸗ 
tende Diaͤt, weil ihr Koͤrper trocken iſt. Perſonen 
vom mittlern Alter muͤſſen weiche und feuchte Speiſen ges 
nieffen, (denn dies ift frocden, und der Körper dichte) 
Alte aber mehrentheils mehr trockene Speifen, weil iv 
Körper feucht , ſchlaff und kalt ift. Folglich muß ſich 

die 
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die Diaͤt nach dem Alter, nach der Jahrszeit und Ger 
wohnheit, nach dem Sande und der Beſchaffenheit des 
Körpers, richten, und ‚der herfchenden Hiße oder Kälte 
enfgegen feyn. Dann erft lebe man recht — 


Diner 


Verſchiedene Art der Bewegung, des Badens und 


Bleidens im Sommer und Winter nach De: 
ſchaffenheit des Börpers, 


Inm Winter muß man hurtig, im Sommer aber 


langſam gehen, es geſchehe denn in der Sonnenhitze. 


Die fetten Perſonen koͤnnen ſchneller, die hagern gemaͤch⸗ 
licher gehen. Im Sommer kann oͤfters, im Winter 


ſeltener gebadet werden, doch mehr von Hagern, als 


Fetten, im Winter weiße, im Sommer gefaͤrbte d) 
Kleider angezogen werden. Die fetten Perſonen, und 
die ſo mager werden wollen, muͤſſen alle Bewegungen 
nuͤchtern unternehmen, und noch ganz erhitzt, ohne ſich 


abzufühlen, Speiſen genießen, vorher aber verduͤnnten 


und nicht ganz Falten Wein frinfen, und die Gerichte 
mit Sefamdotter, Gewürze oder andern bergfeichen 
Dingen zurichten. Die anzurichtende Gerichte koͤnnen 


auch fett feyn: denn fo braucht man weniger zum Satt⸗ 


a 5 wer⸗ 


d) Inarin sim. Galen hält dieſe Worte'mit —R 
fuͤr einerlei, und verwirft dieſe Kleidung, als eine unſchickliche 
Sommerkleidung, mit Recht. Sollte nicht etwan hier von 
gefärbten und ungefaͤrbten Kleidern die Rede feyn? 


4 
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werden Man kann auch nut einmal efjen, ſich niche 
baden, auf einem harten Lager fchlafen, und fo viel 
möglich, barfuß gehen. Die Magern aber, melche ger» 
ne fett. werden wollen, müflen von allem das Gegen» 
theil hun, und niemals nuͤchtern eine Arbeit unter 
nehmen, 
| —55 

Beſtimmter Gebrauch der Brechmittel und 

Bllyſtire. 


Brechmittel und Klyſtire ſind folgendermaſſen zu 


gebrauchen. Die ſechs Wintermonate hindurch kann 
man zum Brechen einnehmen; denn in dieſer Jahrszeit 
wird mehr Schleim erzeugt, als im Sommer, und er⸗ 
folgen Krankheiten des Kopfes und der Bruſt. Hinge— 
gen im Sommer ‚finden Klyſtire fatt: denn in biefer 
Jahrszeit ift die Hige groß, und der Körper voll gallich⸗ 
ter Säfte, und «8 ſtellet fih im Rüden und an den 


Beinen eine Schwere und Hige, im Unterleibe abet 


Schneiden ein. Daher muß der. Körper abgefühler, 


und die bewegte Materie von Da weg und unfermärts ges 


führer werden. Für fette und feuchte Perfonen fehicken 


ſich dünne, mit Salz verfeßte, für trockene, hagere und 
ſchwaͤchliche aber dicke und ölichte Klyſtire. Dergleichen 
ſind die, wozu Milch, mit Kichern abgekochtes Waſſer 
oder aͤhnliche Ingredienzien kommen, hingegen dünne 
und ſalzige Klyſtire enthalten Salzlacke, Seewaſſer und 


dergleichen. | 
= — §. 8. 
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8. 8. 
Noͤthige Brechregeln. 

Das Brechen kann fo geſchehen. Fette und ſtarke 

Perſonen brechen nuͤchtern, und laufen oder machen ſich 
eine hinlaͤngliche Bewegung bis zu Mittag. Dazu 
ninmt man fünf Unzen e) Iſop, in beinahe drei Kan— 
nen Waſſer abgerieben, ſetzt auch wohl Eßig und Salz 
hinzu, damit es lieblich werde, und trinkt davon zu An⸗ 
fange ganz langſam, nachher aber ſchnell hinter einander. 
Hagere und ſchwaͤchliche Perſonen muͤſſen erſt etwas zu 
ſich nehmen, und dann folgendermaſſen brechen. Nach 
vorgaͤngigen warmen Baden, trinken ſie zehn Unzen 
(zoruAm) reinen Wein, dann eſſen fie allerhand Spei⸗ 
ſen ohne Unterſchied, trinken aber weder bei, noch nach 
dem Eſſen, ſondern enthalten ſi ſich deſſen eine halbe Stun⸗ 
de ). Dann kann men dreierlei Wein, herben, 


f üßen 


| —8 Hunsabaer — u vdarss yon Die Dergfeichung diefer 
Maahe mit den unfrigen hat Ranbach in Potters Ar⸗ 

chaͤol. Th, IIl. S. 209. f. angeſtellet. Nach dem Galen 
(Comm. adh. I.) war dies Maas (xes) nicht allenthalben 
einerlei, und die angegebene Doſe zu groß, doch entſchuldi⸗ 

get er es mit der Gewohnheit der BE in dergleichen 
Faͤllen reichlich zu geben. 


HM Im Terte ſtehet, © ocor irn sadın drder. Das Sta— 
—dium ber Griechen enthielt, zoo Kieftern ober 600 Fuß, oder 
225 Cchritts Doch war die Länge verfchieden, und ſelbſt 
‚die Zeit, binnen weicher Semand das Studium durchlief, 
nicht 
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fügen und ſauren, mit einander vermifchen, und zu trin⸗ 


Ben geben, anfänglich unverdünnee nad) und nach, und. 
wenig auf einmal, dann aber mit Waſſer verfeßt ſchnell 


hinter einander und viel auf einmal. Wer aber gewohnt 
ift, des Monars zweimal zum Brechen einzunehmen, 
der thut beffer, wenn er dieg lieber an zwei verfchiede= 


nen Tagen, als alleinal ben funfzehnten Tag thut: boch, 


thun einige ganz das Gegentheil. Diejenigen, fo die 


Svpeiſen leicht wieder mwegbrechen, oder nicht gehörige”. 


Defnung haben, thun wohl, wenn fie des Tages einiges 
mal, allerhand und verfchiedentlich zugerichtere Kuͤchen⸗ 
kraͤuter genießen, und zwei bis dreierlei Arten Wein 
trinken; hingegen die, ſo die Speiſen nicht wegbrechen, 
oder duͤnne Oefnung haben, Ahle von allem das Ge⸗ 
gentheil thun. 


8. 9. 
Diaͤt der kleinen Kinder und Frauenzimmer. 


Kleine Kinder muͤſſen warm gebadet werden, und 
fange im Wade bleiben, verdünneten und mäßig falten 


Wein, der fo wenig, als möglich ‚ den $eib auftreibe 


und Blähungen erzeugt, zu frinfen befommen. Dies 
gefchiehet deshalb, damit fie nicht leicht in Zudungen 
verfallen, groß werden, und gute Farbe befommen. 


Stauens 


nicht genau zu beſtimmen, folglich iſt auch die hier angegebene 


Wartzeit unbeſtimmt. Unſere Aerzte rathen nicht cher 


nachzutrinken, als bis ſich Neigung zum Brechen einſtellet. 





€ 
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Frauenzimmer ſollen eine trockene Diät befolgen. "Die 
trockenen Speifen find der Weichlichfeie des weiblichen 
Körpers und der fisenden Lebensart angemefiener, und 
die unvermtifchten Getränfe der Mutter zufräglich, | 


6. Io Ä 
Diät derer, die Leibesübungen haben. 


Die, fo Leibesuͤbungen treiben, müffen im Winter 
laufen und ringen, im Sommer wenig ringen und gar 
nicht laufen, aber viel im Kühlen fpaßieren. Wer vom 
‚Saufen müde wird, muß ringen: Wer aber vom Nins 
gen müde wird, muß laufen, Auf die Ark wird der 
ſchwache Theil erwärmt, fefter und geſtaͤrkt. Wer von der 
seibesübung einen Durchfall, wobei die Speifen unver- 
dauer abgehen, befomme, muß von den Uebungen den 
deieten Theil, und von den Speifen die Hälfte weglaſ— 
fen: denn man ſiehet deutlich, daß der Magen nicht 
Wärme genug hat, die Menge der Speifen zu verbauen. 
Die gewöhnliche Speife kann gut ausgebackenes und in 
Wein gerauchtes Brodf, das Gerränfe wenig, aber uns. 
vermifche feyn, die Bewegung nach Tifehe wegfallen, 
auch die ganze Zeit nur einmal gegeffen werben. Auf 
die Are muß der Magen Wärme befommen, und die, 
Speifen gehörig verdauen. Diefe Art von Durchfall 
befälle diejenigen, fo einen dichten Körper haben, fo 
oft fie bei diefer Befchaffenheit Fleiſch effen muͤſſen denn 
bie zu fehr verengten Adern faugen die genoffenen Spei— 

fen 
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ſen nicht ein. Dergleichen Natur iſt veraͤnderlich, bald 
gut, bald ſchlecht, und die. vollkommene Geſundheit 
dauret bei ſolchen Körpern nicht lange. Hingegen ſchlaf⸗ 
fe und behaarte Körper vertragen das Fleiſcheſſen beffer, 
und koͤnnen Anfirengung länger aushalten, und das 
gute Ausfehen bat länger Beſtand. 


a - S. "IT 
Diät derer, ſo Aufftoßen, Durſt und Scmers 
| zen haben. 


Wer den andern Tag noch Auffloßen ven den genofe 
ſenen Speifen, und einen aufgetriebenen Leib haf, weil 
die Speifen unverdauet liegen bleiben, dem behagt län> 
geres Schlafen; doch kann er den Körper an andere 
Arbeit‘ gewöhnen, und die ganze Zeit viel: reinen 

Wein frinfen, aber fehr wenig effen: denn der Magen 
feheine für Schwäche und Kälte die Menge der Speie 
fen nicht verbauen zu koͤnnen. Wer Durft befommf, 
muß Speife und Arbeit verfümmern, mit Waſſer ver» 
miſchten und ganz Falten Wein trinken. Wer aufdie 
Leibesuͤbung oder eine andere Bewegung Schmerzen in 
dem Unterleibe fühlee, Der muß ſich ruhig halten, gar 

nichts effen, aber ein Getränfe wählen, das ſtark auf | 
. den Urin freibt, Damit die Adern der. Eingemeide niche | 
zu fehr voll und ausgedehnt werden: denn Daraus entſte⸗ 

bee Geſchwulſt und Sieber, 


6. 128. 
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246,12 
Bopf krankheiten. g). 


Wenn Krankheiten vom Kopfe herruͤhren, ſo fuͤhlet 
der Menſch erſt eine Duͤſternheit im Kopfe, dann laͤßt er 
vielen Urin, und hat alle Zufaͤlle, die bei einer Harn⸗ 
firenge da zu fenn pflegen. Das bälf neun Tage an. 
Slieffee nun Waſſer oder Schleim aus der Naſe oder den 
Ohren, fo giebt fich die Krankheit, und die Harnftrenge 
hoͤret auf, e8 gehet viel weißer Urin, ohne Schmerzen, 
ab bis zum zwanzigften Tage, Dann verlierer fi) der 
Kopfichmerz ganz und auch) allmählig das Vermögen zu. 
ſehen. Ein vernünftiger Mann muß felbft überlegen, 
daß nichts wichtiger, als Geſundheit ift, ſich in Krank 
beiten gehörig halten, und daraus Vortheil ziehen. 


ee ee 
Bon der Lebensordnung,. 


S 13. 
Einleitung. 


Geeenwaͤetge drei Bücher find ſchwerlich aͤcht, und 

das erſte am allerwenigften, man muͤßte die Kürze 

und Dunfelheit des Ausdruckes zum Maasftabe, mie 

Hintanſetzung des Inhaltes, annehmen. Das meifle 

in demjelben ift phnfiologifh und nach der damaliger 

Phyſik 

3) Dieſes Stuͤck haͤngt mit dem vorigen gar nicht zuſammen, 
und ſcheint ein ſpaͤterer Zuſatz zufegn, 
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Phyſik geformet. Feuer und Waſſer verſchiedentlich 
gemiſcht, ſind die Grundſtoffe der Körper, die Quelle— 
der Temperamenfe, die Urfathen Der verfchiedenen Ge= 
müther. Die Heilart und diäterifche Vorſchrift richrert 
fi) nach) diefer Hypotheſe. Das zweite Buch gebörek: 
mehr in Die Diärerif, und lehret Den Einfluß der fo 98%, 
nannten fechs nicht natürlichen Dinge, der Bewegung 
und Ruhe, der Winde und Jahreszeiten, auf die Ge» 
fundheit, die gewöhnlichen Speifen der Griechen, die 
Seibesäbungen. Im bristen Buche werden alle Kranke: 
heiten von ber Bewegung abgeleiter, Neiben, Salben,, 
Bäder, Saufen und andere Uebungen, wie fie in dem 
Gymnaſien gewöhnlich waren, empfohlen. Wie mans 
ches kommt alfo in denfelben vor, was dem gelehrten 
Alterehumsforfcher vorgreflih bebage, dem Praftifer,, 
der nur einträgliche Wiffenfhaft fucht, gar nicht froms: 
met, und dem Kunftrichter, der alte Weisheit für Nar⸗— 
rentheiding halt, und aus Unverſtande ſpottet, anftößig) 
wird, Daher nur das Zweckmaͤßige im Auszuge. 


Erfies Bud. 
| | $. I4 
Eigenſchaften eines diaͤtetiſchen Schriftftellers, 
Wer von der Diät der Menfchen gehörig ſchreiben 
will, muß vor allen Dingen die Natur derſelben kennen 
und zu unterſcheiden wiſſen. Jenes, um die urſpruͤng⸗ 


lichen Beſtandtheile zu kennen, dieſes, um das, ſo das 
a: -  Yeberges: 








—⸗ 
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Uebergewichte hat, beſtimmen zu koͤnnen. Denn wenn 
er die erſte Einrichtung und das Uebergewichte in dem 
Koͤrper nicht weiß, ſo iſt er nicht im Stande, das, was 
dem Menfchen zuträglic) iſt, zu verordnen. Dies muß 
alſo der Schriftſteller zuerſt wiſſen, nachher die Beſchaf⸗ 
fenheit aller Arten von Speiſe und Trank, die jedes 
von Natur, aus Noth oder durch menſchliche Kunſt er⸗ 
langt hat. Denn er ſoll ja wiſſen, wie man die Kraft 


der allzuſtarken ſchwaͤchen, die ſchwachen aber, nach Be⸗ | 


fund der Umſtaͤnde, durch die Kunft verftärfen kann. 
Doch hierauf ift die Heiları des Menfchen nicht einge— 
ſchraͤnkt; denn ein Menfch, der ißt, kann nicht gefund 
ſeyn, wenn er nicht auch) arbeitet. Eſſen und Arbeiten 
haben ganz; entgegengefezte Kräfte, und fragen doch bei- 
de zur Gefundheit bei. Die Arbeit entferne den Uebers 
fluß, Speife und Tran füllee die leeren Plaͤtze wieder 
on. Er muß alfo ſchlechterdings die Natur der Arbei- 
ten, ſowohl der natürlichen, als erfünftelten, welche 
zum Zunehmen oder Abnehmen der Muffeln beitragen, 
kennen. Und niche blog dies, fondern auch das Ver— 
haͤltniß der Arbeiten zur Menge der Speiſe, die Natur 
‚eines jeden Menfchen, und das verfihiedene Alter zu den 
Jahrszeiten und Veränderungen der Winde, zur Lage der 
Laͤnder, in welchen man lebt, und zur Witterung. Er 
muß den Auf⸗ und Niedergang der Sterne kennen, und 
die Veraͤnderungen und das Vermehren der Speiſe, des 
Getraͤnkes, der Winde und der ganzen Einrichtung, als 
‚mobon die Krankpeiten zu entitehen pflegen, zu beſtimmen 

Biblioth. d. a, Aerzte, 4 B wiſſen. 














18 Unächte Bücher 


wiſſen. Doch Hierbei bleibe die Erfindung nicht. Wenn 
"man, nach eines jeden Temperament, die Menge der 
Speifen und das Maas der Arbeiten, fo, daß weder 
zu viel, noch gu wenig gefchiehet, anzugeben wüßte, fü 
waͤre eine volllommene Gefundheit zu erwarten. Jene 
iſt insgeſamt erfunden, es mag nun feyn, wie es molfer 
dies aber ift unmöglich zu. erfinden. Denn wenn es 
mand in den Gymnaſien fähe einen Menfchen fich aus: 
Efeiden und die Uebungen machen, fo koͤnnte er auch faı 
‚gen, wie derfelbe gefund zu erhalten fei, enfweber Durd 
Zufegen oder Wegnehmen: Ware er aber nicht zugee 
"gen, fo könnte er unmöglich Speife und Arbeit genau 
beſtimmen: Denn ich habe ſchon geſagt, wie viel zu ers 
finden möglich ift,. Denn wenn aud) von Dem einen jehn 
wenig fehlen follte, fo müßte doch in der Folge der Kür: 
per vom Ueberfluße leiden, und krank werden, Da 
Andere hat man zu erforfchen gefucht, aber mur dies— 
nicht: Ich habe die Kunft erfunden, noch ehe deu 
Menſch von Vollbluͤtigkeit frank wird, fagen. zu koͤnn 
nen, wo ſich die Krankheit aͤuſern werde. Die Krank. 
heiten befallen den Menſchen nicht auf einmal, fonderm 
ſammlen fich nach und nad), und brechen mit Gewalt 
aus. — | —J— 





— RER 

Grade der Geſundheit nach der Jahrszeit und 
| * * dem Alter. ae | 
Kalte und feuchte Körper find mehr im Winter, ale 
| | mm 


| 
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im Sommer, mehr in Frühjahr, als im Herbſte Frank, 
Das Alter anlangend, fo find die Knaben am gefunde- 
fen, dann die Jünglinge, hingegen die Alten und die 
es bald werden wollen, am meifien Frank, und derglei- 
hen Naturen werden auch bald alt. Solchen befom- 
men die Speifen und Arbeiten wohl, welche erwärmen 
und austrocknen. — | 


Zweites Buch. 
ER A | 
Lage und natürliche Befchaffenbeit der Länder, 


Die Lage und nasürliche Beſchaffenheit der Länder 
Fan man fo fennen lernen: denn im Ganzen läuft alles 
darauf hinaus. Ein Land, fo gegen Mittag liegt, ift 
waͤrmer und trockner, als das, fo gegen Norden liegt, 
weil es der Sonne näher iſt. In dieſen Laͤndern müffen 
Die Bewohner und Gewaͤchſe trockner, wärmer und ftär- 
ker feyn, als in den entgegengefezten Sändern. 3.2. 
Der Bewohner Lybiens in DVergleihung mit dem Be: 
wohner des Pontus, und die angränzenden Länder, 
Sonſt gilt von den ändern für fih genommen, folgen- 
des. Hohe, heiße und gegen Mitteg liegende Laͤnder 
find trockener, als die in der Ebene, weil fie weniger 
Maͤſſe haben: denn in jenen bleibe das Regenwaſſer 
micht ſtehen, in dieſen bleibt es ſtehen. Sumpfige Laͤn⸗ 
ber find feucht und warm. Warm ‚weil ſie tief liegen 
und eingeſchloſſen find, und nicht Luft baben, feuchte 
B 2 aber, 
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aber, weil die Gewaͤchſe, wovon ſich die Menfchen nat 
ren, voll Feuchtigkeie find, und die $uft, die man akt 
mer, von dem ftilleftehenden Waſſer dicker wird, Ti 
liegende, aber trockene Länder find trocken und warn 
Warm, weil fie ringsum eingefchloffen find, trocke 
aber wegen der Saftloſigkeit der Nahrungsmittel, u 
weil die Luft, die man einathmet, durch das Aufneh 
men der Feuchtigkeit trocken ift, und alfo Feine Feuchtic 
keit den Körpern mittherlen fann, Syn den Länderr 
wo die Berge gegen Süden liegen, wehen warme u 
ſchaͤdliche Winde; Hingegen mo fie nordwärts lieger 
gehen die Nordwinde fehr ftarf, und erzeugen Krant 
heiten, Da, wo nordwaͤrts Holungen an die Städı 
ftoßen, ift die Gegend wegen der heißen Winde wart 
und ungefund: denn der wehende Nordwind bringe ker 
ne reine Luft herbei, und wird auch von den heißen Wir 
den nicht abgekuͤhlet. In den Inſeln, die nicht mer 
vom feiten Sande liegen, ift der Winter fehr frenge, ii 
Denen aber, fo in der See liegen, gemäßigt, weil der 
Schnee und das Eis fic) am feften Lande anfegt, uni 
von da die Falten Winde in die nahen Inſeln treibt, dir 
Inſeln in der See aber dergleichen nicht verftatten. 





$. 597 | 
Befchaffenbeit der Winde, 

- Die Natur der Winde läßt ſich folgendermaffen er 
kennen. Alle Winde haben das Vermögen, die Körr 


per der Thiere und die Gewächfe anzufeuchten und ab) 
zukuͤh⸗ 
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ukuͤhlen, weil fie insgefamt über Schnee und gefrornes 
is, uber Fluͤße und Seen, über feuchte und kalte Län- 
der wehen, und ihre Stärke und Schwaͤche ſich dar: 
aach richtet. — Ale Winde Eönnen von. Natur ab: 
kuͤhlen und feucht machen; allein wegen ver Sage der 
inder und Derter, wodurch fie wehen, find fie ganz 
oerſchieden, kaͤlter oder wärmer, feuchter oder trockener, 
yer Gefundheit zutraͤglich, oder RS BANN Die Urſa⸗ 

e ift dieſe. | 


| EN 18. 
Nordwind. 


Der Nordwind iſt kalt und feucht, weil er aus fol- 
hen Ländern kommt und durch ſolche Oerter gehet, wel 
he die Sonne nicht berührer, und alfo weder die 
uft austrocknet, noch die Feuchtigkeit anziehet. Da— 
yer lange er in der bewohnbaren Welt an, ohne feine 
Natur verändert zu haben, wenn niche etwan die Sage 
yes Landes etwas abändert, und kommt den nahen Be- 
vohnern fehr , den entlegenen weniger falt vor. 


"19% 
Suͤdwind. 


Der Sudwind wehet aus den naͤmlichen Gegenden, 
die der Nordwind, Er kommt vom Suͤdpol, über vie: 
en Schnee und Eis, und muß alfo für die nahen Be— 
sohner eben das feyn, was für uns der Nordwind ift. 
snzwifchen ift dies nicht im ganzen Lande einerlei, Denn 

| —8 durch 
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durch den Zugang der Sonne, und weil er gegen Mitta 
wehet, wird die Feuchtigkeit ausgezogen, er aber trocke 
und leicht, und folglich iſt er bei uns warm und trocker 
In den naͤchſten Laͤndern ebenfals, auch in Lybien, 
die Pflanzen verdorren, und die Menſchen ganz eit 
froanen. Denn da er weder aus der See, noch au 
Fluͤßen Feuchtigkeit anziehen kann, fo zieht er fie au 
Thieren und Pflanzen an. Streicht er aber ganz warı 
und trocken Über das Meer, fo bringt er viele Naͤſ 
mit, und Dann ift er freilich warm und feucht, 
nicht Die Sage ber Laͤnder cs verhindert, Eben das güi 
aud) von ven übrigen Winden. 


55 
Verhaͤltniß der Winde zu den einzelnen Laͤnderr 


Die Winde verhalten fich zu den einzelnen $änder 
folgendermaßen. Die Winde, fo uber die See fon 
men, find frocdener, bingenen die, fo über Cöchne 
‚Eis, ſtillſtehende Seen oder Flüße wehen, befeuchte: 
und Fühlen insoefamt die Thiere und Pflanzen, und er 
halten den Körper aefund, wenn fie nur niche zu Pah 
find. Diefe ſchaden, weil fie im Körper eine gar z 
große Veränderung der Wärme und Kälte verurfacher) 
‚Dies widerfähre befonders denjenigen, melche in fun 
pfigen und warnen Dertern, nahe bei großen Fluͤßen 
wohnen, Die übrigen Winde, die von den befagten 
Orten wehen, find gefund, weil fie die Luft rein und 
unverfälfcht erhalten, und ber natürlichen Wärme Feuch 

| figfer 
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tigfeie geben. Die Winde, die vom feften Sande kom— 
inen, müfjen nothwendig weit trockener feyn, weil fie, 
von Sonne und fand ausgetrocknet find, Da fie fonft 
nirgends her Nahrung befonmen , und die Feuchtigkeit 
von den Thieren anziehen, fo fehaden fie den Pflanzen 
und Thieren. Die Winde, fo von den Bergen in die 
Städte ftreihen, find nicht blos froden, fondern fie 
verderben auch die &uft, die wir athmen, und machen 
Die Körper der Menfchen krank. So laͤßt fich die Natur 
und Beſchaffenheit eines jeden Windes. erklären, in der 
Folge aber will ich zeigen, wie man ſich gegen einen Je⸗ 
den verwahren folle.. 


EEE 

Beſchaffenheit der Speifen und Getränke, 
Die Befchaffenheit der Speifen und Getränfe, die 
‚fie ſowohl von Natur, als durch die Kunft haben , läßt 
ich folgendermaßen beftimmen, Die Schriftfteller, wel- 
che von den füßen, fetten, falzigen und andern Eigen- 
fihaften derfelben überhaupt zu fehreiben verfuche haben, 
fehen die Sache nicht recht ein. Die ſuͤßen, die bittern 
und übrigen Dinge haben nicht immer einerlei Kraft, 
Diele von ihnen machen Defnung und DVerftopfung, 
machen trocken und feucht, und eben das gilt auch) von den 
übrigen insgefamt. Einige halten an, wirken auf Stuhl 
und Urin, andere thun feines von allen diefen. Eben, 
fo haben auch die erhigenden und andern Nabrungs- 
mittel bald dieſe, bald eine andere Eigenfchaft. Da 
| D4 es 
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es nicht moͤglich iſt, dies von allen anzugeben, will ich 


es mit einigen thun. 


ze 22. 
Gerſte, Mas, Bykeon, Milch, 


Die Öerfte ift von Natur alt und troden, und bez 
kommt von dem Schleime der Schaale eine Purgirs 


kraft. Der Beweis ift diefer. Wenn man die Gerfte 
ganz kocht, fo purgiret der Schleim ftark; ohne Schaas 
fe aber Fühler und ftopfe fie fehr, Wenn man fie röfier, 
fo wird die purgirende Feuchtigkeit vom Feuer verjagt, 


das Kühlende und Trocknende aber bleibt zurück. - Will 


man alſo kuͤhlen und trocken machen, fo dienen Grau— 
pen dazu am beſten. Es giebt verſchiedene Arten Maza. 
Sie hat folgende Eigenſchaft. Mit Kleien vermiſchtes 
Mehl giebt weniger Nahrung, aber mehr Stuhl. Das 
weiße Mehl naͤhret beſſer, wirkt aber weniger auf den 
Stuhl. Die vorher eingeruͤhrte, angefeuchtete und 


gar nicht untergeruͤhrte Maza iſt leicht, befoͤrdert den 
Abgang, und Fühler — Will man die friſch eingeruͤhr⸗ 
fe Maza geben, fo hat fie eine trockende Eigenfchaft, — 


Das Waffer, fo zugleich mit der Maza in den Magen 
kommt, fühle. — Der mit Mehl und Waffer ver= 
mifchte Trank A) Fühler und nährer, mit Weine vers 
mifcht, erwärmer, nährer und ftopfet er, mit Honig ver= 


miſcht, erwaͤrmet und naͤhret er weniger, wirkt aber mehr 
4 . * auf 


Ah) Kummer 
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auf den’ Stuhlgang, wenn das Honig nicht rein ift; 
außerdem macht er feine. Defnung, wohl aber Verſto— 
pfung. Die Milch naͤhret, ausgenommen die Schaaf: 
milch , welche ftopfet; die Ziegenmild) befördert die Defs 
nung, die Kuhmilch nicht fo, mehr die Pferde: und 
Eſelsmilch. 


1 ——— | 
Weizen, Mehlſpeiſen, Brodt. 


Der Weizen iſt ſtaͤrker und nahrhafter, als die Ger⸗ 
ſte, treibt aber ſowohl in. Subſtanz, als im Schleime, 
weniger auf den Stuhl. Mit Kleien vermiſchtes Brodt 
trocknet und macht Oefnung; das reine naͤhret mehr, 
wirkt aber nicht fo auf den Stuhl :). Das geſaͤuerte 
Brodt ift leicht, und gehet durch den Stuhl ab — 
Das ungefäuerte gehet nicht fo gut ab, nährer aber 
mehr. Das aus feinem Meble gebackene Brodt iſt leich⸗ 
fer zu verbauen, nähret guf, und macht Stuhlgang. — 
Die großen Brodte find am nahrhafteften, weil die 
Feuchtigkeit nicht fo fehr vom Feuer ausgezogen wird, 
Das im Ofen gebadene Brodt ift nahrhafter, als das 
auf dem Heerde oder oft gebactene, weil es weniger 
von der Hiße ausgetrocknet wird. Das Dfen- und 
Aſchenbrodt ift fehr trocken: Dies wird von der Afche, je— 
nesvon den Scherben, aller Feuchtigkeit beraubt. Brodt 

BB5 aus 


1) ©. die mancherlei Beſtimmungen der Brodtarten beim 
Foeſ. Oecon. Hipp, voc. apros. 


26 Unaͤchte Bücher 


aus Semmelmehl ift das beſte — Meines Mehl, mie: 
Waffer vermifche, ingleichen eingerühret und am Feuer 
gebacken, kühler. Abgekochte Kleien geben einen leich— 
ten, auf den Stuhl wirkenden Schleim. Mehl, mit 


Milch vermifcht, macht wegen der Molken eher Defnung, 


als wenn blos Waffer beigefezt ift, zumal wenn derglei⸗ 


chen Abführungsmittel damit verbunden werden. Kocht 
oder vöfter man es mit Honig und Del, fo machet es 
Hitze und Aufitoßen. — Haber, als Speifeoder Schleim 
genofjen, macht feucht und Fühler. Friſches Mehl ift 
frodener, als das alte — Warm Brodt macht fro« 
den, Ealtes niche fo ſehr, ziehet aber Magerwerden nad) 
ſich. a 

Glen, n 
Buͤchenkraͤuter— 


Die Bohnen geben einige Nahrung, ſtopfen und 
blaͤhen. — Die Erbſen blaͤhen nicht fo ſehr, machen 
aber mehr Oefnung. Noch mehr Erven und Schmink⸗ 


bohnen, doch blaͤhen ſie weniger, und naͤhren gut. Die 
weißen Erbſen befoͤrdern Stuhl und Urin, und naͤhren. — 
Hirfe und Hirfemehl macht Trockenheit und VBerftopfung, 
und Hilfe, mit Feigen vermifcht, gegen heftige Schmers 
zen. Gekochter Hirfe ift nahrhaft, wirft aber nicht auf 


den Stuhl. Linſen machen Hige und Aufblähen, aber 


weder Defnung, noch Verſtopfung. —— 


S, 25% » 
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§. 25. 
Fleiſchſpeiſen. 


Von den genießbaren Thieren iſt folgendes zu be— 
merken. Rindfleiſch iſt hart und ſchwer zu verdauen, 
und ſtopft. — Die Thiere, welche eine duͤnne Milch 
und dergleichen Blut haben, haben auch ein zartes 
Fleiſch. Ziegenfleiſch iſt leichter, und gehet beſſer ab. 
Schweinefleiſch giebt dem Koͤrper mehr Nahrung, als 
alle die vorhergehenden, und befördert die Defnung. — 
Sammfleifch ift leichter, als Schaaffleiſch, Fleiſch von 
Böden leichter, als das Ziegenfleifch. — Kalbsfleifch 
und Nindsfleifch verhalten fid) eben fo gegen einander. 
Schweinefleif ch iſt ſchwerer zu verbauen, als Saufleifch. 
Efelsfleifch befördert den Stuhlgang, zumalvon Füllen, 
Dferdefleifch ift noch Leichter, Hundefleifch macht warn 
und trocken, und giebe Kräfte, gehet aber nicht gut ab. 
Sleifch von jungen Hunden giebt Feuchtigfeit und Defe 
nung. Fleiſch von wilden Schweine verurſacht Tro- 
denheit und Defnung, und giebt Kräfte. Hirſchfleiſch 
trocknet, treibt mehr aufden Harn, als Stuhl. Haa= 
fenfleifeh ift trocken und ftopfend, —— aber den 
Urin, — 


1 N 26, 
Vögel, Sifcbe. | 
Faſt alle Vögel find trockener, als die vierfuͤßigen 
Thiere. — Die von Saamen leben, find noch mehr 


wrocken, als die — Das Fleiſch von der Ente und 
aͤhnli⸗ 
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aͤhnlichen Voͤgeln, ſo in Suͤmpfen * im Waſſer 
iſt uͤberhaupt feucht. — Fiſche, die ruhen, haben ein 
leichtes und zartes Fleiſch, hingegen die Herumſchwaͤr⸗ 
mer und Wellenſchlaͤger ein hartes Fleiſch — Fiſche, 
fo in ſumpfigen und. wafferreichen Derteen ihre Nahrung 
fuchen, find fehwerer zu verbauen; noch ſchwerer die 
Fluß: und Teichfiſche. — Die eingefalzenen trocknen 
aus, und geben wenig Nahrung, doc) faft insgefamt 
gute Defnung. Bon eingefalgenen Fiſchen find bie See 
fiiche am trodenfien, dann Die Flußfiſche; die Teſchſiſche 

enthalten viel Feuchtigkeit, — | 


Mair ge £- 
Baͤder, Schweiß, Beiſchlah, Sal Wachen, 
Eſſen.“ 

Bon den Bädern iſt folgendes zu merken. Das 
Trinkwaſſer befeuchtet und Fühler, indem es dem Koͤr⸗ 
per Feuchtigkeit giebt. Salzwaſſer erhitzt und trocknet 
aus. Von Natur erhizend, ziehet es die Feuchtigkeit 
an ſich. Die warmen Baͤder machen den Nuͤchternen 
mager und kuͤhlen — den Gatten aber warm und 
feucht. Kalte Baͤder thun das Gegentheil, — Schat— 
ten und mäßige Kälte machen ſtark. — Alle ftarfe 
Schweiße machen troden und hager. — Beiſchlaf 
macht mager und fchlaff, und erzeugt Hige. — Er— 
brechen macht mager wegen Ausleerung der Speife — 
Langer Schlaf mache den Ungegefienen mager, und kuͤh— 
(et, wenn er nicht gar zu lange dauret — Sonſten 

| macht 


/ 


des Hippokrates. 29 


mache er Hiße, den Körper fehlaff und ſchwach, nad) 
Tiſche aber Wärme und Duften. Schlaf nach dem 
Spasiergange des Morgens trocknet gar ſehr aus. Wa— 


chen nad) Tifche ift ſchaͤdlich, — ohne Mahlzeit mache 
es mager, ſchadet aber nicht fo viel. Muͤßiggang macht 
den Körper ſchlaff und ſchwach — Arbeit aber trocken 


und ſtark. Das Einmaleſſen des Tages macht mager 


und trocken, und erzeugte Verſtopfung — Das Mit— 


tagseſſen thut grade das Gegentheil. Warm Waffer 


trinken macht mager. Eben fo kalt Waſſer. — 
a 
Arbeit. 


Bon den Arten der Arbeit ift folgendes zu bemer⸗ 
Een. Einige find natürlich, andere gezwungen. Zu je: 


nen gehörer Sehen, Hören, Sprechen, Kummer, — 


Das Spaßierengeben ift vor allen der Natur angemef- 
fen, aber etwas gezwungen. Dies ift ihre Eigenfchaft. 


‚Der Spaßiergang nach Tifche made den Stuhl und 


Körper trocken — Der Spabiergang am Morgen 


macht mager, den Kopf leicht und heiter, den Leib of— 


fen.— Spaßiergang nad) Leibesübungen wact den 
Körper rein und hager — 


$. 29 
Ermuͤdung. 


Von der Ermuͤdung iſt folgendes zu bemerken. Die, 


fo Feine · Leibesuͤbung gewohnt find, werden von jeder 


Arbeit 
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Arbeit müde, Ihr Körper ift zu gar Feiner Arbeit ges 
ſchickt. An Uebungen gewoͤhnte Körper ermüden von 
ungewohnten Arbeiten, andere von gewohnten SR 
gen, wenn ſi e zu ſtark find, | 


Drittes Buch. 


5.30 
@ihroltinteiten bei Beſtimmung der Diet, ‚3 


Don der Diät der Menfchen, in Betreff der Men⸗ 
ge der Speiſen und der Arbeiten, läßt ſich nicht fo ges 
nau handeln. Dies erlauben vielerlei Urfachen nicht, 
Die verfchiedenen Naturen — das Alter — die Sage 
der Länder, Veränderung der Winde, der Witterung 
und Jahreszeit. Selbft in den Nahrungsmitteln iſt 
ein] großer Linterfchied, Denn Weizen und Weizen, 
Wein und Wein, und alles, was wir genießen, ift gar 
fehr von einander verfchieden, und macht, daß man an nicht 
ſo gar genau davon handeln kann.— 


|. 


—2 3 I, 
Winterdist. 


Im Winter iſt folgende Diaͤt zu beobachten. Ss 


wird nur einmal gegeſſen, wenn nicht Jemand zur ers 
ftopfung geneigt iſt. Außerdem wird etwas zu Mittag 
gegefien. Die Speifen find trocken und herbe, erwärs 
mend und nicht gewaͤhlet, doch genießet man mehr Brodt, 
mehr Gebratenes, als Gekochtes, wenig rothen undun⸗ 

ver⸗ 
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vermiſchten Wein, ſehr wenig Kuͤchenkraͤuter, ausger 
nommen die erwaͤrmenden und trocknen, ſehr wenig 
Schleime. Man unternimmt allerhand Arbeiten. — 


11. Abſchnitt. 
Pathologie. 


§. 32. 
Einleitung. 3J 
Die Pathologie erhält aus den unaͤchten Hippofratiz 

{chen Büchern noch mandjen Zuwuchs. Da bier mehr - 
Theorie vorkommt, als in den ächten Werfen des Alt: 
vaters, fo darf man fi) nicht wundern, in denfelben 
manche Krankheitsurfachen, Zeichen und Heilarten zu 
finden, die anderwärts nicht zu bemerken waren, manche 
Erklärung, die ung nicht behagen will, und dennoch in 
der Folge allgemeinen Beifall gefunden hat. Von jeher 
war es unter den Gelehrten Brauch und Sitte, einem 
berühmten Manne auf fein Worf zu glauben, und feine 
Lchrfäße ohne Prüfung oder eignen Fleiß anzunehmen: 
Sollten die Werzte wohl von diefem allgemeinen Fehler 
frei geblieben feyn ? Macheiferung und Widerſprechungs⸗ 
geiſt haben viel Gutes und Wahres, aber auch viel 
Schlechtes und Falſches, in die Maſſe der Kenntniſſe 
vermengt, und dem unbefangenen Forſcher bleibt es 
überlaffen , die Goldkoͤrner aus den Schlacken heraus zu 
ſammlen. Einige Krankheiten werden in diefen Düs 
chern mufterhaft beſchrieben. Die Zeichnung iſt vor⸗ 
treflich, 
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treflich, nur die Ausmalung nicht allemal kenntlich, die 
Bemerkung der Zufaͤlle iſt getreu, die Heilart faſt ganz 
verwerflich. Die Knidiſchen Aerzte, von welchen ſich hof⸗ 
fentlich viele der hier vorkommenden Bücher herſchrei⸗ 


ben, haben mit den Stahlianern in ben neuern Zeiten 


viel Aehnlichkeit. Beide kopiren die Natur gut, und 
heilen ſchlecht, weil ſie gewiſſen angenommenen Hypo⸗ 
theſen folgen. Anſtatt ganze Buͤcher zu uͤberſetzen, die 
für ihr Hohes Alter ehrwurdig, aber unſern Zeitgenofr 
fen nicht gleich wichtig und nüßlich feheinen möchten, 
will ich blos Auszüge liefern. Gedankenſtriche follen 


das Ueberſchlagene bezeichnen, und mich von aller Par⸗ 


theilichkeit und aberglaͤubiſchen Anhaͤnglichkeit feifpte 
en. 


Das Bud) 
Bon den Theilen des Koͤrpers. 
| ‚Ein Auszug. 
BEER 
Aechtung dieſer Schrift. 


Man darf den Charakter der aͤchthippokratiſchen 


Buͤcher nur ein wenig kennen, und dann iſt dieſer Schrift 


ſchon das Urtheil geſprochen. Ohne etwas von den ge⸗ 


theilten Meinungen der Gelehrten zu erwaͤhnen, fo fte - 
hen hier manche Widerfprüche, viele Erklaͤrungen und. 


falſche anatomiſche Saͤtze, und die Lehre vom Katharr 


wird 
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wird. ohne Noth vervielfältige. Inzwiſchen mag das 
Borzügliche, als Probe, ausgehoben werden. 


| g. 34. 
Urſprung der Rrantheiten aus der Veansent 
der Theile. 


— Der trockne Körper verfällt eher in Krankheit, und 
‚erleidet mehr Schmerzen, der feuchte weniger. Im trock⸗ 
‚nen Körper fit die Krankheit feſt, ohne nachzulaffen, 
hingegen im feuchten. Korper gehet fie ab, und nimme 
bald diefen, bald jenen Theil des Körpers ein. Durch 
ſtete Veränderung giebt fie Ruhe, und wird leichter bes 
‚ruhiger, eben weil fie nicht in einem Xheile ſitzt. Ein 
‚Glied macht das, andere Frank, je nachdem fi) die Ma» 
ferie dahin oder dorthin ‚wirft, der Unterleib den Kopf, 
ber. Kopf die äufern Theile und den Unterleib, und eben 
fo verhält es ſich mit. den. übrigen liedern, Iſt der 
$eib nicht gehörig offen, fo muß die genoffene Speife 
den Körper durch ihre Feuchtigkeit anfeuchten, und die 
naͤmliche Feuchtigkeit, im Magen aufgehalten, ſtark 
nach dem Kopfe geben ‚dann aber, unaufgehalten von 
ben dafigen Gefäßen, verbreitet fie fi in und an dem | 
Gehirne durch den dünnen Knochen k), dringt zum 

Theil 


k) Das Siebbein. Nach der damaligen falſchen Thedrie, 
ſollte die Feuchtigkeit hierdurch FR Die Anatomie 
beſagt das Gegentheil. | 


Biblioth, d, A, Aerzte, 2 Ch, € 6 
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Theil hinein, zum Theil aber nimmt ſie ringgum das 
Gehirn ein. Gelangt ſie wieder in den Darm, ſo 
entſtehet daſelbſt Krankheit: Wirft ſie ſich aber wo ans: 
dershin, fo erfolge daſelbſt die Krankheit. Eben dies: 
gilt auch von den übrigen Theilenas X 7970 pen mist 
| 8. 38. 
Anwendung dieſer Theorie auf die Heilart. 
Daher iſt es ſehr rathſam, die kranken Theile ver⸗⸗ 
mittelſt derjenigen, ſo die Krankheit machen, zu heilen. 
Auf dieſe Art wuͤrde man den Anfang der Krankheit 
Heben. Der Körper iſt allenthalben einerlei, und beftea: 
het aus den naͤmlichen Theifen, doch zeigt ſich zwiſchen 
den großen und kleinen, obern und tinfern Theilen, eie 
nige Verfchiedenpeit. Wenn auch nur der Ffeinfte Theill 
des Körpers leidet, fo empfindet der ganze Körper das; 
Uebel, es heiße, wie es wolle, und zwar Desmegen,, 
weil der kleinſte Theil die nämlichen Theile hat, die der: 
größte hat. Das, was der fleinfte Theil empfindet, er⸗ 
regt die Mitleidenheit, ein jedes nach ſeiner Arc, es ſeil 
nun angenehm oder unangenehm. Deshalb fuͤhlet der 
Kdrper auch Schmerz und Vergnügen von der Verwand⸗ 
ſchaft des kleinſten Theiles, weil auch in dieſem alle Bes: 
ſtandtheile befindlich ſind, und ſie insgeſamt mit einan⸗ 
der harmoniren. — ’ J 
9. 36. Dr 
Rrantbeiten der Gefäße und Nerven. 
Jede Krankheit, fo von den Saͤften Herrüihret, it leiche, 
— NET N, Hu ter 
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ter zu heilen, als die in den Nerven ſitzt. — Diefe ſetzt 
fid ch in denfelben feft, und ift ſchwer wieder zu entfernen, 
Beſonders entſtehen daher Todtenſtarre und andere Ue— 
bel, die mit Zittern verbunden ſind. Die Sehnen ſind 
Burch den ganzem Körper gefpannek, und preffen die 
Blieder. Da find fi e am — und wo das 
ade Stils iſt. = 


uni, 8. 37. — 
— Nutzen des Schleimes | 
Der Schleim iſt allen Theilen von Natur eigen. 

* lange er rein bleibt, ſi nd dieſelben gefund, und koͤn⸗ 
‚nen feicht bewegt werden , weil fie hinlaͤnglich ſchluͤpferig 
fü nd, Die Bewegung wird beſchwer lich und ſchmerzhaft, 
„wenn fü ſich eine krankhafte Feuchtigkeit dahin wirft. Zu⸗ 
“erft wird das Gelenke ſteif/ weit die zugefloſſene Feuch— 
tet zaͤhe iſt; dann trocknet die angehaͤufte Feuchtig⸗ 

sie Immer mehr und mehr dein; "und breiter ſich weiter 
aus, weil fie das Gelenfe nicht faflen kann, wird Hark, 
hebt die Bänder, welche, die Glieder umgeben, in die 
Höbe, und erſchlaft, und eben Daher, werden die Men— 
Be Anedt oder weniger lahm. — 


7 | & TR ; er Ind 
3) Entſtehung und. Anzal der StöRe — 
Die Fluͤße entſtehen von übermäfiger Erhißung) Er⸗ 
Fälfung oder Anfchwellung des Körpers. — Es giebt 
ag Arsen von ——— Kalle die eine bie Dafe, 
br nz 3 id bie 


‚Mir; 


36 Unächte Bücher 

die andere die Ohren, und die dritte die Augen einnimmt, 
Diefe fallen ſogleich in die Augen, Wenn ſich aber der 
Fluß von Erkaͤltung auf die Bruſt wirft, ſo wird er 
gallicht: und dies geſchiehet gar leicht, weil der Weg in 
die unbedeckte Luftroͤhre offen iſt. Auf Erkaͤltung konmt 
auch Muͤdigkeit — Auch entſtehet ſchwaͤrende Ausʒeh⸗ 
rung, wenn ſich der Fluß nach der Bruſt wirft: Eine 
ſchleichende Auszehrung, wenn er fich! ang Ruͤckenmark 
wirft; Endlich, Waſſerſucht, wenn er fih) an die Wirs 
belbeine und Muſkeln wirft... ‘Dies laͤßt fid daran er⸗ 
£ennen, wenn die Bordertheile, Kopf, Nafe und Augen, 
trocken find, wenn die Augen dunkel werden, und eine: 
ſchlechte Farbe haben, fo mie der ganze Körper, wenn 
fein Auswurf da ift, geſezt, daß auch fonft viel fortgin⸗ 
ge. Denn da dieſer Fluß mehr nach hinten gehet, aber 
nicht vorwaͤrts, fo werden die Vordertheile trocken, die 
KHinteriheile feucht, vorzüglich der Unterleib , weniger 
die Naſe. — \ | un 


a $.,.39 

Entſtehung der. Waſſerſucht. 
Sind die Muffeln gar zu voll von Feuchtigkeit und 
dabei aufgedunfen, ſo entſtehet Wafferfucht; bäuft ſich 
aber nur wenig Feuchtigkeit an, Huftwehe, und Ges 
ſchwulſt an den Gelenken I), wenn ber Fluß aufhoͤret. 
Be Re 
I) Kıduara, Saft am jeder Stele, wo dies Wort vorkommt, 


hat es, nad) dem Zuſammenhange, eine andere Bedeu⸗ 
tung. 
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Denn das wenige, was abfließt, und von den edlern 
Theilen weggetrieben wird, begiebt ſich nach den Gelen⸗ 
ken. Auch entſtehen dergleichen Geſchwuͤlſte und Huͤft— 
wehe bei denen, ſo obige Krankheiten ſchon gehabt ha— 
ben, wenn zwar der krankhafte Theil geſund wird, aber 
etwas in demſelben zurück bleibt, und indem es weder 
nach innen, noch nad auffen einen Ausgang finder, 
fondern eine Gefchwulft an der Haut macht, ziebet «8 
fid) nad) dem ſchwaͤchern Theile, nad) den Gelenken, 
und erzeugt entrosder Geſchwulſt, oder Huͤftwehe. 


ra ee 
Behandlung des Naſenkatharrs. 


Wenn die Naſe Dicke voller zaͤhen Schleims iſt, 
3 ſo 


tung. Die Hauptbedeutung iſt wohl immer Geſchwulſt, 
die ſodann, nach den einzelnen Urſachen, wovon, und nach 
den Orten, wo ſie entſtehet, beſondere Nahmen bekommt. 
Hier z. B. kann es nichts, als eine von Fluͤßen erzeugte 
waͤßerige Geſchwulſt an den untern Theilen heiſſen, (S. 
die Gloffar. Hipp.) in ben. Aphorifmen (VSect. V. 
Aph. 25.) podagrifche Geſchwulſt, in dem B. von Auft 
und Waffer einen Bruch vom allzuvielen Reiten, als 
welcher davon wohl eher entſtehen kann, als ein Fluß, und 
das Deifpiel des Servilius beim Sivius (45. 39.) Tu- 
morem hunc inguinum in equo dies nottesque per- 
_ fedendo habeo, beftätiget es noch mehr: denn die meiften 
Heiter haben Brühe, Beim Aretaͤus (design. et 
Cauff. Acut. Morb. Il. 8.) deutet zedu« die Geſchwulſt 
der Schlag : oder Hlutader (Aneuryfma, Varix) at. 
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fo muß man denfelben durch Dähungen, ober Arze⸗ 
neien verbünnen, aber nicht ableiten. Denn follte ſich 
der Fluß anderwaͤrts hinſetzen, ſo koͤnnte er wohl eine 

ſchwerere Krankheit nach ſich ziehen. Befaͤllt er die Oh⸗ 
ven, fo macht ee Schmerzen, weil er mit Gewalt an⸗ 
dringt, und Befchwerben , big biefelben anfangen zu 
laufen. _ Dann höret die Empfindung auf, Gegen der 
Schmerz wird eine von Natur hitzige, warm gemachte und 
mit Mutterharz m) verfegte Arznei eingeflößer, hinterwaͤrts 
ein Schröpffopf angefügt, und zwar an das rechte Ohr, 
wenn das linke wehe thut, an das linke Ohr aber, wenn 
Das rechte wehe thut n), jedoch ohne blutig zu machen, 
fondern nur zu ziehen. Laͤßt der Schmerz noch nicht 
nach, fo werden von Natur Falte Mittel hineingefloͤßet, 
und eine abführende Arzenei gegeben, aber ja Fein Brech⸗ 
mittel, (denn das nt gar nicht) und dabei fühlendes 
Verhalten verordnet. Ueberhaupt muß man ftets die 
Methode, ſo nicht anſchlaͤgt, abaͤndern, und anſtatt 
u 

m) Merozio. Scheint entweder einerlei mit der_ vom Gips 

‚ pofrates erwähnten wuͤrzhaften Aegyptiſchen Salbe, 
oder die Gattung zu ſeyn, welche mit Mutterharz verſezt 
war, Das leztere iſt wahrſcheinlich, weil noch jezt die 
Aerzte gelinde eintrocknende Mittel gegen hartnaͤckige Obs 
renfluͤße brauchen, theils in fluͤßiger, theils in trockner Ge⸗ 
ſtalt. 


1) Vermutlich, um die Materie ne Nathfamer al 
es, an dem kranken Theile, 
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derjenigen, welche verfchlimmert, bie enfgegengefeßte 
wählen; Wird cs aber beſſer, gar nichts von den ges 
brauchten Mitteln ausjeßen, ober fonft etwas hinzu ſe⸗ 
Gen. Iſt das Gefchwüre reif, und fließet viel uͤbelrie— 
chende Materie heraus, fo kann man folgendes hun, 
Man bringt einen, mit einem austrocknenden Mittel 
überzogenen Schwamm (0 weit in das Ohr, als es nur 
immer möglich ift, in Die Naſe aber ein ableitendes Mittel, 
damit die Feuchtigkeit, die ſich fonft nach den Ohren 509, 
fid) nun nad) der Nafe ziehe, und nicht wieder nach) 
dem Kopfe zurück gehe: Denn es bleibt Doc) eine Krank: 
heitsmaterie. 


——— 7—7— 
Stuß im Auge 
Wirft fich der Fluß an die Augen, 10 werben diefel- 
ben roch und dicke. Dergleichen Kranfe muͤſſen mit 
Augenwaſſern oder Augenpufvern beforgt werden. Sind 
fie gleich anfänglid) entzündet, fo thut man nichts bar 
auf, fondern brennt, entweder unterwaͤrts fehr ſtark, 
oder giebt ein abfuͤhrendes Mittel, doch mit der Bor: 
ficht, daß fein Brechen erfolgt. Wenn es, wie Steine 
den, abfließer, fo fchmiere man ein Mittel an, das die 
Thraͤnen ſehr abfuͤhret, und gebe dem uͤbrigen Koͤrper 
viel Feuchtigkeit und Schleim, damit die Augen feud)- 
ter und mehr ausgeſpuͤlet werben, und die dicken Thraͤ— 
nen leichter abfliegen. Wenn es nach und nad) die 
Augen angreift, und ein Jucken macht, fo befehmiere 
84 Pe man 
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man diefelben mit einer ermeichenden Salbe, welche zu⸗ 
gleich trocknen und die Thraͤnen gelinde herbei ziehen 
kann, in die Naſe aber thue man entweder alle Tage, 
oder um den dritten Tag, ein ableitendes Mittel, Dies 
Mittel muß jedoch) fo befchaffen feyn , daß es weiter nichts, 
als den wäfferigen Theil nach und nad) in die Naſe 
ziehet, Hingegen das Augenmittel die Augen troden 
machen, fol daß das, mas hier eingetrocknet Und ver? 
Dicker wird, nad) der Naſe hin gezogen werde, 


9.242, 

Hauptreinigungen. 

Unter den Mitteln, welche das Haupt reinigen, 
ſind einige ſtark, und fuͤhren reichlich vom ganzen Haupte 
ab, andere ſind ſchwach, und fuͤhren blos von den Au— 
gen oder den um die Naſe gelegenen Theilen ab. Daß ſich 
aber der Fluß vom Fleiſche und Knochen an das Auge 
wirft, weil ſich zwiſchen beiden Schleim angehaͤuft hat, 
dies ergiebt ſich daher, weil ſie daher fließet. Wenn 
der Hauptfluß zurück gehalten wird, fo entſtehen Ges 
fhwüre am Kopfe, die Augen thränen, die Augenlie— 
der fchwären und jucken nicht, das Geficht wird niche 
blöde, fondern vielmehr helle: denn der Fluß ift niche 
falzige, weil er nicht vom Gehirne herrühret, fondern 
ſchleimicht. Diefer muß fo gebeileg werden. Man rei 
nigt dag Haupt mit einem gelinden Mittel, und giebt 
verdiinnende Speifen und abführende Arzeneien, da= 
mie, wenn erft der Körper abgenommen hat, der Fluß 

| der: 
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vertrocknet, oder durch ein ſchickliches Mittel gegen Die 
Naſe geleitet werden fan. An den Augen wird nichts 
gebraucht, Wenn aber die Gefundheit ‚noch nicht er⸗ 
folgt, fo mache man tiefe, längliche und öftere Einfehnitte in 
den Kopf bis auf die Knochen, damit die. ftocfende 
Feuchtigkeit defto leichfer durch die ſchwaͤrende Wunde 
abfließer, und die öftern Einfchnitte das Verheilen des 
Sleifches und Knochens befördern. So muß man es 
anfangen, wenn die Kur gut ablaufen foll. Wenn aber 
nicht alles fo geſchiehet, wie es ſeyn follte, daß dadurch 
das Auge ausgefpület und hellfehender würde, fo ſetzt 
fich ein Schein vor daffelbe, und das Scharfiehen geher 
verloren. Wenn ſich in die reine Feuchtigkeit des Aus 
ges eine blutige Feuchtigkeit ergießet, fo ift der Stern 
niemals rund, weil die Stelle, wo das Blutige ift, 
nicht fichtbar ift, und folglicd) das Bild nicht ganz rund 
erfcheinet, fondern es ift, als ob fid) vor den Augen etwas 
bewegte, und daher fiehet der Kranfe Nichts recht. Hier 
müffen alfo die Schlagadern, zwifchen den Ohren und 
den Schläfen , als welche das Auge druͤcken, Fauteri- 
fire, und wenn fie fich fchließen, auf die Augen anfeuch- 
tende Arzneien gelegt, auch der Abflug beftmöglichft bes 
fördert werben, damit ſich die ſtockende und die Krank: 
heit verurfachende Materie ausſpuͤle. Sollte das Auge 
gar aufplagen, fo brauche man erweichende und anzie- 
bende Mittel, damit fi) die Wunde zuziehe, und die 
Narbe unbeträchtlich werde. * Sollte ſich endlich ein Aus 
genfell zeigen, foift der Thränenabgang dienlich. 


es 8. 43. 
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NS ge hen 5 


Bruſtfluß Lungenentzuͤndung / Seitenſtechen. 


| Wenn ſich die Feuchtigkeit auf die Bruft wirft, und 
gallichter Are ift, fo nimmt der Schmerz die Seiten bis 
ars Schlüßelbein auf der Seife ein, es erfolgt "Sieber, 


die Zunge wird obermärts ſchmuzig, "und erwas dicke 


Materie ausgeworfen. Dann ift der fiebende und neun> 


te Tag gefaͤrlich Wenn beide Seiten fhmerzen, und die 


iibrigen Zufälle, mie vorher, find, fo heißt die eine 
Krankheit tungenentzündung, die andere aber Seiten» 


ſtechen, und eneftehen auf folgende Ar. — Die Lun⸗ 


genentziundung ift gefärlicher, der Schmerz in ber Seite 
und am Schlüffelbeine weit ſtaͤrker, die Zunge mehr ſchmu⸗ 
sig, der Hals thut wehe vom Katharr, ber Körper 
fuͤhlt Müdigkeit, und befomme den ſechſten oder fiebene 


A s 


den Tag kurzen Athem. Laͤßt nun das Sieber den fier 


benden Tag nicht nad), fo ſtirbt er und erſtickt, oder 
erfährer beides. Geſchiehet Dies erſt den neunten, nach 
zweitägigen Ausfeßen, fo fiirbe er auch dann meiften- 


— 


theils, oder kommt mit Eiterung davon. Geſchiehet es | 


am zwoͤlften, fo wird er lungenfüchtig, am vierzehnten 
aber geſund. Perfonen , welche nad) Sungenentziindung 


oder Geitenftechen Bruſtgeſchwuͤre belommen, und nicht | 


Daran fterben, werben gefund. . * | 
| BERN RN? ge 
Entſtehung der Bruſtgeſchwuͤre. 

Bruſtgeſchwuͤre entſtehen meiſtentheils, wenn ſich 


der 
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der Fluß, wie beim Gallenfluße, dahin wirft; allein 
bei diefen gehet viel fort , und dann höret alles auf, bei 
jenen gehet wenig fort, und hörer nicht auf, Auch) ent= 
ſtehen Bruſtgeſchwuͤre, wenn die Kranfe weniger aufhu— 
ſten, als: nach der Lunge fliege. Denn das, was fid) 
in der Länge ſammlet und anbäuft, wird Eifer, Das in 
der Lunge und Bruſt angehäufte Eiter aber ſchwaͤret 
und faule, — Bruſtgeſchwuͤre erfolgen auch von Ges 
ſchwuͤren, und diefe Kranfpeit ift leicht, Manchmal fis 
Gen fie außerhalb der unge, befonders nad) einer Zer⸗ 
reißung oder Quetſchung der Muſkeln. Hier ſammlet 
ſich das Eiter, und macht, wenn der Koͤrper geſchuͤttelt 
wird, ein Schlottern und Geraͤuſch. Dieſe Stellen 
pflegt man zu kauteriſiren. | i 


4. 

| Auszehrung. 
Auszehrung entſtehet, wenn, wie bei der Eiterbruſt, 
ſich der Fluß durch die Luftrögre und Luftröhrenäfte, 
welche Lunge und Luftroͤhre mit einander verbinden, in - 
die Lunge nad) und nad) zieher, und die Feuchtigkeit 
vernſindert. Die in der Luftroͤhre eingetrocknete und 
verdickte Feuchtigkeit macht, weil ſie nicht ausgeſpuͤlet 
wird, ſondern immer mehr zufließet und ſtocket, den Hu⸗ 
ften, Hingegen die in: den engen Luftroͤhrenaͤſten aufge 
haltene Feuchtigkeit verengert den Durchgang der Luft, 
und erregt dadurch Furzen Athem, fo, daß der fehlende 
Athem immer nörhiger aufs neue Luft einzuziehen. In 

der 
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der $unge, bie gar nicht viel Feuchtigkeit: hat," erfolge. 
ein Jucken, bingegen gar kein Suden, wenn fie von 
Dem Kopfe herfließet. Denn die einfließende Feuchtig- 
keit ift zu reichlih, und es folgen Bruſtgeſchwuͤre auf 
diefe Art der Schwindfucht, wenn der Körper zu feuchte 
wird, Hingegen Schwindſucht auf Bruftgefhwüre, 
wenn er zu froden wird. ' 


5. 46. 
Auszebrung von Bruffgefhwüren, 


Auszehrung von Bruſtgeſchwuͤren läßt ſich auf fols 
gende Art erkennen. : In der Seite ift gleich von Anr 
fange ein Schmerz da. Go wie fich das Eifer erzeugt 
hat, hält der Schmerz an, der Huſten fiellet ſich ein, 
der Eiter wird ausgeworfen, und der Arhem be— 
ſchwerlich. Iſt aber das Geſchwuͤre noch verfchloffen, 
fo macht es in der Seite eine Bewegung und Geraͤuſch, 
wie in einem Schlauche. Iſt endlich keines von dieſen 
da, aber doch ein Eitergeſchwuͤre, ſo kann man es daran 
abnehmen. Das Athemholen iſt ſehr beſchwerlich, der 
Kranke redet heiſer, Fuͤße und Knie fchwellen an, doch» 
vorzüglic) auf der Seite, wo das Eiter fißt, Die Bruft 
wird eingebogen, und die Glieder erſchlaffen, und Der 
Schweiß bricht am ganzen Körper aus, der dem Kranz 
fen bald warn, bald alt zu fenn feheinet, Die Naͤgel 
kruͤmmen ſich, und ber Unterleib wird heiß. Daran 
erkennt man diejenigen, ſo Eitergeſchwuͤre haben. 


$. 47. 
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$. 47. 
Ratbarrhalifche Rüd’endarre. 


Wenn aber der Fluß ſich von bintensauf den Rüde 
grad wirft, fo zeige ſich Die Auszehrung auf folgende 
Art. Die Senden thun wehe, der Vordertheil des 
‚Kopfes ift, wie leer; die Galle aber wird gefärlich, wenn 
ſich an den Augen die Gelbeſucht, an den Nägeln aber 
‚die blaue Farbe zeigt, wenn am Körper Geſchwuͤre, und 
an den Gefchwüren blaue Ränder entfiehen, wenn der | 
‚Schweiß nicht am ganzen Körper, fondern nur an eine 
zelnen Theilen ausbricht, wenn bei forfdaurenden Fieber 
‚der Auswurf gelblich wird, oder gar aufhoͤret, ohner⸗ 
achtet noch dergleichen Materie in der Lunge ſitzt. Ob 
aber dergleichen noch da iſt oder nicht, laͤßt ſich fo be— 
ſtimmen. Iſt noch dergleichen da, ſo raſſelt es beim 
Athemholen im Halſe, das Athmen wird gefaͤrlich, der 
Schlucken ſtellet ſich ein, das Fieber bleibt weg, ohner⸗ 

achtet noch auszuwerfende Mailerie in der Lunge ſteckt, 
und zu der Schwaͤche des Kranken geſellet ſich Durch⸗ 
fall. Dies ſind die. gefärlichen Zeichen des Seitenſte⸗ 
chens und der Lungenentzuͤndung . 


8. 48. 
Beilung des Seitenſtechens und der Lungenent⸗ 
zuͤndung. 


Das Seitenſtechen wird auf die Art geheilet. Das 
Fieber muß man innerhalb fieben Tagen’ nicht ftopfen, 


Eßighonig oder Eßigwaſſer, ſo viel nur moͤglich, trin⸗ 
fen 
\ 
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ken laſſen, damit die noͤthige Anfeuchtung geſchehe, un 
den Auswurf befürdern, den Schmerz durch erwaͤrmen⸗ 
be Mittel lindern, und zum Einfehlürfen reichen, was 
ben Auswurf. zu begunſugen im Stande iſt, am vierten. 
Tage baden, am fünften Und fechften mie Oel falben,. 
au | fi ebenden abermals baden, im Fall das Fieber nicht 
nachlaſſen will, damit ein Schweiß darauf erfolge. Auch 
kann man noch am fünften und fechften Tage‘, den Aus⸗ 
wurf ſehr befoͤrdernde Atzenel brauchen laſſen, damit 
der ſiebende ganz leidlich werde. Hoͤret die Krankheit 
den ſi fie ebenben Tag nicht auf, ‘fo geſchiehet es vielleicht 
den heunfen, wenn nicht etwan ein hefaͤtlicher Zufall eine, 
ritt. „Ss bafd bas Sieber | nachgefaffen dat, laͤßt man 
dunnen Gerftenfchleint reichen, Hingegen wenn ein 
‚Durdhfallin, einem jungen K Körper erfolgt, das Geträn- 
fe ausſetzen RK während dem Sieber aber Weizenfesfeine 
. geben. Eben ſo wird die Aungenentgtmdung gheiut | 
: my gu“ Pe —* 
* eilart der Brufiehieiren fund —— 
Bei Perſenen, 6 Brufigefhmäte Haben, kaun 
man das Haupt reinigen, aber ja nicht init rät fen Ar⸗ 
zeneien, ſondern die Feuchtigkeit nach und nach gegen 
die Naſe leiten, und zugleich Abfuͤhrungen geben. Iſt 
die Krankheit nicht mehr im Anfange, und wirft fi ch 
die Materie hieher, fo, befoͤrdere man den ‚Augwurf,, 
‚errege Huften, beſorge Einfprügungen, und reſche zu⸗ 
gleich Nahrungsmittel. Wenn aber, der ‚Nusmurf ben 
| | foſdert 


> 
- 
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förderg werben foll, fo gebrauche man mehrere gefalzene 
und fertige Speiſen, und herben ‚Wein, ‚und fuche da— 
durch Hufen zu erregen, Die,, fo die Aus jehrung ha⸗ 
ben, werden eben ſo beſorgt, außer doß man ihnen nicht 
ſo viel feſte Speiſen auf einmal, nicht mehr Küchen» 
Träuter, als Mehlſpeiſen und verdimneten Kein, bei 
Der Mahlzeit reicht, damit er nicht erhitze, und dem 
ſchwachen Koͤrper noch mehr Hitze maͤche, beide zu glei⸗ 

cher Zeit erhitzen „und einen arten peißen u eigeigent, | 


J — —— 
Sluß im Unterleibe. 

Wenn der Fluß fi ch durch den Magenfchlund i in det 
Darmeanal zieher, fo erfolge die Anhäufung had) uns 
ten, manchmal auch nach oben. Stellet ſich alſo ein 
Schmerz im Unterleibe ein, fo ſucht man durch eine Ar- 
zenei oder Schleim gelinde abzuführen, dann aber giebe 
man ein ftärferes Mittel, und den Abgang befördernde 
Speiſen, fo- lange der Schmerz anhält. Laͤßt aber der⸗ 
felbe nach, ſo kann man auch ftopfende Nahrungsmit⸗ 
tel genießen. Die naͤmliche Heilart hat ſtatt, wenn die 
Krankheit viele Tage gedauret hat. Wenn aber der 
Kranke ſchwach iſt, und obige Mittel der Schwaͤche hal⸗ 
ber nicht gegeben werden koͤnnen, , fo giebt man zuerſt 
ein Klyſtir aus Gerſtenſchleim ‚ dann, wenn damit hin» 
laͤnglich abgeführet worden NA etwan ein n anheltendes 
Arzeneimittel. 


8 
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3. Mache 


— | 
Heilart det Küdenwafferfücht- 

Wenn der Fluß ſich hinterwaͤrts in die Muſkeln an 
den Wirbelbeinen ſetzt, und Waſſerſucht verurſacht, 
ſo muß man alſo heilen. Man brennet die Halsmuſ keln 
zwiſchen den Adern an drei Stellen, und ziehet ſie an, 
um die Narben ſo klein, als moͤglich, zu erhalten. Iſt 
dies geſchehen, ſo thut man ein Mittel in die Naſe, um 
dahin zu leiten, und dann ein ſchwaͤcheres, bis alles da⸗ 
hin gezogen iſt, haͤlt die Vordertheile des Kopfes warm, 
die hintern aber kalt. Hierauf kann der Kranke ſolche 
Speiſen genießen, die ſtark naͤhren, und wenig abfuͤhren, da⸗ 
mit die vordern Gefaͤße des Kopfes recht aufgetrieben wer⸗ 
den. Wenn nun der Weg verſtopft, und der Zufluß 
abgeleitet iſt, ſich aber in dem Koͤrper, ehe man mit 
dem Fluße in Ordnung iſt, eine Veraͤnderung zeigt, fo 
pflegt man alſo zu heilen. Wenn ſich die Materie mehr 
an die Haut wirft, ſo baͤhet man die aͤuſern Theile; 
hingegen wenn ſie ſich einwaͤrts in den Darmkanal wirft, 
ohne daß man von außen etwas ſiehet, ſo giebt man ein 
Abfuͤhrungsmittel, und wenn ſich beides aͤuſert, ſo 
braucht man auch beide Heilarten. Inzwiſchen iſt wohl 
Acht zu haben, daß ſo nahe, als moͤglich „am leidenden 
Theile die Abfuͤhrung angebracht werde, es ſei nun ober⸗ 
‚oder unterwaͤrts, ‚ober ſonſt an einem andern luswurft | 
orte Des Körpers. 
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5 52 
Huͤftwehe von Slüßen. 

Kenn das Hüftwehe von Flüßen enrficher, fo fuche 
man durch einen blinden Schröpffopf die. Feuchtigkeit 
nach außen zu ziehen, und gebe innerlich erhigende Mit: 
tel zu trinken, damit die Ausleerung theils an Die Haut, 
vermittelft der. Ziehfopfe, theils aber durch Die Ermär= 
mung an den Unterleib befördert werde, Denn ſobald 
die Feuchtigkeit gehemmet wird, und nirgends bin Bann, 
fo wirft fie fi auf die Öelenfe und auf die nachaebenz - 
den Theile, und erzeugt das Huͤftwehe oder die Mücken: 
auszehrung, 


8. 53. 
Rücenauszehrung. 


Bei der Ruͤckenauszehrung ift das Haupt durch eine 
ſchwache Abfuͤhrung fo lange zu reinigen, bis der Fluß 
ſich anderwaͤrts hin ziehet, und die bereits angefuͤhrte 
Diät zu beobachten, ein Purgirmittel 0) zunehmen, und 
von unten ein Milchklyſtir zu geben, außerdem aber das 
Baͤhen nicht zu vergeflen, \ — 

5: 54. 

0) Erarnpier. Bedeutet, nach den Zeugnißen des Erotians 

und Balens, (S. Glofl. ſub hac voc.) uͤberhaupt alle Pur⸗ 
girmittel, doch wird bisweilen durch ein Beiwort bemerkt, 
ob es ſchwach oder ſtark abfuͤhren ſolle. Vermuthlich iſt fos 

dann nur die Doſe vermehret worden. — 


Biblioth. d. a. Aerzte, 2Ch, D 
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$.: 54 j 
—— Milz und Heilart der Waſſerſucht 
bei Bindern. | 


Bisweilen wird der Milz vom Fieber dicke und hart: 
(und dies geſchiehet, wenn der Körper zugleich mager 
wird, weil von den nämlichen Urfachen der Milz zus 
undder Körper abnimme). Wenn daher der Körper mas 
ger, und der Milz dicke wird, und das Meß zugleich mit 
dem Körper verfällee, fo vermehret fich das Fett im Meße: 
Wenn aber dieſe Theile vom Fette entbloͤßet find, und ſich 
die Feuchtigkeit vom aufgeloffenen Milze in das Netz er⸗ 
gießt, als weldyes ganz nahe liegt, und leere Öcfäße hat, 
fo nimmt es die Feuchtigkeit auf, und ift die Krankheit 
erft einmal im Körper entftanden , fo roirft fich alles auf 
den kranken Theil, wofern der Arztes nicht kluͤglich abs 
zuleiten weiß, und dennoch ift immer Gefar dabei. Hier 
ift bei der Kur alfo zu verfahren, Man giebt Arzeneien, 
welche das Waſſer abführen, und nahrhafte Speifen. f 
Wird es Dadurch nicht beffer, fo Fauterifiree man ganz 
gelinde und flad) um und an dem Nabel, um das Waſ⸗ 
ſer abzuleiten, und thut dies alle Tage. Denn in jeder 
gefaͤhrlichen Krankheit laͤßt ſich auch etwas wagen. Gehet 
es gut, ſo wird der Kranke geſund; Gehet es ſchief, 
ſo erfolgt weiter nichts, als was ohnedem zu erwarten 
war. Die Waſſerſucht bei Kindern muß fo geheilet 
werden. Man üfnet die vom. Waſſer angefchmwollenen 
Theile mis der Lanzette, läge daſſelbe an allen Theilen 
yo des 


des Hippokrates 51 


des Koͤrpers oͤfters, aber wenig auf einmal, abfließen, 
nachher baͤhen, und die Stelle, wo der Einſchnitt ge= 
mache ift, allemal mit einer erwärmenden Salbe bes 
ſchmieren. pi | 


er? 
Trocknes Seitenſtechen. 

Das trockne Seitenſtechen geſchiehet ohne Fluß, 
wenn die Lunge von großem Durſte ganz eintrocknet. 
Denn die von Natur trockene Lunge, wenn ſie zu ſehr 
eintrocknet, faͤllet zuſammen, neiget fi) aus Unvermoöͤ— 
gen auf die Seite, und beruͤhrt dieſelbe, und da dieſe 
feucht iſt, haͤngt ſie ſich an, und macht Seitenſtechen p). 
Nun lerfolgt ein Schmerz in ber Seite und unter dem 
Schlüffelbeine, ein Fieber und weißer Auswurf. Hier 
muß vielgesrunfen und gebadet, ein ſchmerzſtillendes Mit: 
sel und folche, die den Auswurf befördern, gegeben 
werden. Innerhalb fieben Tagen wird- der Kranke ge- 
fund, und die Krankheit ift ohne Gefar, nur muß 
man keine Speiſen reichen. | 


d. 56. 
Entſtehung der Sieber, 


Die Fieber entfiehen, wenn der Körper von allzu 
dielem Schleim anſchwellet, und der angehäufte Schleim 
| D 2 — und 

2) Unfere Pathologie Ichret uns eine beſſere Theorie. Any 
zwiſchen kommt die Kranfheitnoch häufig genug vor , (Pleu- 

ritis ſicca) und der pathologiihe Streit, ob blos das 
Rippenfell oder auch die Lunge leider, gehören nicht hieher. 


N 
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und die Galle ſtockt, nicht abgefühlet wird, nicht abgehet, 
nicht beweglich iſt, noch ſonſt etwas geſchiehet. Iſt Er⸗ 
müdung, Fieber und Vollbluͤtigkeit da, fo wird fleißig 

gebader, mit Del gefalber, und erwärmende Arzenei ges 
geben, damit die Fieberhige vermittelſt des Schweißes 
aus dem Körper fortgehe. Und dies thut man Drei bis 
vier Tage hinter einander. Hoͤret aber das Fieber nicht 
auf, fo läßt man ein gallabführendes Mittel trinken, 
und ſucht das Fieber zu dämpfen, ehe es in Das vier= 
fägige hbergeher. Doc muß die Abführung nicht ge: 
nommen werden, fo lange noch Vollbluͤtigkeit da ift: 
Denn die Ausleerung iſt gar ſchwach, wenn der Kür: 
per noch zu voll ift. Sind aber die Gefäße zuvor auge 
geleeret, fo kann man die Abführung nehmen laſſen, 
und dadurch ausleeren. 


$S: 57 
Dist in Siebern. 


Im Fieber foll man weder Speife g) reichen, noch 
durch Schleime abführen, Dagegen warın Wafler, Ho: 
nigmaffer oder Eßig mit Waſſer, fo viel nur immer moͤg⸗ 
(ih, trinken laſſen. Dergleichen Getraͤnke, das warın 
in ben Körper komme und bleibe, fchaft die fchädlichen 

Theile, 


4) Eioentlih, viele und nahrhafte Speife: Denn diefe 
‚würde das Fieber unterhalten und vermehren. Die meis 
fien Kranken haben ohnedem feinen Appetit. Uebrigens 
wird ber kluͤgere Arzt die Kräfte ſchon zu erhalten willen, 
wenn es nöthig ift, E 


des Hippokrates. 53 


Theile aus dem Körper des Kranken dutch den N‘ 
eder Schweiß for. Im einem allenthalben gleichfam 
geöfneten, duftenden und in Bewegung gefegten Koͤr— 
per erfolgt auch, was zutraͤglich iſt. Befaͤllt das Fieber 
einen Hagern, fo kann es nicht von Vollbluͤtigkeit her⸗ 
rühren, und läffer ‚dafjelbe nicht nach, fo muß Nah— 
rung gereicht und der Korper gleichfam voll gemacht 
werden. Schlägt dies ebenfals nicht an, fo fiehee man 
wohl, daß fein Fieber häfte erregt werden follen, Ei- 
nem folchen Kranken läßt mar zum Abführen nehmen, 
es fei nun ober- oder unterwärts, wo fid) das Fieber 
vorzüglich zeige, ein Brechmittel, wenn die Materie 
oberwärts fißt, eine Purganz, wenn der Darmfanal 
leide. Eben fo fann man fogar Schwädhliche ftarfe 
Arzeneien nehmen laffen, aber auf vorbefchriebene Art, 
oder Doc) fo, daß die Stärfern eine ftarfe, die Schwä- 
chern eine eine Fleinere Dofe befommen, Die Fieberhi- 
Ge wird durch Fühlende Getränke und Schleime, ſo 
tie das Fieber durch Fühlende Arzeneien, gedämpft, 
3. B. durd) Kammarum r) oder ein anderes... Gollte 
D 5 aber 


) Kappapın Dies Wort gehoͤret unter diejenigen, fo nur 
einmal im Hippokrates vorkommen, und eben daher ges 
ben die Erklären, 3. B. Erotian und Galen (Gloſſ. ſub 
hac voc.) Foeſius (Oecon. Hipp. ſub ead. voc.) und 
andere wenig Troft.. Zeuxis, ein älterer Gloßator, er: 

- Jäutert es durch —V —— Vuxrixo. Das iſt es freilich, 
aber mas für eins unter der ne Menge tühlender 
Arzeneien ? 


54 Unächte Sicher 


aber auf. dag Pühlende Mittel ſich Ekel einſtellen ‚fo laͤßt 
man warmes Getraͤnke nachtrinken, und wenn dieſer 
noch nicht nachlaͤſſet, wieder kuͤhlende Arzeneien brau⸗ 


chen. 
9. 58. 
| Gelbeſucht. 


Die Golbeſucht iſt een zu heilen. So⸗ 
bald man den Kranken bekommt, ſolaͤßt man ihn nahr⸗ 
hafte und fette Speiſen, und Baͤder, dann drei Tage | 
hinter einander. perdünnende Speiſe und Getränke brau⸗ | 
chen, Wenn nun der Körper hinlaͤnglich angefeuchtet iſt, 
ſo ſucht man abzufuͤhren und einzutrocknen, ſetzt die fetti⸗ 
gen Sachen ſogleich aus, und bringt allenthalben, wo 
es nur moͤglich iſt, Mittel an, um die Feuchtigkeit ab⸗ 
zuleiten, z. B. Am. Kopf ein gelindes Mittel, laͤßt 
harntreibende Mittel trinken, zu der Zeit aber, wenn die 
zum Abfuͤhren geſchickte Materie abgefuͤhret wird, gar 
nichts trinken, damit der Koͤrper nicht wieder zunehme. 
Hat er aber abgenommen, ſo finden Baͤder aus der 
geſtoſſenen und ins Waſſer geworfenen Wurzel der Aegy⸗ 
ptiſchen Feige ftatt, gallabfuͤhrende Mittel aber fallen weg, 
damit die Ausleerung nicht zu ſtark werde," Iſt der Ab⸗ 
gang trocken, ſo gebe man blos Nahrungsmittel, ohne 
ein abführendes oder harntreibendes Mittel, guten 
Wein, und was ſonſt dem Menſchen Farbe giebt. Sie⸗ 
het er aber blaßgelb aus, ſo de man fie wieder aus, 

doch 
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doch ohne austrocknende Mittel zu reichen, damit die⸗ 
fe Farbe nicht beftändig bleibe s). 


59% | 
Boͤsartige Gefchwüre. 


Bösartige Geſchwuͤre entfiehen im Körper auf fole 
gende Art, Wenn fi) das Fleiſch rings um entzunder, 
die Ränder anfchwellen, das Geſchwuͤre näffer, und in 
demfelben Die Jauche eintrocknet, oder das Gefchwüre 
zufälle, fo wird dadurch Die aus demfelben hervor fließen: 
de Jauche verhinders abzufidern, Dfeibe unter der, durch 
Entzündung aufgetriebenen Haut ſtocken, wird faul, und 
treibt diefelbe in die Höhe. Außer anfeuchtenden Mit- 
tefn, beftreicht man das Öefchwüre mit Salben, damit 
Die Feuchtigkeit adfließer, und nicht länger unter der Hau 
ſtocket, und lege, um den Zufluß zu hemmen, um daf 
ſelbe Fühlende Mittel, weil dadurch die Haut Dichte wird, 
und den ee Zugang hindert, Au) andere Geſchwuͤ⸗ 
| D 4 re 


s) Dieſe ganze Behandlungsart leidet gar viele Einſchraͤn⸗ 
fung, und überhaupt muß man nicht glauben, als eb die 
nämlihe Methoden, welche die Alten angeben, auch alles 
mal von dem Neuern befolgt werden müßten. Von einzel 
nen Mitteln, die wir noch zu wenig kennen, ift ohnedem die 
Rede nicht, fondern die Abſicht ift blos, zu wiffen, was 
haben die Alten in diefer oder jener Krankheit gelehretund 
gethan, und fih daraus die allgemeinern Heilregeln, fo 
noch jest brauchbar find, auszuheben. Dies gilt von ſehr 
vielen Fällen, die noch in dem — Buͤchern vor? 
kommen maͤchten. 
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ve fönnen mif kuühlenden Mitteln beſtrichen, und durch 
Auflegen anfeuchtender Baͤhungen £) geheilet werden. 


$. ' 60, 
Braͤune. 

Die Entzuͤndungsbraͤune entſtehet, wenn das Blut 
in den Halsaders ſtocket. Bei dergleichen Kranken wird 
am Arme zur Ader gelaſſen, und zugleich zum Abfüh- 
ren gegeben, um das, was die Krankheit machte, ab» 
juleiten. Die Zunge wird eben fo behandelt, wenn große 
Geſchwuͤre an derfelben ausbrechen. ‘Die Krankheiten 
muß man gleic) im Unfange zu heben fuchen. Bei den: 
jenigen , welche von Flüßen herruͤhren, ift vor allen Din; 
gen der Fluß zu heben; bingegen bei denen, fo von an= 
dern Urſachen entftanden find, gleich ber erftere Anfall 
zu mindern, dann die Feuchtigkeit abzuführen, wennihrer 
zu viel ift, oder durch Diät zu verändern, wenn ihrer 
niche viel ift, 


§. 6r. 
Ropfbrüde. 

Wenn der Knochen zerbrochen oder gequeffcht ift, hat 
es feine Gefar, und man braucht anfeuchtende Mittel: 
Iſt er aber zerfplittert und gefpalten, fo hat es Gefar. 
Hier ift der Trepan anzulegen, Damit nicht die durch die 

Figur 
| 2) Neuere Verfuche lehren, daß dieſe Methode, behutfam ge 
braucht, die hartnaͤckigften Geſchwuͤre zur Heilung gee | 
bracht haben. | 
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Fißur zufliegende ſcharfe Feuchtigkeit die Hirnhaut fau⸗ 
lend mache. Denn da fie durch die kleine Oefnung eine 
dringt, und nicht wieder abfließer, ſo greift fie an, 
und erregt ftarfes Phantafiren. Hier frepaniret man 
deshalb, damit die Materie Durch) die durchbohrte Stel- 
‚le einen Ausfluß finde, nicht aber blos eindringe, läßt 
Arzneien nehmen, welche die Feuchtigkeit an ſich ziehen, 
und Bahungen u. erfiylagen. 


5, 62, 
Behandlung des Sauptes bei -Siehern ). 


Einem Fieberkranken muß man das Haupt nicht rei⸗ 
nigen, damit er nicht in Phantaſiren verfalle: Dergleichen 
das Haupt reinigende Mittel vermehren die Hitze, und 
die Hitze der Arzenei, mit der Fieberhitze verbunden, er⸗ 
regt Phantaſiren. — 


| 63 
skin des anhaltenden Brechens und Ab- 
führens nad einer genommenen Purganz, - 


Wenn Jemand nah genommenen Purganz ſehr krank 
wird, ſich bricht, und öftern Abgang bekommt, fo gebe 
‚man ihm häufig Wein zu trinken, erft verdünneten, 
dann unvermifchten,, und es legt ſich. Ein Brech⸗ 
oder Purgirmittel gebe man ja nicht. Wenn aber die 

D5 Galle 


u) Gilt allenfals von heftigen Purgirmitteln, die ohnedem 
in Fiebern unſtatthaft ſind⸗ 
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Galle von freien Stuͤcken ober= oder unterwaͤrts abge⸗ 
het, ſo iſt es ſchwer zu heben. Denn dieſe ruͤhret von 
einer innern, hingegen wenn die Arzenei Schuld daran 
iſt, von einer fremden Lirfache ber, Bekommt man 
einen Kranken, der vom übermäßigen Brechen und Ab⸗ 
führen leider, ſo darf das Brechen nichs geſtillet werden : 
Denn das Brechen hebt die ftarfe Ausleerung, und laͤßt 
ſich auch nachher leichter ſtillen. Iſt aber der Kranke 
ſchwach, ſo laͤßt man gleich aufs Brechen ein Opiat neh⸗ 
men. Iſt das Blut die Urſache der Krankheit, ſo er⸗ 


folgt Schmerz, und wenn der Fe Schuld ift, ges 
meiniglich eine. Schwere: 


BREI 

Praktiſche Rlugbeitsregeln. | 
Wenn Jemand die Krankheit nicht kennet, ſo muß 
er auch fein ſtarkes Mittel geben. Wird der Kranke das 
Durch leidlich, fo ift die Anzeige da, ‚ausleerende Mittel 
zu verordnen, Wird er aber Dadurch noch fchlechter, 
fo ift das Gegentbeil zu befolgen. Iſt die verdiünnende 
Behandlung nicht zutraͤglich , fomuß man nad) der naͤm⸗ 
lichen Anzeige nahrhafte Diät verordnen, und öfters. 
ändern, ° In allen Krankheiten, wo bei einem ſtarken 
Kranken und in einer geringen Krankheit gewechfele wer⸗ ! 
den foll, kann ohne Bedenken eine ftarfe Abführung ger 
braucht werden, weil Fein Machtheil daher zu beforgen 
ift, wenn auch etwas Gutes mit dem Schlechten fort: 


gehet: hingegen wenn bie — heftig, und der 
Kranke 
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ranke ſchwach ift, fo werden gelinde Mittel ange 
ande, welche die Krankheit wegnehmen, und doch den 
tanfen nicht kraͤnker machen. Die Gymnaſtik und 
eneifunft find einander ganz entgegen. Jene braucht 
feine Veränderung, diefe aber braucht fie, ‚Denn dent 
efunden hilft es nichts, den. gegenwärtigen, Zuſtand 
u verändern, aber dem Kranken Hilft es, 


Ss 0 ee 
Bei der Befchwüre und Gert Brand 
heiten, 


Krankheiten, welche unter die Geſchwuͤrex) gehoͤren, 
und an der Haut hervorragen, dieſe muͤſſen mit Arze⸗ 
neien und Hunger gezwungen werden. 

Brechen iſt zutraͤglich, wenn der Fluß vom Haupfe 
kommt. 

Alte Krankheiten ſind ſchwerer zu heilen, als neue, 
doch koͤnnen alte Krankheiten zu neuen gemacht werden. 
Bei einem kalloͤſen Geſchwuͤre nimmt man erſt das 
Harte mit einem Aezmittel weg, und beilet es dann zu, 
Mittel, welche fehr anfuͤllen, bringen die reinen 
Geſchwuͤre zum Schließen , die abführenden aber 
reinigen diefelben. Wenn Jemand ein unreines Ge- 
ſchwuͤre zuheilet, fo verbreitet fich die EHELEUTE 
—— den ganzen Körper, — 

d. 66 


e * Eine alte fehlerhafte Eintheilung' der knidiſchen Schule 


rn, 


m RE und andere Krankheiten. 


60 Unächte Bücher 
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5 66. / 
HBeilart der Zuckungen. 3 
Zuckungen muͤſſen ſo geheilet werden. Man l laͤßt 


auf beiden Seiten des Bettes Feuer anzuͤnden, die Ale, 


raunwuzel einnehmen, jedoch in kleiner Doſe, da⸗ 
mit kein Phantaſiren erfolge, und an die hinteren Flech⸗ 
fen warme Saͤckgen legen. Wenn Fieber von Zuckun⸗ 
gen entftehet, ſo hoͤret eg noch den nämlichen, oder den 
zweiten-- und dritten Tag auf. Das Fieber.von einer; 
Zerreißung der Theile waͤhret nicht länger, als drei oder: 
vier Tage; Wenn es aber nur Jemand glaube, fo iſt 


die Heilart ganz anders. Wenn die Zudungen Hände: 


und Füuͤſſe befallen, fo folge Raſerei. 
$. 67. 
Rauterifiren der Adern, 


"Die Adern werden fo kauteriſirt, wie es jede Kranke 
heit mir fich bringt. Wenn Jemand Fauferifiret ift, und 


es erfolgt ein Blutfluß, fo thue man, um aller Gefar 


vorzubeugen, beides. Wenn an dem fehmerzhaften Dre 
te fauterificet wird, fo vernarbt es nicht, fondern bes 
guͤnſtigt das Mäffen. Iſt es durchgebrannr, fo naͤſſet 
es nicht, weil ſich dann das Ende der gebrannten Ader 
zurück ziehet, und eintrocknet: Bleibt aber etwas zu⸗ 
ruͤck, fo ſickert immer von daher Feuchtigkeit hervor, 
Fließet Blut aus der Ader, fo wird fie die Queere aus 
teriſiret, und wo es noch nicht ayſeiret, auf beiden Sei⸗ 

ten 
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ber mit Arzeneien fillen, als dasflrömende. In Kopfe 
chmerzen wird Blut gelaffen, und wenn dieſelben gar 
richt nachlafjen , fondern langwierig werden, die Ader 


chmerz noch vermehren. — 


Bon den Drüfen a) 


S, 68 
Druͤſenkrankheiten. 


— Die Drüuͤſen find ſelten allein, ſondern zugleich mit 
em ganzem Koͤrper krank: Und dies iſt ſelten. Wenn 


ſich 


y) Die Alten brauchten die Kauteriſireiſen fleißig, beſonders 

in hartnäckigen Kopf: und Gichtſchmerzen, Flüßen x. und 
ſohen vortrefliche Wirkung. Jetzt verfucht es fo leicht Nies 
mand, alsetwanein junger Arzt, der das Wie und Wenn 
nicht kennet, und dem Kranken den Arm herzhaſt weafaus 
terifivet. Inzwiſchen fehler es auch bei den Neuern niche 
an einleuchtenden Beifpielm. Ein Frauenzimmer habe 
ih, nachdem alle innerliche und äuferlihe Mittel verge: 
bens gebraucht worden waren, dadurch von einem anhal—⸗ 
tenden veneriſchen Kopfwehe befreiet. 


+ Meder Krorian, noch Galen, eewähnen diefe Schrift, 
und daher ift fie wohl, als fpätere Geburt eines Undbefann, 
ion, 


en ober» und unferwärfs durchfchnitffen, damit das 
(us gedämpft werde, Denn das gehemmte laͤßt ſich 


auteriſiret /), und der Kranke wird gefund, Wollte 
an aber das Haupt reinigen, fo würde man nur den 


— 
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ſich alfo in den Drüfen eine eigene Krankheit erzeugt, fo» 
find es Anlaufen, Kröpfe und Sieber. Dies geſchiehet, 
wenn fie von der aus dem übrigen Körper zufließendenn 
Feuchtigfeie voll find? vermistelft der Adern, vier 
Häufig durch diefelben laufen, fo, daß fid) die Feuchtigkeit 
ſehr leicht dahin wirft, wo der Zuflug if, Wird 
der Fluß ftarf und franfhaft, fo ſchwellen aud) die Theiler 
um die Drüfen an, es erfolge ein Fieber, und die Druͤe— 
fen fehwellen an und entzunden ſich. — Der Hals hat! 
auf beiden Seiten Drüfen; Sie heißen die Mandeln, 
und haben ihren Mugen. — Wenn der Kopf die Feuch⸗ 
tigkeit abſetzt, fo gehet diefelbe nach den Drüfen, und 
ſchadet nichts, fo lange es wenig ift, und die Drüfen 
aufbewahren fonnen, Wenn aber viel ſcharfe Feuchtige 
feit ſich dahin ergießet, und fcharf und ſchleimicht bleibt, 
ſo werden ſie roth und dicke, der Hals wird geſpannet, 
und breitet ſich bis ans Ohr aus, an beide oder 
eines, und dann thut auch eines oder beide wehe. Wenn 
der Fluß ſtark, ſchleimicht und zaͤhe iſt, ſo entzuͤnden ſie 
ſich ebenfals, und von der ſtockenden Feuchtigkeit erfol⸗ 
gen Kroͤpfe, und dieſe machen die ſchlimmſte Halskrank⸗ 
heit aus. Sie ſetzet ſich auch an die Achſeldruͤſen, und 
wenn Die Feuchtigteit reichlich und ſcharf iſt, ſo erfolgen 
eben⸗ 


ten, anzuſehen. Doch hat ſie, in Abſicht der Theorie von 
den Fluͤßen, viele Aehnlichkeit mit dem vorhergehenden Bu— 
che, auch manches Gute von der Natur und dem Dong n 
der Druͤſen. 
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ebenfals davon angefchwollene Drüfen. Auch nach den 
Seiftendrüfen ziehet ſich die überflüßige Seuchtigfeic hin, 
und wenn ihrer zu viel ift, fo entſtehen Seiftenbeulen, 
welche ſich engünden und eitern, wie an den Achfeln und 
‚am Halfe. Der Ausgang fcheint manchmal gut, manch⸗ 
mal ſchlimm zu ſeyn. So viel von dieſen. — Auch. der 
Kopf hat Drüfen, und das Drüfen ähnliche Gehirn. — 
Das Gehirn erzeugt weniger, aber fehwerere Krankhei⸗ 
ten, als die übrigen Druͤſen a). — — 


| §. 69. 
Schlagfluß. Augenwehe. 

Das Gehirn fuͤhlet den Nachtheil (von der reizen⸗ 
den Flußmaterie), da es ſelbſt nicht geſund iſt, ſondern 
leidet viel von dem Reize, der Verſtand geraͤth in Un—⸗ 
rdnung, es erfolgen Zuckungen, die ſich in den ganzen 
Koͤrper verbreiten, der Kranke kann nicht ſprechen, und 
liegt da, als ob er erſticken wollte: Dieſe Krankheit heißt 
man Schlagfluß. Manchmal iſt der Fluß nicht ſcharf, 
ſondern nur zu ſtark, und macht Schmerzen, der Ver— 
fand gerärh in Unordnung, und der Kranke ſiehet und 
handelt ganz verkehrt, und verraͤth die Natur der Krank— 
heit durch ausgelaſſenes Lachen und fremde Bilder. Ei— 
ne andere Art von Fluß nimmt die Augen ein, unter 
| dem 
a) Hier leitet der Verfaffer alle Krankheiten von fieben Fluß 
arten her, fogar die folgenden Krankheiten nicht ausge 

nommen, Die falfhe Theorie iſt für uns entbehrlich. 
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den Namen Augenwehe, wobei die Augen dicke werden. 
MWirfe ſich der Katharr an die Naſe, fo wird die Naſe 

wund, aber weiter hat es keine Gefar. Denn die Wer 

ge find weit, und können fich felbft helfen, und die ab⸗ 
fließende Feuchtigkeit ift gar nicht zaͤhe. Hingegen dev 

Gehoͤrgang iſt gekruͤmmet und enge, das Gehirn nahe. 
Wenn alfo diefer Theil leider, fo erfolgt eine ſtarke Abs 

fonderung, das Ohr wird endlid) von Dem öftern Fluße 

angefrefien, und giebt ein übelriechendes Eiter von ſich. 
So zeigen ſich die Flüße, und find gar nicht toͤdt⸗ 
ich. Wenn fi) der Fluß durch den Gaum nad) 
hinten ziehet, und der Schleim in den Darmfanal \ 
wirfe, fo erfolgt ein Durchfall, doch ohne Schaden; 
Kenn aber der Schleim unten fißen bleibt, die Darm: 

gicht, eine langwierige Kranfheit, 


"$.. 70. 
Auszehrung von Bruſtkatharr. Hirnkrank⸗ 
heiten. RUE 


Bei einigen gehet der Katharr durd) den Gaum in 
den Hals, und macht, wenn er ftark it, gemeiniglich 
Auszehrungen. Die Lunge wird voller Schleim, der 
zu Eiter wird, und da von angegriffen, und die Kranz 
fe kommen nicht leicht davon. Ein kluger Arzt, der feine 
Kunft verfteher, ſiehet die Urfache wohl ein. Noch eine 1 
andere Krankheit von einem Katharre des Hauptes, der | | 
ſich durd) die Adern an das Ruͤckmark ziehe, und von 

J we 
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da durch das Ruͤckmark an das ‚Heiligenbein, und dann 
indie Pfanne des KHuftknochens ſetzt. Wenn dies die 
Auszehrung macht, fo verfällp der Menſch ganz und 
‚gar, und begehret nicht mehr zu leben. Bald thun bie 
Schultern wehe, ſogleich folgen Füße und Schenkel 
nach, und werden endlich nach langen Heilen unbrauc)- 
bar, ver Kranke giebt die Hofnung nicht auf, und ſtirbt. 
So viel von den Flüffen des Hauptes. Es giebt aber 
noch andere Zufaͤlle und Krankheiten des Gehirns, "Sr; 
‚tereden und Naferei, Die überhaupt gefärlich find; Das 






kraft und — mit dem uͤbrigen Körper — 


2 | —— — 
Zufaͤlle der Bruͤſte. 


Sie ſchwellen an, und erzeugen die Mil. — In den 


die Milch verderben. Sie haben aber ven Nutzen, wie 
die übrigen, und nehmen den Ueberfluß aus dein ganzen 
‚ Körper weg. Dies fieher man an den Frauenzimmern, 
welchen die Bruft durch Krankheit oder irgend einen Zus 
fall weggenomen worden iſt. Die Stimme wird männ: 
lid), die Säfte werfen fi) an den Hals, ft e fpufen ſtark, 
und befommen davon ROELTT | 


7 Biblioth. d. a. Aerzte, Cch. E Von 


Gehirn und die andern Druͤſen leiden. Es — 


Die Druͤſen an der aͤuſern Bruͤſt heißen Bruſte. 


Bruͤſten entſtehen Knoten und Entzuͤndungen, welche 
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Bon der Natur des Kindes d): 


7792 
FSolgen der außengebliebenen Monatszeit. 


— Sobald eine Frau ſchwanger wird, und Das 


Kind gefund ift, hörer die Monatszeit auf, außer daß 
fich diejelbe bei einigen Perfonen im erfien Monate noch 
zeige. — Wenn nichtſchwangere Frauenzimmer ihre Zeit 


bekommen, ſo leiden ſie deshalb viel. — Wenn einem 


Frauenzimmer das Gebluͤte ordentlich abgehet, ſo kann ſie 


ſchwanger werden; Iſt fie aber ſchon ſchwanger, fo 


bleibt daſſelbe außen. — Mad) der monatlichen Reini⸗ 
gung werden die Weibsperſonen leicht ſchwanger. — 
Bleibe diefelbe weg, fo fehmerzen die Adern, und erfols 
gen wäßrige Gefchmülfte. Bisweilen ift zu befürdhren, 
daß fie davon lahm werden, Manchmal wirft fie fich 


an die Dlafe, drücke, und macht Brennen und Harn 


firang, Manchmal — fällt die Mutter vor gegen die 
Hüfte, oder gegen den Ruͤcken, und macht viel Be— 
fchwerde, Manchmal — gehet Eiter aus der Schaam 


heraus, Bei einigen laufen die Leiſtendruͤſen an, und 
ö fi waͤ⸗ 


b) Dieſe Schrift wird bei den Alten zwar verſchiedentlich ers 


waͤhnet, Hält aber die Probe nicht, fo bald man diefelde 


mit den aͤchthippokratiſchen vergleicht, Die Theorie von 1 


der (Erzeugung aus dem Dotter und der Ernährung aus“ 


dem Eiweiß, von der Monatszeit ꝛc. laͤßt ſich allenfals 


iefen, fo lange die Erklaͤrung überfehlagen wird. 


Ä 


- 
’ 
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ſchwaͤren. Und noch viel andere Zufälle erfahren Die 
Frauenzimmer, wenn fie ihre Monatszeit nicht haben, — 


$ 73. 
Zufaͤlle in der Geburt, 

Am meiften leiden in der Geburt und während ber 
Meinigung die Erftgebährenden, und die, fo felten ges 
bahren, mehr, als'die, fo vielmals geboren haben c), — 
+ Das Blut fließt ab, wie bei einem Dpferthiere, wenn 
die Frau gefund ift und bleiben will, und gerinnef gleich ; 
Iſt aber diefelbe nicht gefund, foift. die Keinigung ſchwaͤ⸗ 
er, ſiehet garſtig aus, und gerinnet langſam. — 
Wenn eine Frau die Geburtsreinigung nicht bekommt, | 
fo iſt eine fihmere Krankheit und Sebensgefar zu befürd)« 
ten, wenn ihr nicht zeitig beigeftanden, und die nöthige _ 
Reinigung bergeftellee wird, — Wenn das Kind mit 
dem Kopfe kommt, fo ift die Geburt leicht; Wenn es 
aber fehief liegt , oder mit den Fuͤſſen komme; (und dies 
gefchiehet öfters) fo wird die Geburt ſchwer. Viele find 
ſchon daran geftorben, manchmal die Kinder, mancdhs 
mal Mutter und Kind zugleich. — Kommt das Kind 
mir dem Kopfe, fo tritt der Kopf zuerft heraus, dann 

folgen die übrigen Glieder, und zulößt der Nabel, an 
welchem die Nachgeburt anhängt; Hierauf komme blufis 
ges Wafler, das dur) Gewalt, Schmerz und Hitze 
E2 | abgetrie⸗ 


©) Die naͤmliche Stelle kommt kur; drauf noch einmal, mw 
etwas ausführlicher vor, 
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abgettieben wird, und baͤhnt der Geburtsreinigung den 


Bea." Mach dem Abgange dieſes Waſſers gefch iehet 


die Reinigung in der vorbeſagten Zeit — 


ae ihr] 
Einleitung. 


Es febfet dieſen Büchern nicht an Schriftſtellern, 


Die vier Buͤcher von den Krankheiten. 


die ihrer fruͤhzeitig erwähnen: Dahin gehoͤret Ero⸗ 


“tian d), Caͤlius e) und Galen 5). Allein fie geben 


fo wenig Befriedigung, daß man ihre Erwähnung für. 


— nichts weiter, als für einen Beweiß ihres Dafeyns und 
etwanigen Alterthums, halten fann. Bald wird, als 
Verfaſſer, des Hippokrates Sohn, Chefjslus, bald 


deſſen Sohn, Sippokrates, bald wieder Polybus, 


der Schwiegerfohn des alten BSippokrates, angegeben, 
und man fieher daraus, daß fie ſelbſt an dem ächten Ur: 


ſprunge zweifelten; Bald fuͤhren ſie nur das erſte und 


zweite Buch an, als wenn ſonſt keines vorhanden waͤre, 


bald wieder zwei große und zwei kleine, wo es abermals 
ſehr ſchwer wird, dieſelben in unſern Ausgaben wieder Ü 


au erkennen ; Kurz, alles beftätigee uns in der Meinung, | 
J | 


d) In Praef. Gloflar. p. 23. ed. Franz, 
e) Morb. Acut. III. 17. P. 240. ed. Amman. 


°P) In Glofl. voc. ade. ©, mehrere re in meine 


Cenfur, Libr. ER: p. 152. 


S 
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daß fie fremden Urſprunges find. - Die fchon mehrmals | 
angeführten inneren Merkmale und die Widerfprüchein 
der Theorie, welche im erſten und zweiten Buche von 
Entftehung der Krankheiten vorfommen, ſehzen dies außer 
allen Zweifel. Höchftwabrfcheinlich find. diefe Schriften 
" Geburten eines oder mehrerer: Aerzte aus der Knidiſchen 
Schule, Diefe brauchte zufällige Symptomen, um die, 
Arten und Namen der Krankheiten zu vervielfältigen,. 
und diefer Fehler berrfcht Durch und durch; Dieſe hielt 
viel auf heftig wirkende, manchmal ganz ſonderbare Arzer D; 
neien, und an dergleichen Mitteln fehlet es auch hier nicht, 4° 


Und dennoch) läßt fi) nod) viel Gutes aus diefen Bir 


chern fernen. Sie lehren eine befjere Urt der Abſonde⸗ 
rung der Säfte, die Bruſt⸗ und Kopfkrankheiten, Die. 
kritiſchen und nichtkritiſchen Schweiße, die Bruſteiterung 3 
die mancherlei Arten des Todtenkrampfes, groͤßtentheils 

gut, und liefern manche ſeltene oder ſonderbare Beo⸗ 

bachtung. 3. DB. die Erzeugung der Wuͤrmer in der 
Frucht, die Seythiſche— Bereitungsart der Pferdemilch, 
das Nichtfortlommen des Sylphium in Jonien und im 

Peloponnes, das beffere: Fortkommen in Wbien, als 
dem Geburtsorte ꝛ.. Wir wollen auch aus dieſen Buͤ— 
chern das Beſte und Nuͤtzlichſte ausheben. 


E3 Erſtes 
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Erfies Bud, 


ur 7enin 
 Beforberniße des Arztes, 


Wer bei Heilung der Krankheiten gehörig ausfra=’ 


gen, auf die Fragen ſchicklich antworten und dieſelben 
widerlegen will, der muß folgendes wiſſen. Erfifich,' 
wovon .alle Krankheiten bei dem Menfchen entfichen, 


zweitens, welche Krankheiten von folchen Urfachen her⸗ 


ruͤhren, daß fie, wenn fieeinmaldafind, langwierig oder 
kurzdaurend, toͤdtlich oder nicht toͤdtlich find, ein Glied‘ 


des Körpers unbrauchbar machen oder nicht, von wel- 


chen es zweifelhaft ift, ob fie gut oder ſchlecht ablaufen 


werden, welche Krankheiten in andere, und in was für \ 
welche, übergehen, welche die Aerzte glücklich heilen 


können, was für gute oder ſchlimme Jufälle die Kranz _ 
fen erleiden, was für Fehler von Geiten des Arztes 
gegen den Kranken, und von Seiten des Kranken gegen 
den Arzt im Reden und Handeln begangen werden koͤnnen, \ 
was in der Kunft recht ift oder nicht, was ſchicklich ge⸗ 
than und gelehret wird, welches der Anfang, das Mit 
tel und Ende von dem Beſagten ift, was fich hun läße 
und nicht thun, wozu Zeit ift oder nicht, — das Wars 
me und Kalte, das Trockne und Feuchte des Körpers, \ 
das Starke und Schwache, das Dichte und Dinne, a 


wos ſich vermindert, verbeſſert oder verſchlimmert. 
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N ey N 
Entſtehung der Brankheiten, 


Alle Krankheiten, die den Körper treffen, rühren 
entweder von Galle und Schleim, oder von äufern Lir- 
fachen,, von Arbeit und Wunden, von allzugroffer Hiße 
und Kälte, Feuchtigkeit oder Trodenheit ber, Der 
Schleim und.die alle erzeugen fid) in dem Körper, 
bald mehr, bald weniger, und verurfachen Krankheiten, die 
manchmal von Speife und Tranf, manchmal von übers 
mäßiger Wärme oder Kälte herrühren. 


REN 
Solgen der Krankheiten, 

Diefe Urfachen find. heftig. Auf Verwundungen, 
wo die großen Sehnen oder der Kopf des Muffels, ber 
fonders am Schenfel, verlegt werden, muß Hinken fol: 
gen. Auch ſtirbt der Kranke, wenn das Gehirn, das 
Ruͤckenmark, die Leber, Das Zwergfeli, die Blafe, eine 
(große) Blutader oder Das Herz verwundet wird; Hin» 
gegen ftirbt er nicht, wenn diefe Theile niche, fondern 
Die entfernten , getroffen werden. Folgende Krankheiten 
find fo heftig, daß fie, wenn ſie einmal da find, toͤdtlich, 
" werden, die Auszehrung und allgemeine Waſſerſucht, bei ei- 
ner ſchwangern Frau aber Lungenentzuͤndung, Hitzfieber, 
Seitenſtechen, Tobſucht oder Roſe in der Mutter. 
Ungewiß ſind d. i. daß Jemand daran ſtirbt und auch 
ist ‚ tungengundung, Hißfieber, Hirnwuth, Seiten- 

E4 ſtechen, 
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fiechen, Bräune, Fallen des Zapfens, Leber⸗ Milz⸗ 
b 


und Nierenentzimdung, Ruhr und Mutterblutſturz. 


Folgende find nicht toͤdtlich, wenn nicht ſonſt etwas da⸗ 
zu kommt, offene Beine (zeöwara), Tiefſinn, Poda⸗ 
gra, Huͤftwehe, Stuhlzwang, das drei: und viertaͤgi⸗ 
ge Fieber, Harnſtrenge, Augenwehe, Auſſatz, Zitter⸗ 
maal, Gicht. Viele werden dadurch des Gebrauchs der 
Glieder beraubt, an Händen: und Fuͤßen unbehülflich, 
an der Sprache gehindert, und von der ſchwarzen Gale 
le gelaͤhmet, vom Huͤftwehe lahm, Augen und Ohren 
von dem feſtſitzenden Schleime Anbrauchbar. | Langwie⸗ 


rig muͤſſen folgende Krankheiten ſeyn, ‚ Auszehrung, 


— 


Ruhr, Podagra, offene Beinſchaͤden, Aufgedunfenpeit, 


(Dieyua Asunoy), Hüftwehe, und Harnwinde, ‚bei 
ältern Perſonen Nierenuͤbel, bei Fräuenzimmern Blut⸗ 
ſturz, goldene Ader und Fiſteln. Das Brennfieber, die | 
Hirnwuth, Lungenentzuͤndung und Bräune, das ale 


. - 


Hr 


Mar 


len des Zapfens und Seitenſtechen, endigen ſich in kur⸗ 


zer Zeit. Folgende Krankpeisen gehen in andere uͤber, 
Seitenſtechen in Hitzfieber, Tobſucht in Lungenentzun⸗ 
dung; (Auf die Lungenentzuͤndung erfolge nie ein Breun⸗ 


fieber) Stuhlzwang in die Ruhr, die Ruhr inkienterie, 


die Lienterie in Waſſerſucht, Aufgedunſenheit in Waſſer⸗ 
ſucht, Lungenentzuͤndung und Seitenſtechen in Bruſte 
geſchwuͤre. Dadurch muß ein Uebel auf das’ andere 
‚ Folgen. Wenn Erftarrung erfolgt, jo erfolgt auch Fie⸗ 
Sn Weun der der On "wird Ja fo macht S 
er ‚dies 


* 


— 
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dies Zucfüngen, das Durchfehnittene verwaͤchſt nicht 
wieder, erregt aber ſtatke Enttzuͤndung. Wenn das 
Gehirn erfchlittere wird, und von einem Schlage fehmer= 
jet, fo muß der: Kranke ſogleich ſprachlos werden, nicht 
ſehen und nicht hören: hingegen wenn es verwundet 
wird, Fieber und gallichtes Erbrechen folgen, und ein 


Wenn das "ek vorfäller, fo muß es nothwendig faul 
werden: Wenn das Blut aus einer Wunde oder aus 
‚einer Ader in die — fließt, ſo * es Eiter 
werden. 


— | 
Beftimmung der Zeit zu belfen. 


"Die Zeit zu helfen ift-in der Kunft: vielerlei und 
mancherlei, -fo wie die Krankheiten, die Zufälle und 
Heilarten, Sehr Fury bei denen, die in Ohnmacht lies 
gen ‚ nicht harnen oder zu Stuhle gehen fünnen, oder 
keine Luft: haben, bei einem gebaͤhrenden oder verwun— 
deten Frauenzimmer, wenn man helfen oder fonft etwas 
thun will. Hierift fchleunige Huͤlfe noͤthig; ein wenig zur 
ſpaͤte taugt nichts: Viele ſterben kurz drauf, Rechte Zeit 
iſt es, wenn jemand dergleichen erleidet, und ein ande— 
rer ihin zu Huͤlfe kommt, ehe er den Geiſt aufgiebe: 
' dann kann es helfen, weil er es zu rechter Zeit bekommt. 
| Und eben diefe fchickliche Zeit hat auch in andern Kranf: 
' heiten ftatt, Denn immer hat Kemand zu rechter Zeif 
abe! 2% wenn er nur Huͤlfe fchaft. ‚Krankheiten oder 

e 5 Wun⸗ 
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Theil des Koͤrpers gelaͤhmet und unbrauchbar werden. 
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. Wunden, bie nicht toͤdtlich, aber gefärlich find, und 
Schmerzen machen, koͤnnen dennoch gehoben werden, 
wenn nur die Heilart fehieklich ft. Hier find die vom 
Arzte verordneren Mietel nicht hinreichend, wenn fie 
gegeben werden: Sie würden aud) ohne Arzt aufgehö= 
vet haben. Es giebt andere Krankheiten, welche frühe 
beforgt werden müffen, es kommt aber nichts" darauf 
an, ob es ganz frühe oder etwas fpäter gefchiehet, Ans 
dere Krankheiten laſſen fich einmal des Tages beforgen, 
und dag Wenn thut nichts zur Sache. Noch andere 
um den dritten und vierten Tag, andere alle Mionate 
einmal, andere alle drei Monate, und es ift glei) viel, 
ob es am dritten Tage des Morgens oder Abends ges 
fehiehet. Dies find die Zeitbeftimmungen, wo weiter. 
feine Sorgfalt, als diefe, nöthig iſt. Unſchicklich aber 
wäre eg, wenn man die Kur, fo frühe gethan werden 
ſollte, erfi zu Mittage vornähme; unfchidlich zu der 
Zeit, wen die Krankheit fehlechter wird, blos wegen 
der nicht gehörig angewandten Kurz; unfchicklich, wenn 
man bei Krankheiten, die fchleunige Hülfe fordern, zu 
Mittage , Abends oder des Nachts helfen, was im Som⸗ 
mer geſchehen follte,, auf den Winter, oder was im 
Winter noͤthig war, auf den Sommer verſchieben, oder | 
was fogleich gefchehen mußte, aufichieben, oder was 
aufgefchoben werden konnte, fogleich vornehmen wollte 
Das heißt zur Unzeit heilen wollen. 


5. 79 
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| §. 79. | 
Recht heilen und nicht recht beilen. 


Folgendes kann in der Arzneikunſt recht und unrecht 
zeißen. Unrecht, wenn man eine Krankheit mit der an- 
dern vermwechfelt, eine ſchwere Krankheit leicht, und die 
teichte fchwer macht, dem Kranken, der davon kommet, 
das Leben abſpricht, und dem andern, der fterben muß, 
bas Leben zufichert, denjenigen, der Eitergefchwüre hat, 
nicht dafiir erkennet, nicht weiß, ob einefchwere Krank— 
ie im Korper ſtecket, ob Arzenei oder Getränfe, und 
welches, noͤthig fei, dieheilbaren Krankheiten fir unbeil- 
bar, ‚die unheilbaren aber für heilbar erkläre. Das ift 
mach der Theorie nicht recht, nach der Praris aber nicht, 
wenn man das Eiter, fo in einem Gefchwüre oder in 
einer Geſchwulſt fißt, die Beinbrüche und Berrenfuns 
gen, nicht kennet, mit dem Sucher nicht befiimmen 
kann, ob bei Kopfwunden der Knochen zerbrochen ift, 
in die Blaſe den Katheter nicht zu bringen, niche den 
Blaſenſtein anzugeben, nicht das Eiter in der Bruſt 
durch Schuͤtteln zu beftimmen weiß, die Operation oder 
"das Kauterifiven nicht hinlaͤnglich tief oder lang verrich- 
tet, oder kauteriſiret und operiret, wo e8 nicht nöthig iſt. 
Das ift nicht recht. Recht aber ift, die Krankheiten das 
für erfennen, was fie find, und wovon fie entftehen, 
welche von ihnen kurz oder langwierig, toͤdtlich oder 
nicht tödelich find, in andere uͤbergehen, zu: und abneh— 
men, michtig oder unbedeutend find, während der Kur 

| willen, 
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wiſſen, welche Krankheiten fich heben laſſen oder nicht, 
und warum nicht, und ‚dergleichen Perſonen, ſo viell 
möglich, helfen koͤnnen. Das, was den Kranken ges 
reicht wird, pflege zum Theil recht, zum Theil unrechtt 
zu ſeyn, und muß daher forgfältig bemerkt werben. 
Z. B. Wenn Jemand anfeuchtende Mirtel braucht , 100) 
er eintrocknen foll, keine verdiefende Mitgel giebt, mo) 
er verdicken foll, Feine verdünnende Mittel, wo er. ver— 
duanen foll, nicht Fühler, wo er Fühlen ſoll, Feine era 
higende Arzeneien verordnet, wo er doch erhißen fol, 
feine reifnrachende Mittel, wo fie nörhig find, und ebemi 
fo in den übrigen Sallen. | DR 


§. 80. 
Was in Krankheiten von ſebbſten geſchiehet. 


Folgende Dinge, zum Guten und Boͤſen, eraͤugen 
ſich von ſelbſt in Krankheiten. Es iſt gut, wenn bei, 
einem Fieberfranfen und Gallfüchtigen die Galle zu tech 
ter Zeit fortgeſchaffet wird. Wirft und verbreitet fie 
ſich an die Haut, ſo gewinne der Kranfe und Arzt das 

bei: Schlimm aber ift es, wenn fie ſich an einen Theil 
des Körpers wirft. — Durchfall ift im Seitenftechen, 
in der Lungenentzuͤndung und. bei Bruſtgeſchwuͤren ein 
fchlimmes Zeichen. — Verſtopfung ift bei Fieberkran— 


fon und Kopfwunden nicht gut. — Waſſerſuͤchtigen, | 


Milzfüchtigen und Aufgedunfenen iſt ein. ſtarker Zufall 
zutraͤglich. — Es iſt nicht gut, wenn das Rothlauf ſich 


von außen nach innen wirft; Gut, wenn es ſich von in⸗ 
| nen 


| 
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nen nach außen wirft. — Brechen, fo auf einen flat: 
fen Durchfall komme, ift gu. — Gut iſt es, wenn ein 
‚Srauenzimmer, das Blutbrechen har, ihre Zeit befommt. 
‚Gut, wenn bei einer Perſon, welche einen — — 
ſiurz hat, Naſenbluten oder, Blutſpucken eintritt, — 
Es iſt gut, wenn eine Frau, ſo nach der Geburt * 
ckungen hatte, Fieber bekommt. — Guͤt, wenn auf 
Todtenkrampf oder Zuckungen Fieber erfolgt. Das al—⸗ 
les hänge weder von der Geſchicklichkeit, noch Ungeſchick— 
lichkeit der Aerzte ab, ſondern erfolget von ſelbſt und zus 
I —— und ſchadet auf Beinen Art. 


Ss 81. 
. Sufälliges Gluͤck und Unglüc der Herz! bei e 
der Bur. | 


In der Kur ſchaffen die Aerzte zufaͤlliger Weiſe Nu—⸗ 
tzen. Z. B. Sie geben ein Brechmittel, und leeren 
oben und unten hinlaͤnglich aus. Sie geben einem 
Frauenzimmer eine, Galle und Schleim abfuͤhrende 
Arzenei, und die aufli engebliebene Monathszeit ſtellet 
ſich wieder ein. Sie geben einem Menſchen, der Ge— 
ſchwuͤre in der Milz hat, eine Purganz, welche Schleim 
und Galle abfuͤhren ſoll, und das Eiter gehet zugleich 
mit fort, und hebt die Krankheit. Sie geben einer 
Perſon, welche Steinſchmerzen hat, eine Abfuͤhrung, 
und der Stein wird von der Wirkung des Mittels in 
den Harngang getrieben und mit dem Urin fortgeſchaffet. 
Sie geben Jemanden, der in der Bruſt ein verborgenes 

Ör 


J 


bricht Eier weg, und wird gefund. Oder fie bejorget 


| ‚Durd) Unfall fehaden die Aerzte auf folgende Art. 


* 


kommt, es ſtellet fi) auf das freiwillige Brechen eit 
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Geſchwuͤre hat, ohne daß man es weiß, ein Brechmit 
tel, welches den Schleim ausfegen foll, der Kranke abe 


Jemanden, der auf die Abführung heftiges Brechen ber 
Durchfall ein, und der Kranfe wird dadurch gefund) 


geben ein Brechmistel gegen Schleim und Galle, unt 
es zerreißt während dem Brechen eine Ader in der Bru 
ohnerachtet der Kranke vorher gar feinen merklicher 
Schmerz in der Bruft hatte, und erfolgt daher eim 
Krankheit. Sie geben einer fchwangern Frau ein Bre 
mittel, eg entftehet ein Durchfall, und das Kind gehe 
fort. Sie beforgen einen Menfchen, der innerliche Ger 
fhmwüre hat; er bekommt einen Durchfall, und gehe 
drauf. Sie fihmieren etwas auf die Franken Auge 
und dee Schmerz wird noch ärger. - Bon ohngefeh) 
zerplaßen die Yugen, und werden blind, und manflagı 
den Arzt an, daß er fie befchmierer hat. Oder es gieb 
der Arzt einer Wöchnerinn erwas für die Seibesfchmerzen 
fie wird ſchlechter oder ftirbt wohl garz dann hat der 
Arzt Schuld daran, Gemeiniglich pflege man noth 
wendige Folgen bei Krankheiten und Verwundungen 
wo Schlimmes auf Schlimmes folgt, fo bald es fid 
zeige, auf den Arzt zu fehieben, und fiehet gar nicht eim 
Daß dies nothwendig fo gefcheben mußte, Und wenn e 
zu einem Fieberfranfen oder Verwundeten gerufen wird! 
und das erfte Mittel niche gleich Hilfe, fondern den fol 

genden 
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genden Tag fchlechter wird, fo befchuldige man den 
Arzt; wenn es aber hilft, fo loben fie ihn deshalb nicht, 
weil fie glauben, es habe fo fommen muͤſſen — — 


8. : 92% 

Innerliche Gefhwüre, 
Perſonen, welche Eiter in der Zunge, in der Bruſt 
oder im LUnterleibe anſammlen, Knoten in ber Bruft, 
im Unterleibe ober in der Lunge, und innerliche Ger 
ſchwuͤre haben, oder Blur brechen und fpufen, oder eis. 

nen Schmerz in der Bruft und am Nücfen haben, et 
leiden alfe diefe Zufälfe entweder von innern Urſachen, 
von Galle und Schleim, oder von dufern, von der, mie 
der natuͤrlichen Wärme vermifchten Luft, von Arbeiten 
und Wunden, Die Eiterfammlung der Lunge entftehet, 
wenn die Sungenentzundung. nicht innerhalb den entfcheie 
denden Tagen gehörig geheilet wird, fondern der Aus— 
wurf und Schleim zuruͤck bleibt. Wird das Uebel gleich 
im Anfange gedämpft, fo komme der Kranke meifiene 
theils durch: Wird es aber vernachläßige, fo greift das 
zurticfgebliebene und faulende Eiter die Lunge an, dieſe 
ſchwaͤret und eitert, nimmt die nöthige Nahrung nicht 
mehr an, der Kranfe hufter nichts herauf, fondern will 
erftiken, und athmet immer ſchwerer, vöchelt beim Ein- 
athmen, ziehe die Luft nur mit der obern Bruſt ein, 
‚endlich wird die $unge von Schleim zugeftopft, und er 
ſtirbt. 


8. 83. 


* 
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3 Sr hen 
‘ Bruſteiterung vom Batharr. 


Die Brufteiterung entftehet auch, wenn der Schteim 
vom Kopfe fi) in Die Lunge, ziehe. Anfaͤnglich ge⸗ 
ſchiehet es meiſtentheils ganz unvermerbt, macht einen 


geringen Huſten, und den Speichel etwas Bitterer, als 
gewöhnlich, und außerdem ift eine mäßige Waͤrme da; 
In der Folge aber wird die Lunge rauh nd ſchwaͤret 


innerlich. vom ſtockenden und faulenden Schleime, mache 
in der Bruſt eine Schwere, und einen heftigen Schmerz 
inten und vorne, die Hitze wird gedßer in dem Körper, 
und die Lunge ziehet fü für Hite den Schlem aus dem 


ganzen Koͤrper, beſonders vom Haupte an ſi ch, das 


Haupt wird heißer, , und der Kranke witft ein dickliches 


Eiter aus. In der Folge wirft ev reines Eiter aus, das 


Fieber wird heftiger, der Huflen haͤufiger und ſtaͤrker, 


es ſtellet ſ ſich Mangel des Appetits, und zulezt Durchs 
fall ein. Dieſer Durchfall ruchret vom Schleime her, 


der Schleim aber kommt vom Kopfe, md verdirbt Hier, 


wie bereits gejagt worden ift, indem die Lunge eiterig 


| und faul, wird, oder € ein Durchfall ſich einftelet, 


rg = 84- | 
Lungeneiterung von zerriſſenen Gefaͤßen. | 


Nr m . . 2 NY ” ur 4“. 24 a 
Die Bruſteiterung erfolge‘ auch Davon, «wenn ein 


kleines Aedergen in der Lunge zerreißt: (Dies geſchieht 


von ——— Sobald es zerriſſen iſt, ſo giebt es 
Blut 
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Blut von ſich, mehr, wenn es ſtaͤrker, weniger, wenn 
es kleiner iſt. Manchmal ſpeiet der Kranke ſogleich Blut, 
manchmal aber, wenn die Ader nicht zugezogen wird, 
ergießet ſich daſſelbe in die Lunge, und faulet, und macht, 
wenn.es faul geworden iſt, Eiter. In der Folge ſpeiet 
er manchmal reines Eiter, manchmal blutiges Eiter, 
manchmal Blut aus; und wenn die Ader ſehr voll iſt, 
bricht er viel Blut weg, und wirft ein vom beigemiſch⸗ 
ten und verfaulten Schleime verdicktes Eiter aus. Wenn 
gleich vom Anfange der Krankheit vorgebauet wird, ehe 
die Ader zerreißet oder ſich ſtark ausdehnet, ehe der 
Kranke mager und bettlaͤgerig wird, ehe das Haupt an: 
faͤngt zu leiden, und der übrige Koͤrper abzunehmen, ſo 
geneſet er von dieſer Krankheit: Wird aber das Uebel 
vernachlaͤßigt, und treten obige Zufaͤlle insgeſamt oder 
doch groͤßtentheils ein, fo ſtirbt er entweder an den vor⸗ 
beſagten Sufällen, oder am übermäßigen Blutbrechen. 


— — * 35 | 
" Bungengefbwüre von Aderbruͤchen. 


Wenn gar Fein Aedergen zerriffen, ſondern, wie ei⸗ 
ne Krampfader, ausgedehnet iſt (oradar) , fo erregt 
dies ebenfals gleich nad) der Entſtehung einen geringen 
Schmerz und trocknen Huften: Wurzelt es aber ein und 
wird vernachlaͤßigt, fo ſchwitzt anfänglid) etwas wenigeß 
fchmwärzliches, nachher immer mehr ganz reines Blut, 
endlich Eiter durch, und der Kranke hat alle befag: 
ten "Zufälle, Dieſen iſt zutraͤglich ⸗ gleich Ans 
Biblioth. d, a. Aerzte, Th. F fangs 
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fangs die Ader am Arme zu öfnen , und eine Diät zu 
verordnen, wodurch der Körper ganz trocken und blutlos 
wird. "Eben dies gilt auch vonden Adern in der Seite, 
die an der innern Fläche binlaufen, Wenn fie alle 
ſchmerzen, frampfaderig werden, innmwärts anfchwelfen, 
und nicht geachtee werden, fo eräugen fich folgende Zus 
fälle, Die Adern zerreiffen, die Kranken ſpuken oder 
brechen Blut von fi, fangen an Eiterfieber zu befoms 
inen, und gehen meiftentheils drauf. Werden fie aber 
glei) vom Anfange der Krankheit beſorgt, fo feßen fich die 
Adern mieder an die Seite an, und werben Kleiner. 
Davon erzeugen fich Eitergefchwure in der Lunge, da: 
von erfolgen obige Zufälle, und fo ſterben auch die 
Kranken. 
$. 86. | 
Bruſtgeſchwuͤre. RR 
Die —— entſtehen auf vielerlei 
Wenn viel Schleim vom Haupte in die Bruſthoͤle flief 
fer, fo faulet er und wird Eiter, gemeinigfich innerhalb 
ein und zwanzig Tagen. Dies fließt hin und ber, und 
legt fich an Die Seite an. Wird nun diefe Stelle geoͤf⸗ 
ner oder Fauterifivet, ehe das Eiter überhand nimmt, 
fo wird der Kranke meiftentheils gefund. Bruſtgeſchwuͤ⸗ 
re entfiehen aud) vom Seitenftechen, wenn daßelbe hefs 
tig ift, und fic) an den entfcheidenden Tagen weder zer—⸗ 
sheilef, noch durch Auswurf geändert ‘hat, fondern die 
Seife vom; anbängenden Schleime und Galle ſchwaͤ— 
ret. 
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set, Wenn das Gefchwüre gebilder ift, fo giebt es Et— 
ter von fich, und ziehet für Hihe den Schleim aus den 
nahen Orten an fich, der, wenn er faul wird, ale €; iter, 
weggefpufer wird. Bisweilen ergießer fich auch Blut 
aus den kleinen Adern in das Geſchwuͤre, und wird durch 
Faͤulung zu Eiter. Wenn ein ſolcher Kranke ſogleich in 
die Kur genommen wird, ſo wird er meiſtentheils ge⸗ 
ſund; wenn er aber vernachlaͤßigt wird, ſo gehet er 
drauf. Geſchwuͤre entſtehen auch, wenn der vom 
Haupte abgefloßene Schleim ſich an die Seite anſetzt 
und faulet. Dann wird die Seite meiſtentheils ent⸗ 
zuͤndet, und es erfolgen die naͤmlichen Zufaͤlle, als wenn 
Jemand vom Seitenſtechen Bruſtgeſchwuͤre bekommt. 
Auch entſtehen ſie, wenn vom Anſtrengen oder von Leibes⸗ 
übung, oder auf eine andere Art, hinten ober vorne ete 
was zerreißt, Doch fo, daß der Kranfe nicht fogleih 
Blut fpeier, fondern fich unter den Muskeln eine Aus⸗ 
dehnung zeige, Diefe etwas Feuchtigkeit anziehen, und 
blaulich werden. Dies fühlee der Kranke Für Stärfe 
und Voͤlle des Körpers nicht fogfeich, oder wenn er es 
auch fuͤhlet, fo achtet er es nicht, Endlich merkt er, 
* er fiebert und mager wird, ohne Ausfchweifungen 
im Teinfen, Beifchlafe und andern Dingen, die ver& 
* Stelle trocken und heiß iſt, und die Feuchtigkeit von 
den nahen Blutadern und Muskeln an ſich zieht. Wenn 
aber die Stelle davon anſchwillet und hitzet, ſo macht 
es anfänglich einen geringen Schmerz, einen ſeltenen 
und frosienen Huſten, dann aber ziehet es immer mehr 
53 und 
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und mehr an ſich, und erregt einen ftärfern Schmerz 
und häufigen Huften, der Kranke wirft zuerft etwas Eis 
terhaftes, manchmal aber aud) Dlauliches und Bluti⸗ 
ges aus, Je miehr Zeit vergebet, defto mehr ziehet es 
an fich, und faulef, und die ganze Stelle, die gleich An— 
fangs blaulidy war, wird zu Eiter, erregt heftigen 
Schmerz, Fieber, ſtarken und öftern Huften, der Aus 
wurf iſt bloßes Eiter. Bleibt nun das Eiter in der 
Bruſthoͤle ſitzen, ſo wird der ganze Koͤrper davon heiß, 
beſonders die naͤchſten Theile , und iſt der Körper heiß, 
ſo verzehret ſi ſi ch die Feuchtigkeit, ſtark, ein Theil fließee 
von den obern Theilen in die Bruſthoͤle zuſammen, und 
wird; wie die ſchon vorraͤthige Feuchtigkeit, zu Eiter, 
ein anderer Theil aber gehet in den Unterleib, davon entſtehet 
manchmal ein Durchfall, welcher den Kranken hinraft. 
Die genoſſenen Speiſen gehen unverdauet fort, und der 
Koͤrper bekommt davon keine Nahrung, der Auswurf iſt 
ſich nicht gleich, weil der heiße Unterleib alles nad) un- 
ten ziehet, der Kranke röchelt, und kann für der Menge 
der Auswurfsmaterie feine Luft bekommen, . wird vom 
Durchfalle ſchwach, und. ftirbe ‚meiftentheils. In der- 
— Krankheiten ruͤhret dieſer Fluß vom vagrt 
.be— | 


8. 87. 
Ausgang dieſer Brankheiten. 


Einige dieſer Kranken fterben in kurzem, hei 
fchleppen ie lange — Denn kein Koͤrper, kein Ale 
ter, 
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ter, Fein Zufall, Feine Jahreszeit, in welcher die Krank⸗ 


heit entſtehet, iſt der andern gleich. Einige ſind ſehr ge— 
duldig, andere koͤnnen gar nichts ertragen., und es laͤßt 


ſich alfo die Zeit nicht genau beſtimmen, binnen welcher 


fie fterben werden, ob fie lang oder kurz ſeyn werde, 
Die Zeit, welche einige Aerzte angeben, ift nicht rich 
fig, weil öfters bis dahin die Eiterung nicht erfolge: 
‚denn ein Jahr ift nicht, wie das andere, ‚eine Jahres⸗ 


zeit nicht, nie die andere, und wer alfo dies alles gehoͤ⸗ 
rig einſehen und beſtimmen will, der wiſſe, daß, Ders 
gleichen Kranke in jeder Jahreszeit fterben und genefen 


| Fönnen. 


9.58 * 
Eiternde Geſchwuͤre im Unterleibe. 


Die Eitergeſchwuͤre im Unterleibe entſtehen meiſten⸗ 


heils, wenn ſich viel Schleim und Galle zwiſchen Fleiſch 


/ 


und Haut feet, manchmal auch von Krämpfen, oder ; 


wenn eine Krampfader zerreißer, und das ausgefretene 


Blut faulee und zu. Eiter wird. Denn fo bald der 


-Mufkel ausgedehnet oder gequerfcht wird, fo ziehet er 


das Blut aus den nahen Acdergen an fi, und dies wird 


nachher faul und eiterig. Wenn fi) das Gefchwüre 
durch äufere Zeichen verraͤth, und das Eirer abfliegen 


ann, fo werden ſolche Perfonen gefund; wenn es aber 
innerlich aufbricht, fo find fie verloren, Das im Uns 
terleibe ergoßene Eiter wird nicht fo, wie in der Bruſt⸗ 


hoͤle, fordern, wie gefagt, zwifchen den Haͤuten und 
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in Nbfeeffen erzeugt. Zeige es ſich innerlich, fo tft es 
ſchwer zu erkennen, weil man kein Schwappeln be— 
merkt, doch muß man dergleichen aus dem Schmer⸗ 
zen. an dem Orts, und wenn aufgelegter Thon oder 
etwas ähnliches geſchwinde trocken wird, fihließen. | 


u Tee 
Bothlauf der Lunge. 


Das Nothlauf der Lunge entſtehet, wenn diefelbe zu 
trocken wird, und dies erfolgt auf Erhitzung, Fieber, 
Anftrengung und Schwäche. So wie fie trocen wird, 
ziehet ſie auch ſehr viel Blut an ſich, beſonders aus den 
großen Adern, die in dieſelbe oder vorbei gehen, doch 
auch aus andern nahen Gefäßen den dünnften und ſchwaͤch⸗ 
fien Theil. Davon erfolgt nun ein higiges Fieber und 
trockner Huften, eine VBölle in der Bruft, und ein hef⸗ 
tiger Schmerz in der vordern und hinten Gegend, bes 
fonders aber gegen den Rücken, wo die großen Adern 
fid) erhigen, die Kranken brechen manchmal etwas blu— 
£ige oder blauliche Materie, manchmal auch Schleim und 
Galle aus, undwerden öftersohnmächtig. Dies ruͤhret 
don der jählingen Veränderung des Blutes ber, und 
Das ficherfte Zeichen , daß ein Rothlaufen der Lunge da 
iſt, ift das anhaltende Fieber. Wenn fi) das Uebel 
innerhalb zwei, drei oder hoͤchſtens vier Tagen zertheiler, 
und von innen nach außen zieher, fo komme der Kranfe 
mehrentheils duch; Wenn es fich aber nicht zertheilee 

und 
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und verſetzet, ſo erfolgt Faͤulniß und Eiterung, und er 
gehet in kurzem drauf, weil die ganze Lunge eiternd und 
faul iſt. Wenn ſich aber das Rothlauf von außen nach 
innen wirft, und die Lunge befaͤllt, ſo iſt Feine, Hofe 
nung zur Öenefung da. — 


| §. 90. 
; Zungentnoten. 


“ Die Knoten in der funge entſtehen, wenn ſich Schleim 
und Galle dahin wirft und faulet. So lange dieſelben 
nicht ſchwaͤren, ſo lange erregen ſie nur einen geringen 
Schmerz und trocknen Huſten; So bald ſie aber reif 
werden, ſo erfolgt ein heftiger Schmerz hinten und vor⸗ 
ne, Hitze und ſtarker Huſten. Wenn fie nun geſchwin⸗ 
de reifen und aufgehen, das Eiter ſich nach oben 
wirft, und durch den Auswurf ganz weggehet, und der 
Balg, in welchem das Eiter eingeſchloßen war, ſich zu— 
ſammenziehet und eintrocknet, fo wird der Kranke voll- 
kommen gefund ; Wenn es aber zwar geſchwinde reif wor⸗ 
den und aufgegangen ift, dennod) aber nicht ganz eintrock⸗ 
nen will, fondern der. Knoten noch immer Eiter von fich giebt, 
ſo wird dies tödelich, weil fich der Schleim vom Haupfe und 
dem übrigen Körper nach den Knoten ziehet, faul wird, 
in Eiter verwandelt, und durch den Auswurf fortgeber, 
woran der Kranke fierben muß, Er ſtirbt aber am 
Durchfalle, wie auch ſchon in den vorhergehenden Faͤl⸗ 
len bemerkt worden iſt, bei voͤlligem Verſtande, er 

F4 trock⸗ 
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trocknet ein, und wird kalt, die Adern des ganzen Korpers 
fallen von uͤbermaͤßiger Fieberhitze, manchmal auch? 
durch die Langwierigkeit und "Größe der Krankheit und 
der vorhandenen Zufaͤlle, zuſammen. Wenn alſo der 
Knoten weder durch die Länge der Zeit, noch von ſelbſt, noch! 
duch Mittel zum Aufgehen gebr acht werden kann, fo nimme 
der Kranfe vom heftigen Schmerz, Mangel an Appetif, 
Huften und Sieber’ ab, und: acher drauf. Gehet das 
Eiter bei einem ſchon ausgezehrten und bettlägerigen. 
Kranken fort, fo hilft es ihm dennoch nicht viel, fonz, 
dern er ſtirbt ebenfals, Wenn der Knoten ſehr geſchwin⸗ 
de reif worden und aufgegangen iſt, und das Eiter ſich groͤß⸗ 
tentheils auf das  Avıı chfell wirft, fo glaubt der Kranfe, 
fid) Anfangs leidlic) zu befinden, und wird auch in der, 
Folge geſund, wenn er nur das Eiter völlig auswirft, 
und der Balg, worinnen daſſelbe ſaß, zufaͤllet und einz, 
trocknet. Wenn es ſich aber verziehet, und der Keante, 
ſchwaͤcher wird, und nicht mehr aufhuſten kann, ſon⸗ 
dern das Eiter durch Operation oder Brennen abgelei⸗ 
tet werden muß, ſo ſcheinet er zwar Anfangs ſich eben⸗ 
fals zu beſſern, allein in der Folge ſtirbt er ebenfals, _ 


ide vor, 
Rnoten im. Rippenfelle, | 
Im Rippenfelle entftehen eben fo, wie in der funge, 
Yon Schleim und Galle Knoten, auch von Anftrene 


sung, , wennein zu fehe ausgedebntes Aedergen zerreißt, 
aber 
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aber nicht ganz und gar, fondern vielmehr krampfaderig 
(oradav) wird, Wenn daſſelbe zerreißt, fo wird das 
ausgetretene Blut faul und in Eiter verwandelt: Wird 
aber das Gefäße nur ausgedehner, fo macht e8 anfäng- 
ih Schmerz und Pulfiren Can der Stelle), in der Fol⸗ 
‚ge läßt die Ader das Blut in die Zellenhaut durchſchwi⸗ 
gen, das Blut wird in derfelben faul und in Eiter ver⸗ 
wandelt. Eben fo ziehet auch die Zellenhaut, wenn fie 
viel gelitten hat, fehr viel Blut aus den nächften Adern 
an fich, und wird baldzu Eiter; Hat es aber Bachs 
gelitten) ſo — ——— langſamer. 


$. — 
derbe. 


Bei einigen Perfonen, mo die Erweiterung in ben 
Hausen oder Adern unbeträchtlich ift, erfolge feine Eite- 
rung, fondern ein laagwieriger Schmerz, und man heißt 
das Uebel Aderbruch (inyuara). So geſchiehet es an 
den Haͤuten. Wenn aber die Muffeln leiden, ausge: 
dehnet, gequetſcht oder aufandere Art angegriffen wer⸗ 
den, fo werden diefelben von dem menigen duͤnnen und 
waͤſſerigen Blute ganz blau, Sind fie nun übermäßig 
froden, fo nimmf die Hiße zu, und erregee Schmerzen, 
und die Feuchtigkeit zieher fi) aus den nahen Adern und 
Muffeln dahin: Sind fie aber zu feucht, fo wird auch 
diefe Feuchtigkeit an diefer Stelle zu warm, und ver= | 
breiter fi * ſo, wie ſie eingeſogen worden iſt, durch den 

F5 ganzen 
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ganzen Körper, doch mehr in die Adern, als in bie 
Muffeln, weil jene die Feuchtigkeit mehr anziehen, 
als diefe: Doc) ziehen auch diefe die Feuchtigkeit an. 
Wenn fich die wenige Feuchtigkeit der Mufkeln mit der 
vielen Feuchtigkeit im Koͤrper vereinigt, ſo verlieret ſich 


aller Schmerz, und ſtatt der Krankheit kommt nunmeh⸗ 


ro Geſundheit: Wenn aber der Muſlel ſich mehr er⸗ 
hitzt, und mehr Feuchtigkeit anziehet, ſo erfolgt aufs 
neue heftiger Schmerz, beſonders an der Stelle, wo ſich 
dieſelbe hinwirft und feſtſetzt, ſo, daß einige glauben, der 
Aderbruch habe ſich anderwaͤrts hin begeben, andere 


aber halten dies für unmöglich. — 


$. 9% 
Rrampfader. 


Die Adern anlangend, fo bleibt die ausgedehnte 


Ader an ihrer Stelle; allein wenn fie ausgedehnt wird, 


(und dies erfolgt von heftiger Spannung und Gewalt) 
fo mird fie krampfaderig, erbißt ſich, und ziehe eine; 
feine Feuchtigkeit an fi), Die von ber Galle und dem 
Schleime herkommt. So bald das ‘Blut und die aus 
den Muffeln eingefogne Feuchtigkeit fich mit einander 
vermiſchen, fo wird das Blut dicke, ftoct qn der Stelle, 
wo die Aber ausgedehnt ift, und verdirbt. Go wie: 
daffelbe fich anhaͤuft, wirft ſich die Vollbluͤtigkeit irgend⸗ 


wo hin, und macht einen heftigen Schmerz, ſo, daß 


einige Alben der Aderbruch habe fich weggegogen. 
Reale 
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Befältee fie den Arm, fo verurfacht fie Schwere, Eine 
fihlafen und Unvermögen in der Hand: Wirft fie fi ch 
aber auf eine Ader, oder an den Arm, und ſpannet im 
Ruͤcken, ſo laͤßt meiſtentheils der Schmerz ſogleich nach. 
Dergleichen Erweiterungen aber entſtehen vom Arbeiten, 
Fallen, Schlagen und Aufheben einer großen Laſt, vom 
Laufen, Ringen und andern aͤhnlichen Dingen. 
J | 
Innerliche Befhwüre von Derwundungen. 
Wenn innerlihe Gefchwire von Wunden entftehen, 
es fei nun von Spießen, Dolchen oder Pfeilen ‚und 
Die freie stuft Durch die alte Wunde eindringen kann, 
fo ziehet fie an der Stelle Kälte ein, und fchicke die Wärme 
fort, und das Eiter oder was fonft dafelbft fige, fließee 
bequem ab. Wird nun ins und auswendig alles guf, 
fo wird der SKranfe auch volllommen geſund; Wird 
nur die äußere Stelle gut, die innere aber nicht, fo ente 
entſtehen eiternde Gefchwüre, Wenn beide Stellen zu= 
Hleid; heilen, die Narbe aber ſchwach, uneben und blau 
fich it, fo briche die IWunde manchmal wieder auf, und, 
der Kranke befomme eiternde Geſchwuͤre. Doch bricht 
die Wunde auch manchmal auf, wenn er zu viel arbei⸗ 
tet und mager wird, wenn Schleim und Galle ſich an 
Die Narbe ſetzt, oder er in eine andere Krankheit ver—⸗ 
fället und abnimmt. So bald ſich ein Geſchwuͤre er- 
zeugt, es fei num auf beſagte Art ober daß die innere 
Stelle 


I; 


92 Unächte icher 


Stelle mit der aͤußern verwaͤchſt, ſo erregt daſſelbe hef 
tigen Schmerz, Huſten und Fieber, kuͤhlet ſich ſelbſt ab, 
weil es zu warm iſt, und treibt die Waͤrme fort, das 
Eiter fließet ab, und nach und nach, obgleich langſam, 


heilet es zu, manchmal aber auch gar nicht. Denn das 
Fleiſch und auch das Geſchwuͤre wird von der im Koͤr⸗ 
per befindlichen Hitze zu ſehr veraͤndert und befeuchtet, 


und kann alſo weder austrocken, noch neu Fleiſch anſe— 
tzen, noch zuheilen, ſondern der Kranke bekommt die ſchon 
mehrmals erwaͤhnten Zufaͤlle, und ſtirbt. 


95. | 
AAnnerliche Geſchwuͤre von Derwundungen groß 
fer Blutgefäffe. 


Im Falle aber ein‘ großes Blutgefaͤß verwundet 
wird, und das Blut ſi ch nach innen ergießt und faul wird, 
ſo entſtehen eiternde Geſchwuͤre. Wenn nun das ganze 
Eiter ausgeworfen wird, das Gefaͤſſe ſich wieder zuſam⸗ 
men ziehet, und die Wunde in» und aͤuſerlich verheilet, 


fo wird der Kranke vollfontmen hergeſtellet; Wenn aber, 


die Wunde innerlich nicht zubeilet, und die verwunde— 


te Ader fich nicht zuſammen ziehet, fondern dann und 
warn Blut von fid) giebt, welches fogleic weggebro⸗ 


chen oder ausgeworfen, oder auch faul wird, und, wie 
Eiter, fortgehet, ſo gehet er meiſtentheils drauf, ent⸗ 


weder bald an erfolgten Blutbrechen, oder langſam 
auf die ſchon mehrmals beſagte Art. Defters bricht in 


Der 
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der Folge ‚bei denjenigen, fo von Wunden, Anftren- 
gung, Seibesubungen oder einer andern Urfache an eis 
nem innern Blutgefäffe gelitten hatten, die Wunde wie— 
‚der auf, da man doch glaubte, fie fei ganz verheilet. 
Und dies geſchiehet von obigen Urſachen. So bald nun 
das Gefäße wieder aufbricht, ſo gehet auch das Gebluͤ— 
te fort, und die Kranken ſterben oͤfters waͤhrend dem häu- 
figen Blutbrechen, oder fie fpucfen dann und wann rei: 

nes Blut weg, indem fie den ganzen Tag viel Dickes Eir 
fer auswerfen, und fterben auf diefe oder eine andere 
Art, wie bereits bei den übrigen ——— gezeigt 
worden if | 


5. 96. | 
Erwigun: g einzelner Umſtaͤnde bei obigen Brank 
heiten und deren Einfluß. | 


Dei allen Kranken, fo diefe oder ähnliche Krankheiten 
haben, trägt zur leichtern oder ſchwerern Heilung viel bei, 06 
6 eine Mannss oder Weibsperſon, ein. Junger oder 
Alter, eine jüngere oder älfere Weibsperfon ift, in was 
für einer Jahreszeit fie Eranf werden, ob fie nach einer 
andern Krankheit krank werden oder nicht, Auch iſt ei- 
ne Kranfheienicht, wie die andere, größer oder. Eleiner, 
ein Körper nicht, wie der andere, eine Heilart nicht, 
wie Die andere, Bei diefen Verſchiedenheiten muß auch 
Die Zeit, mie lange die Krankheit waͤhret, verfcieden 
ſeyn. Einigemüffen fpäter ‚anderefrüher daran fterben, 
andere aber gar nicht, bei einigen müffen Die Krankhei— 

| fen 
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fen anhaltend und ſchwer, bei andern unbedeutend und) 

langwierig feyn, bei einigen bis ins Alter fortdauren,, 
und mit ihnen gleichfam abiterben, andere aber in kur⸗ 
zem daran fterben, Wenn jüngere Perfonen von Arbeiss 

ten befagte Uebel befonmen, fo erleiden fie mehrere und) 

ſchwerere Zufälle, auch heftigern Schmerz , als die ansı 

dern, und Diefelben verrathen fich auch eher entweder 

durch Blutſpuken, oder Blutbrechen. Manchmal aber: 

merfen fie wegen der guten Beſchaffenheit ihres Ki orpers 

nicht, was vorgehet. Hingegen die aͤltern Perſonen 

leiden ſelten, und wenn fie jaleiden, bei weitem nicht fo) 

viel, weil fie ſchwaͤcher ſind, und mehr auf die Krank⸗ 

heit Acht haben. Folglich bemerken Aeltere dergleichen) 

Anfangs nicht fo, wie die Jüngern, und im Fall es ja 

doch kommt, ſo iſt es bei dem Aeltern ſchwaͤcher, beim 
Juͤngern ſtaͤrker, weil er mehr Staͤrke und Trockenheit 
des Koͤrpers, dichte, ſtarke und an die Knochen anhaͤn⸗ 
gende Muſkeln und geſpannte Haut hat. Sobald er 
ſich nun mehr, als gewöhnlich, und hurtig angreift, ſo 
erfolgen heftige» Zuckungen und viele und mancherlei 
Ader- und Fleifchbrüche, wovon einige fogleich merklich 
werden, ‚andere aber erft in der Folge zum Vorſchein 
kommen. Hingegen die Alten Haben feine fonderliche Staͤr⸗ 
fe, das Zleifch um die Knochen iftloder, und ſo auch die 
Haut, der Muf Bel welt und ſchwach, folglich kann auch 
der aͤltere nicht fo erkranken, wie der Jüngere, noch ſo 
viel leiden, und daſſelbe auch gleich merken, der Juͤn⸗ 
gere ! 
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gere aber muß im Anfange weit mehr angegriffen wer- 
Den, als der Alte. Wenn aber die Krankheit fich vers 
offenbaret , und Eifer oder Blut, oder auch beides aus⸗ 
geworfen wird, fo koͤnnen junge Perfonen, deren Koͤr⸗ 
per fo ſtark und fefte ift, nicht vollig von den Eiter ge⸗ 
ſchwuͤren der Bruſt befreiet bleiben. Denn die allzu 
dichte Lunge wirkt nicht ſonderlich auf die Luftroͤhrenaͤſte; 
Dieſe ſind klein und enge, und nehmen nur wenig Eiter 
auf einmal auf, fo, daß ſich das, Eiter nothwendig in 
Her Bruſthoͤle und in den Geſchwuͤren anhäufen und 
‚Dicker werden muß, Hingegen bei Perfonen vom mitt» 
‚lern, Alter, ift Die Lunge fchlaff und offener, die Luftroͤh— 
zenäfte find weiter , Daher ann fich das Eiter nicht lange 
Än der Bruft und in den Geſchwuͤren aufhalten, und 
folglich ‚muß, das, was fi) erzeugt hat, nothwen⸗ 
Dig ganz aus der Zunge in die Luſtroͤhrenaͤſte eingefogen 
and unverzüglich ausgeworfen werden. Bei jüngern 
Perfonen, pflegt Daher, meil die Zufälle heftiger find, 
uud der Auswurf nicht fo erfolge, wie es feyn ſollte, 
das Fieber häufiger und heftiger, ingleichen der Schmerz 
im leidenden Theile und im übrigen ‚Körper ftärker zu 
ſeyn, weil ihre Gefäße gefpannet und voll Blur find, 
Sobald nun diefe ſich erhitzen, foiftder Schmerz bald da, - 
bald dort im Körper, und die Kranken fterben meiſten— 
theils plößlih; Hingegen bei ältern Perſonen ift das 
Uebel ſchwaͤcher, und der Auswurf Hinreichend, folglich 
auch das Fieber fchwächer und unbedeufend, und manch⸗ 

mal 
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mal ein geringer Schmerz da, und auch. die Alten find 
‚nicht ganz frei von dergleichen Zufällen, fondern plagen 
fi ch lange damit und verfallen, werfen manchmal Eiter 
aus, manchmal auch nicht, und ſterben endlich auf bie 
Art, daß fie eine verwandte Krankheit, wodurch die 
erſtere zunimmt, bekommen, und alſo dadurch hingeraft 
werden. Die vornehmſten Krankheiten, wo dergleichen 
geſchichet/ ſi nd Settenſtechen und Lungenenthůndung. 


GN 972 01 dm Innere Fun 
Entſiehung des Fiebers. 


Das Fieber entſtehet, wenn ſich Galle und Schleim | 


echitzt, und dadurch auch der ganze Koͤrper erhiht wird. | 


Das heißt Fieber. Schleim und Galle’ erhitzen fich in⸗ 
nerhalb dem Körper von der nämlichen Speife und Trank, 


wovon er ernähret wird und zunimmf, von außen aber durch 
Arbeiten und Verwundungen, von übermäßiger Hiße 
amd. Kälte, ingleichen von Fehlern Des Sehens und 
* Doch davon hoͤchſt ſelten. 


49 | 
Entſtehung des Seofkes, 

Der Froft in Krankheiten enfftehet aͤuſerlich 
von Winden, vom Waſſer, von ber Luft und bergleis 
chen "Dingen, innerlich von Speife und Trank, wird 
aber ungleich heftiger, wenn Galle und ‚Schleim, odet 


eines don beiden, ſich mit dem Blute vermiſcht, "doch ' 


— wenn bloßer Schleim ſich damit vermiſcht; Denn 
dieſer 
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diefer ift von Natur fehr kalt, das Blut aber fehr Heiß, 
und die Galle etwas fälter, als das Blut. Wenn nun 
dieſe insgeſammt, oder doch eings von beiden, ſich mir 
dem Blute verbindet, fo wird das Blut verdickt, doch 
nicht völlig; Denn fonft koͤnnte der Menfch nicht lehen, 
wenn das Blur ungleich dicker und fälter werden ſollte, 
als es von Natur iſt. ft nun das Blur kalt, fo muß 
auc der ganze Körper kalt werden, und daß heißt fo= 
dann Froſt. Se ftärfer der Froſt iſt, deſto ftärfer iſt 
aud) das Zittern, weil die zugezogenen Gefäße ebenfals, 
indem das Blut verdicket worden iſt, auch den Koͤrper 
zuſammenziehen und Zittern erregen. Iſt aber das 
Blut weniger verdicket (Curodoç 73 aswalos), fo heißt 
Dies Froſt, undein ganz ſchwacher Froſt heiße Schauer. 
Daß aber nad) dem Frofte nothwendiger Weife ein ſtar⸗ 
fes oder ſchwaches Fieber erfolgt, verhaͤlt ſich alſo. t 
Wenn das Blut erwärmer, und feine Natur wider an— 
nimme, fo wird auch der, mit dem Blute vermifchre 
Schleim, nebft der Gale, erwärmef, und dadurch dag 
Blut ungleic) wärmer, als es von Natur iſt. Unter » 
diefen Umfländen muß alſo aud) wegen der Hitze des 
Dlutes auf den Froſt Fieber kommen g). 


; $ 29 


8) Daß tiefe und Ähnliche Erkloͤrungen große Einfchränfung 
leiden, brauche ich wohl nicht erſt zu eroͤrtern. Ich habe 

dieſe Stuͤcke beigefuͤgt, um den Leſer zu uͤberzeugen, wie 

ſchwer es ſei, Krankheitsurſachen ertlaͤren zu wollen. 


Biblioth. d.a. Aerzte, 2 Th. G 
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d. 99. 
Entſtehung des Schweißes. 


Der Schweiß entſtehet alſo. Wenn ſich die Kranf- 
heiten an Eritifchen Tagen endigen, und das Fieber aufs 
hoͤret, fo wird derdünnfte Theil des, mit dem Blute vers 
mifchten Schleimes und der Galle aufgelöfet und abge 
fondert, ein Theil davon gehet aus dem Körper, der 
‚andere Theil bleibe zurück. Diefer wird von der Hitze 
verduͤnnet, verwandelt fich in einen feinen Dunft, und 
verfliege) mit der Luft. So verhält fich die ganze Sa— 
che, und fo entfiehee auch der Schweiß, Warum er. 
aber bisweilen warm, bisweilen kalt ift, kommt davon 
ber 4). — Die, fo falte Schweiße haben, bekommen 


gemeiniglich langwierige Krankheiten, weil die, im Koͤr— 
per zurlic gebliebene Kranfheitsmaterie überhand nimmt, 


Hingegen die, fo warme Scheiße haben, werden die 


Krankheiten eher. los. 


S. 100. 


Entſtehung des Seitenſtechens und der. Zungen: 


engündung. 


Seitenftechen und $ungenengündung entftehen alz 
fü. Jenes, wenn zu viel ftarfes Öetränfe genoßen wird; 


Denn der Wein erhißt den, ganzen Koͤrper, und mache 


ihn 


bh) Die ausgelaſſene pathologifche Erklärung taugt wieder nichts, | 
obgleich das Beifpiel, das hier Er wird, wahr 


und richtig iſt. 
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ihn feucht, zumal Schleim und Galle, — Wenn die am 
Rippenfelle verdickte Feuchtigkeit aufgelöfer und ausge: 
worfen wird, fo genefen die Kranken: Wenn aber viel 
alte Feuchtigkeit daſelbſt ſitzt, und noch mehrdazu fomme, 
fo fterben fie plöglich, weil fie die Menge Speichel niche 
vermögend fi find auszumwerfen, oder werden lungenfüchtig, 
einige Fommen durch, andere gehen drauf, Das zeige 
ſich innerhalb fieben, neun ,. eilf ‘oder vierzehn Tagen, 
und verurfache Schmerzen am Oberarm, am Schiüffel- 
beine und in der Achſel — Lungenentzuͤndung entfteher, 
wenn die Lunge wegen übermäßiger Hiße, außer den 
natürlichen Schleime, noch mehr erhitzten Schleim und 
Galle aus den nahen Theilen an fich ziehet, im ganzen 
Körper Hiße und Schmerzen macht, befonders im Ruͤ— 
den, in den Seiten, an beiden Armen und am Ruͤck— 
grat, weilfie eben von diefen Theilen die meifte Feuchtig⸗ 
keit einſaugt, und dieſe ſodann trocken und heiß werden. 
Hat ſich der Schleim und die Galle in der Lunge feſtge⸗ 
ſetzt, fo wird er aufgeloͤſet und in Eiter verwandelt ‚und 
die Kranke kommen durch, wenn fie die Krankheitsmate⸗ 
rie an den kritiſchen Tagen auswerfen, hingegen ſterben 
ſie meiſtentheils, wenn die erſtern Zufaͤlle fortdauren, 
und noch neue dazu kommen, ohne daß ihnen das Auf⸗ 
loͤſen und Auswerfen etwas hilft. Leben ſie aber bis zum 
zwei und zwanzigſten Tage, und das Fieber hoͤret auf, 
und werden ſie binnen der Zeit nicht ganz frei von der 
aus zuwerfenden Materie, fo bekommen fie Lungenge⸗ 
ſchwure, und zwar diejenigen am erſten, bei denen 

G 2 das 
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Das Seitenſtechen und die Lungenentzuͤndung ſehr 

ſtark war. 
§. | ror. —— 

Trockenes Seitenſtechen und Lungenentzuͤndung 
ohne Auswurf. | 


Es giebt auch. ein Seitenſtechen und eine. $ungenz: 
entzuͤndung ohne Auswurf, und beide fommen von einer⸗⸗ 
lei Urſache, von der Trockenheit, her. Die Kälte und) 
die Wärme frodnen aus, wenn fie zu ſtark find, die: 
Seite, und die in derfelben befindlichen, Gefäße laufen 
an und ziehen fich zufammen, der Schleim und die Gal⸗ 
fe trocknen für Hitze ein, und machen Schmerzen, und) 
für Schmerzen auch Fieber. Solchen Derfonen muß; 
man die fo benahmte Milz » oder Leberader an der Hand oͤf⸗ 
nen, nachdem die Krankheit die eine oder Die. anderer 
Seite befällt, und fo wird. der Schmerz in der Seite 
und an den uͤbrigen Theilen leidlicher, durch die Ader— 
laͤſſe aber die Galle und der Schleim, nebft dem Franf= 
haften Blute groͤßtentheils fortgeſchaffet, der uͤbrige Theill 
durch Arzeneien und Getränke, durch aͤußerliche Baͤhun—— 
gen, und durch die Ausdinftung weggetrieben. Dies iſt⸗ 
das Seitenftechen ohne Auswurf. Die Lungen⸗ 
entzundung aber entſtehet, wenn die Lunge zu trocken 
wird, und die daſelbſt befindliche Galle und der Schleim 
ſich weder völlig auflöfet ‚noch durch den. Auswurf ab⸗— 
gehet, und die, durch Getraͤnke und Gerſtenſchleim 


4 


oder non den naben Theilen eingefogene Feuchtigkeit 
r für: 
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fire übermäßiger Trockenheit und Hige ganz verbrennet. 
Dieſen Perfonen muß man folche Getränke geben, wo— 
durch die Sunge, angefeuchtet und der Auswurf befürs 
dere wird. Denn wenn dieſer nicht erfolge, fo wird 
die Sunge härter und trockner, und das Uebel toͤdtlich. 


fi ‘102, 


Brennfieber. 


Das Brennfieber befälle vorzuglich die Gallſuͤchtigen, 
(doch auch die Schleimblütigen, und zwar auf folgende 
Urt, wenn die Galle in großer Bewegung ift, und es 
ſich eräuger, daß die Gefäffe viel Galle, befonders aus 
den Mufkeln und dem Unterleibe, einfaugen, und mif 
dem ohnedem fchon heißen Blute vermifchen. Dadurch 
muß diefer noch heißer werden, und Hiße im ganzen 
Körper erzeugen, inige Gefäffe werden für allzuvieler 
Feuchtigkeit gar nicht trocden, und wenn fie ja froden 
werben, fo ftirbe der Kranke, andere aber, die an der 
äußern Haut hinlaufen, und von Natur trocken find, 
werden ausgetrocknet und faft aller Feuchtigkeit beraubt: 
denn wenn man fie anfühlet, find fie kalt und troden, 
Daher Elagen auch die Perfonen, welche das Brennz 
fieber Haben, über große Hiße in den innern Theilen, 
und find doch äuferlich kalt, Die Zunge aber und der 
Hals ift von der innerlichen Hitze rauh und froden. 
Was die im Unterleibe und in der Blafe befindliche Gal— 
fe anbetrift, fo erregt die erftere manchmal Durchfall, 
meiftentbeils aber in den erften vier oder fünf Tagen Er= 
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brechen, aus ber Urſache, weil der übermäßig erbigte 
Magen dieſelbe an fich ziehet, und dadurd) Brechen er⸗ 
regt. Eben daher gehet das Brennfieber und GSeitenftes' 
chen fo gerne in Lungenentzuͤndung über. — Diele iſt 
größteneheils toͤdtlich, weil die Kranfen fo ſchon ſchwach 
ſind, und indem eine andere Krankheit dazu kommt, 
nicht ſo lange leben koͤnnen, bis die Auswurfsmaterie 
in der Lunge reif iſt, und folglich ſterben ſie faſt immer 
fir Schwäche, einige aber genefen, Wenn fich aber: 
die Galle an die Blafe wirft, fo ift der Urin dicke vom 
beigemiſchten Schleime, und gallicht, weil in Dem Une 
ferleibe alles; wie verbrannt, iſt. | 






\ 


§. 103. 
BER Tobſucht. 


Mit der Tobſucht verhält es ſich alſo, Von dem,, 

im Menſchen befindlichen Blute haͤngt viel, und, wie ei⸗ 
nige behaupten, alles ab, ob er flug i) iſt oder nicht, — 
Das erhißte Blut erhige den ganzen Körper, der Menſch 
redet ganz verfehre, und ift nicht bei fi), wegen der 
Heftigkeit des Fiebers, wegen der ungewohnten Berdlins 
nung und Bewegung des Blutes. Die Tobſuͤchtigen 
ſind den Schwermuͤthigen in Betreff des Irreredens 
aͤhn⸗ 

;) Wie das Blut, fo die Einfiht. Ein ſchwarzbluͤtiger 
Geiſtlicher hat gewiß immer, wie Poung, Nachtgedanken, 


und ſiehet Gefar, wo keine ſind, indeß daß der Mann 
vom feurigen Blute grade das Gegentheil iſt. 
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aͤhnlich. Die Schwermuͤthigen verfallen in in die Frank: 
beit, wenn das Blut von Schleim und Galle verdorben 
ift, und reden verkehrt, manche trafen gar. ben fo in 
der Tobfucht, und das Raſen, ingleichen das Abereden, 
iſt um fo viel ſchwaͤcher, je weniger die Galle daran 
Antheil bat. 


S. 104: 
Blutiger und blaulicher Auswurf im Seiten, 
ſtechen und in der Lungenentzuͤndung. 


Der blutige und blaufihe Auswurf im Seitenſte— 


chen und in der Lungenentzuͤndung kommt daher. Zu 
Anfange iſt gemeiniglic) gar kein Auswurf, weder ein 


blutiger, noch blaulicher, da, weil die Krankheit heftig 
iſt; Sobald aber die Kranken anfangen einen dicklichen 
Auswurf zu bekommen, fo bemerken fie Dadurch die mei⸗ 
fie Erleichterung. Es kommet aber derfelbe im Seiten» 
ſtechen aus der Seite , in der fungenengündung aus der 
Lunge. — Wenn das Geſchwuͤre innerlich aufbricht, ſo 
werfen die Kranke gleich in den erſten Tagen ein faulich⸗ 
tes Blut, und ein gefaͤrbtes und blauliches Eiter zus 
gleich mit dem Speichel aus. Das Blauliche komme 
daher, daß etwas Blue mit dem vielen Speichel ver— 
menge ift, und nicht fogleich ausgefpuckt wird, fondern 
halbfaul und aufgelößt im Körper bleibt, - Die Kranken 
Sterben am GSeitenftechen, wenn fich gleich von Anfange 
viel Schleim und Galle an die Seite anſetzt, und aus 

— dem 
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dem übrigen Körper dahin zufammenfließt, und fie niche 
in Stande find, denfelben für der. allzu großen Menge 
auszuwerten, oder aufzulöfen., Dann werden die Luft 
röhrendjtevoll von ſtockenden Schleim und Eiter, es er— 
folge Roͤcheln und kurzer Athem, am Ende wird alles 
verfiopft, und der Menſch ſtirbt. Eben fo fterbex auch) 
Diejenigen, welche die Lungenentzündung haben. Die 
aber am Brennfieber farben, jierben insgeſamt für 
Trodenheit, Zuerft werden die äußerften Theile, Haͤn—⸗ 
de und Füffe, troden, nachher aud) die übrigen. Iſt 
nun Die Feuchtigkeit im ganzen Korper, wie verbranng 
und ausgetrocknet, fo wird das ‘Blur ganz dicke, und 
der übrige Körper trocken, und fo flirbe der Menich, 
An der Tobſucht ſtirbt er folgendermaßen, Die gange 
Krankheit hindurch wird phancafiret, weil das Blur ver: 
dorben und in heftiger Bewegung ift, und die Kranfen neh— 
men während dem Phantafiren nicht viel zu ſich. In der 
Folge nehmen fie ab, und verfallen theils vom Fieber, 
theils weil fie Feine Nahrung zu ſich nehmen. Zuerft 
verfallen die äußerjten Theile, und werden falt, nach⸗ 
her auch die nächften. Kälte, Fieber und Schmerz rühe 
ven davon her. Wenn das Blur in den Adern vom 
Schleime abgefübler wird, fo wirft es ſich bald va, 
bald dorthin, macht Krampfe und Zittern, zuleßt aber 
wird allıs falt, und der Kranke ſtirbt 6). a 


| | Zwei⸗ 
k) Dieſe Probe einer Theorie der Alten, alles von Schleim | 
| und 
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GET 
Erhitzung des Ropfes: 


Wenn der Kopf übermäßig heiß ift, wird viel Urin gelaf- 
fen: Denn der Schleim loͤßt fi) auf, und wirft fich 
bald an die Nafe, bald an die Harngefäße. Dann bat 
‚und läßt der Kranfe den Urin, mie bei der Harnſtren⸗ 
‚ge. Er bekommt ein bloͤdes Geſicht, wenn ſich der 
Schleim an die Augenadern ſetzt, das Auge wird matt 
und dunkel, das Helle iſt nicht, wie es ſeyn ſollte ‚ und 
die Gegenftände zeigen fich nice. ſo, als wenn das Auge 
ganz rein und helle iſt. Innerhalb vierzig Tagen beſſert 
ſichs. Komnır aber die Krankheit nach langer Zeit tie, 
‚der, fo wird die Kopfhaut dicke, der übrige Körper auf- 
‚getrieben, und hat gutes — Dann wirft ſich 
der Schleim an die Haut, und deshalb ſcheint der 

Menſch dicke zu ſeyn. — 


G5 66 


und Galle herzuleiten, lehret, wie behutſam der Patho⸗ 


loge in der Annahme ſolcher Hypotheſen ſeyn muͤſſe: 
(Sie haben unwiderbringlichen Schaden in der Praxis) 
dann aber erfichet man auch daher, wie lächerlich es ſei, 
in der Arzneikunde alles erklären und beweifen zu wollen: 

‚ Denn dies laͤßt ſich nicht allemal thun, und iſt auch nicht 
immer nöthig. 


— 
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$. 106, 
Boppauefbtag. Kopfſchmerz mit Brechen, ue 
berladung der Hirngefaͤße. 


Eine andere Krankheit. Der Kopf wird voller 
Schwaͤren, der Körper aufgedunſen, die Haut, wie bei 
Gelbfüchtigen, eg brechen Gefchwüre baldda, bald dorf 
aus, manchmal kommt auch Fieber dazu, und am Rüden 
lauft das Waſſer herunter. Die Gefchwüre entftehen. 
vom Schleime — Fine andere Krankheit. Der Kopf 
thut ringsum wehe, der Kranke bricht Galle weg, hat 
befchmwerliches Hatnen, und phantafiret 7). ine ans 
dere Krankheit, wenn die Hirngefäße ſich uͤberladen 
Curspunen). Der Nahme paſſet nicht recht zu der 
Krankpeit. Es ift nicht möglich, daß ein Gefäße ſich 
übergeben kann, e8 mag ein großes oder ein Pleines ſeyn. 
Und dennoch heißt man es Hebergabe (Umespsusrov) 
Wenn aber auch) daffelbe noch fo ſtark wäre, fo kann 
die Krankheit doch nicht Davon herrühren: Denn vom 
Guten Bann nichts Böfes, und aus dem Boͤſen nichts 
Gutes erfolgen, und das Uebergeben ſcheint zu entſte⸗ 
hen, wenn Galle und Schleim in die Gefäße dringem), 
Die Adern laufen an, und pulfiven, es erfolge Schmerz 

ant 


1) Sch übergehe die Erklaͤrung. Sie ift die gewohnuche 
Schleim und Galle. Dieſe ſind bald zu dicke, bald zu 
duͤnne, und verurſachen alle Krankheiten. 


m) Die Mitleidenheit zwiſchen Kopf und Unterleib. — die 
Moͤglichkeit und Wirklichkeit der Krankheit beweiſen. 
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am ganzen Kopfe, die Ohren ſauſen, und das Gehör 
iſt ſchwer. — Ziehet ſich der Fluß an die Naſe oder an 
den Mund, fo wird der Menſch gefund; wo nicht, fo 
ſtirbt er gemeiniglich am fiebenden Tage, Nenn fid) die 

Kopfadern übergeben, fo gefthiehet es aus obigen Ur: 
fahen, und ergiebt fi daher. Wenn eine folche Per- 
fon am feidenden Arme, am Kopfe oder an irgend ei- 
nem andern Theile des Körpers, eine Ader dfnen laͤßt, 
fo fließt fchwarzes, trübes und krankhaftes Blut heraus, 
und dennoch kann man nur das rothe und unvermiſchte 
Blut fo heißen. Wenn aber das Uebel aus beſagten Ur⸗ 


ſachen entſtehet, ſo ſtellet ſich Kopfſchmerz, Schwindel 
und Schwere ein. — 


$. 107. 

Hirnbrand n).. 
Wenn das Gehirn vom Brande angegriffen wird, | 

fo gehet der Schmerz vom Kopfe bis in den Ruͤcken und 
an. das Herz, es erfolge Ohnmacht, Schweiß und 
Schlafloſigkeit, aus der Nafe fließt Blut, öfters wird 
auch Blut weggebrochen, Dies gefchieher, in dem das 
Gehirn ſich zu fehr erhitzt oder erfälter, oder mehr 
Schleim und Galle, als gewöhnlich, aufnimmt. — 
Dergfeichen Kranke ſterben meiftentheils den dritten 
oder fünften Tag. | 


A §. 108, | 


n) Zpansdiepss eyYnEDarod. ar 
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Gallichter Schlagfluß. 
Eine andere Krankheit. Ein ploͤtzlicher Schmer; 
befäller den Kopf, der Menfch wird fogleid) ſprach- und 
fraftlos, und ftirbe innerhalb fieben Tagen, wenn er 


⸗ 


nicht Fieber bekommt. Wenn er aber dies bekommt, 


ſo wird er geſund. Dieſe Zufaͤlle rühren davon her, weil 
ſich die ſchwarze Galle nad) dem Kopfe zieber, befonders 
aber dahin, wo die meiften Gefäße find, ich) meine, am 
Halfe und an der Bruſt. Den folgenden Tag ruͤhret 


ihn der Schlag mit Laͤhmung, weil das Blut zu kalt 


it — Ronnie er auf Trunfenpeit, (und dies geſchie— 
her öfters) fo flirbt er auch. | | 


; 


/ $, 109. 
Bnochenfaͤule 0). 

Wenn die Knochenfaͤule anhebt, fo ſtellet fih Schmerz 
in dem Knochen ein, und in der Folge gehet die Haut 
am Kopfe hier und da los. Dieſer Zufall entſtehet, 
wenn der Schleim in dem Mark der Hirnſchaale eintrock⸗ 
nes — Dieſe Krankheit iſt nicht toͤdtlich p). 


——éIA 
1 


0) Tepndar. 
p) An fih nicht, fie kann aber durch den Reiz und die 


Schärfe der faulichten Feuchtigkeit (nicht durch den Llopen 
Schleim unfers Verfaßers) die erſchrecklichſten Zufälle erzeu,; 


gen. 


| 
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S§S. 110. 
Schlagfluß. 

Eine andere Krankheit: Wenn Jemand vom Schla⸗ 
ge befallen wird (Banroc), ſo thut das Vorderhaupt 
wehe, die Augen koͤnnen nicht deutlich ſehen, der Menſch 
verfaͤllt in tiefen Schlaf, die Adern. ſchlagen, es ſtellet 
ſich ein geringes Fieber und Unvermögen des Koͤrpers 
ein, Dies ‚erfolge, wenn die Adern des. Kepfes ſich 
erhitzen, und dann den Schleim an ſich ziehen. Da⸗ 
von ſchreibt ſich der Anfang der Krankheit her. — 
Wenn nun das Blur ımd der übrige Körper feine Wär- 
me wieder annimmef, fo kommt der Kranfe durch; hin—⸗ 
gegen wenn der Schleim zunimme, fo wird das /Blut 
falt und diefe, und wenn beides: zunimmt, ſo wird der | 
put gan kalt und ſtirbt. 


< un 


Boͤſer Sals. 


Dreer boͤſe Hals entſtehet, wenn der haͤufige Schleim 
im Kopfe ſich unterwaͤrts ziehet, und an beiden Kinnla— 

den und am Halſe ſetzet. Kin ſolcher Kranke kann den 
Speichel nicht hinunter ſchlucken, er athmet ſchwer⸗ und 
roͤchelt, und hat manchmal auch Fieber. Davon ent⸗ 
ſtehet die Krankheit, bisweilen unter ber Zunge, bis⸗ 
meilen ‚oberhalb der Bruſt. 


c 


©,.112, 
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7, Sallen des Zapfens. 

Das’ Fallen des Zapfens geſchiehet, wenn fih der 
Schleim vom Kopfs an den Zapfen mirft, derfelbe ſich 
ſenkt und roth, in der Folge gar ſchwarz wird, weil dee 
Zapfen voller Adern ift, fich von der Entzündung ers 
hitzt, für Hitze das Blut an ſich ziehet, und folg⸗ 
lich fhwarz wird. Wenn man alſo den angelaufenen 
Zapfen nicht oͤfnet, fo müffen die Kranken erfiden. — 


lee a Le 
Angelanfene Mandeln, _ | 

Die Mandeln, ‚die Theile unter der — das 
Zahnfleiſch, die Zunge, und die übrigen nahen Theile) 
leiden insgefamt vom Schfeime, und diefer Schleim 
fomme vom Kopfe, der Kopf zieht ihn aus dem üble, 
gen Körper an fi), wenn er erhitzt wird, und dies ges 
ſchiehet durch Nahrungsmittel, von Erhißung und Erz 
kältung, von Strapazen und vom Fieber. 


| — —— 
Krankheiten, fo vom Haupte entffeben, 

Wenn das Haupt zu voll und zu fehr erhiße wird 
ſo wird daſſelbe duͤſtern, der Kranke laͤßt öfters das 
Waffer, und hat Zufälle} wie bei der Hatnfirenge, ganz 1 
zer neun Tage. Wenn nun Waſſer oder Schleim aus 
Naſe oder Ohr abfließet, ſo legt ſich die Krankheit, und 
auch die — der Urin gehet ohne Schmerzen, 


baͤufig 
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haͤufig und weiß ganzer zwanzig Tage ab, der Kopf 
ſchmerz böret auf, die Augen verlieren ihre Lebhaftigkeit, 
und der Kranke fieher alle Gegenftände nur halb, wird 
aber‘ binnen vierzig Tagen vollfommen gefund, nur 
kommt die Krankheit bei vielen im fiebenden oder vier- 
zehnten Jahre wieder, die Kopfhaus wird dicke, und giebt 
beim Befühlen nad), nad) dem Gebrauche einiger Nah: 
tungsmittel wird fie wieder weich und gutfarbig, nur hoͤret 
der Kranfenichtgut, Wenn man einen folchen Menfchen 
gleich) von Anfange der Krankheit befomme, ehe ſich der. 
Fluß nach der Nafe oder nach den Ohren ſetzt, und der⸗ 
felbe über großen Schmerz Elagt, fo laffe man den Kopf 
ringsum abfcheeren, _ auf die Stirne einen ledernen 
Schlauch voll Waffer, fo warm, als möglich, legen, 
und fie auf diefe Art bähen, und wenn daffelbe Falt wird, 
wieder aufs neue überfchlagen, Wird er ſchwach, fo 
feßt man aus, und fährer nachher wieder fort, bis der 
Schmerz fich giebt; Iſt feine Defnung da, fo feße man 
ein Klyſtir, laſſe barntreibende Arzeneien einnehmen, 
und dünnes Honigwaffer nachtrinken, fich warm halten, 
und dünnen Haberfchleim brauchen, Will die Defnung 
fi) noch nicht einftellen, fo koche man Bingelfraue 
(Anlass) in Waffer, rühre daffelbe um, preffe ven 
Saft aus, vermifche ihn zu gleichen Theilen mie Ger- 
fienfhleim, und feße etwas Honig zu, nachher laffe 
man ihn dreimal des Tages brauchen, und jedesmal et⸗ 
Was meniges vom weiſſen, dünnen Honigwein beifuͤgen. 
So bald aber der Schnupfen erfolgt, und der Kranke 

dicken 
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dicken Urin läßt, und die. Kopfichmerzen verlieret, ſo 
brauche man den Schlauch nicht weiter, ſondern ſchlage 
viel warm Waſſer uͤber, gebe harntreibende Mittel und 
duͤnnes Honigwaſſer zu trinken, in den erſten Tagen 
Hirſenſchleim zu lecken, Kuͤrbiß und rothe Ruͤben drei 
Tage hinter einander zu eſſen, nachher ſolche Speiſen, 
welche ſehr zart und erweichend ſind, und ſteige immer 
mit der Menge derſelben. Wenn vierzig Tage um ſind 
(denn ſo lange dauret gemeiniglich die Krankheit) fo ge: 
be man, um das Haupt zu reinigen, eine Abfuͤhrung, 
wenn es Die Jahreszeit erlaubt, dann ſieben Tage Mol— 
ken, oder wenn er ſchwach iſt, nicht fo, lange. Sollte: 
aber ein Nücfall der Krankheit fic äufern, ſo baͤhe 
man den ganzen Koͤrper, und laſſe den folgenden Tagı 
Helleboruseinnehbmen,, und fege einige Zeit aus, dann 
perordne man, um das Haupt zu reinigen, ein Abfuͤh⸗ 
rungsmiftel, und. brenne acht Schorfe an dem Kopfe,, 
zwei, an den Ohren, zwei hinten am Kopfe, und dannı 
an beiden Schläfen, zwei an der Naſe bei den Augens: 
mwinfeln. Die Schlafadern werden fo lange gebrannt, 
bis fie aufhören zu fchlagen, die Adern aber mie länglis- 
chen Eifen queerüiber gebrannt. . Dadurch wird die Ge: 
Upon wieder erhalten. | — 
I. IIS. } 
Schwaͤrung des Bopfes mit Giſchwinſt. 
Eine andere Krankheit. Der Kopf wird voller Gh 


(mine, b die Beine ſchwellen an, wie vom Waſſertrin⸗ 
A fen,, 





\ 
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ken, und an den Schienbeinen bleiben Gerben, die 
Haut wird gelb, wenn man ſie druͤckt, es —— 
bald da, bald dort Geſchwuͤre zum Vorſcheine, beſon⸗ 
ders aber an den Schienbeinen, die garſtig ausſehen, 
nach gehobener Entzundung aber bald wieder heilen, 
manchmal gefellet fich auch ein Fieber dazu, der Kopf iſt 
fiets warm, und aus den Ohren fließe Waſſer q). 


$. 11% | 
Bopffchmerzen mit gallihten Erbrechen, 


Eine andere Krankheit. Ein Heftiger Schmerg 
nimmt den Kopf ein, und fo bald fich Jemand nur ein 
wenig bewegt, bricht er Galle weg. Manchmal hat 
er Harnftrenge, und phantafiret, und ſtirbt manchmal 
„gegen den fiebenden Tag, manchmal, wenn aud) diefer 
überftanden ift, den neunten und eilften Tag, wofern 
nicht ein Fluß in der Naſe oder an den Ohren erfolge. 
Erfolgt aber diefer, fo kommt er durch. Anfänglich 
fließt ein gallichtes Waſſer heraus, in der Folge aber . 
wird es faulicht, und ge het in Eiter — — Manch⸗ 

mal 


4) Die Heilart beſtehet im Abfuͤhren und Einfchmieten-der 
fhwärenden Theile, um ſie einzutrocknen, und wird hier, 
wie im folgenden, deshalb weggelaſſen, weil den meilten 
Lefeın mehr daran gelegen ift, zu wiſſen, wos für Kranks 
heiten waren damals befannt, als wie wurden fie gehoben, 
Ueberhaupt ift die Behandlung langwieriger Krankheiten, 

wie die Alten dieſelben anfuͤhren, nicht allemal Muſter. 


Biblioth. d. a. Yerzte, · Cch. H 
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‚mal fierben bie Kranke, wenn fich der, im Ohre ent⸗ 
ſtandene heftige Schmerz nicht binnen ſieben Tagen giebt, 
Hier waſche man das Ohr mit vielem warmen Waſſer⸗ 
und lege Schwaͤmme, in warm Waſſer eingetunkt und 
ausgedruͤckt, laulich auf. Will es aud) dann nod) nicht 
aufgehen, ſo müffen Baͤhungen umgeſchlagen werden. 
Die Schleime und Getraͤnke ſind die naͤmlichen, die in 
den vorhergehenden Faͤllen angegeben ſind. 


⸗ 


$. 117. 
Hirnwaſſerſucht. 

Eine andere Krankheit. Wenn ſich Waſſer im 
Gehirne anhaͤuft, ſo entſtehet ein heftiger Schmerz am 
Vorderhauptsbeine und an den Schlaͤfen, manchmal 
auch an einer andern Stelle, dann und warn Froſt und 
Fieber, Die Gegend der Augen ſchmerzet, Das Geſicht 
wird blöde, der. Stern theilet ſich, und ſtellet ſtatt eie 
nem Gegenſtande zwei dar. Wenn ſich der Menſch aufe 
richtet, bekommt er N und Fannımweder Wind, 
noch Sonne vertragen, Die Ohren ſauſen woruͤber J 
Kranke unwillig wird, er bricht Schleim und Spei— 
chel, manchmal auch die Speiſen weg, die Haut am 
Kopfe wird duͤnne, und vertraͤgt das ſanfte Betuͤhren 
ſehr wohl. Unter dieſen Umſtaͤnden gebe man dem ı 
Kranken zuerft ein Brechmittel, das, den Schleim, forte 
ſchaffet, und reinige nachher Das Haupt, dann nach ei⸗ 
niger Zeit eine Abfuͤhrung, endlich den Stuhl befoͤrdern⸗ 
de Speiſen, doch ſo, Buß man immer eg in der 

ber 
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Menge ſteige. Wenn er nun dieſelbe hinlaͤnglich genoſ⸗ 
ſen hat, ſo laſſe man ihn nuͤchtern brechen, in dem man 
Unſenbruͤhe ‚mit Honig und Eßig vermiſcht, zu trin— 
fen giebt, und Küchenkräuter nacheſſen, an dem nänlis 
hen Tage aber, da er ſich bricht, dünne Meplfuppe r) 
nachtrinfen, dann ‚gegen Abend nur wenige Speifen ge: 
nießen, ſich nicht baden, nach Tifche fpaßieven gehen, 
und frühe fid) vor Sonne und Wind hüten, auch nicht 
ans Feuer ſetzen. Wenn der Kranke das thut, wird 
er gefund: Wo nicht, fo gebe. man ihm gleich im Fruͤh⸗ 
jahre Helleborus ‚- fprüße in die Naſe ein reizendes Mit- 
tel, und laſſe kurz darauf abfuͤhren. Wenn er ſich auf 
die Nahrungsmittel erholet hat, ſo mache man einen 
Einſchnitt in die Haut am Vorderhauptsbeine, durch— 
bore daſſelbe bis ans Gehirn, und beſorge die an wie 
nad) der Zepanation. * 


| * I 18. 


. Brampfigter Bopffebmerz mit Srofi u und - 
Sieber. | 


Eine andere Krankheit » Am Kopfe, —— aber 


am Ohr, an den Schlaͤfen und am Vorderhauptsbeine, 


zeigt ſich Froſt, Schmerz und Fieber, die Augengegend 
ſchmerzet, und die Augenlieder fheinen aufjuliegen, der 
Kopf ift ſchwer, und wenn ihn Jemand bewegt, fo 
e er gar leicht und viel, die Zaͤhne find ſtumpf, 

9% bie 


"r) Km 
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die Adern am Kopfe laufen an, und fchlagen, der 
Menfch Bann nicht ruhig ſeyn, ſondern iſt ängftlich, und 
phantaſiret für Schmerz. Flieger nun ein eiteriges Wafr 
fer aus der Naſe und den Obren, fo wird er geſund: 
Wo nicht, fo ftirbt er meiftentheils binnen fieben Tagen. 
Die Krankheit entftehet gemeiniglich nad) dem Fieber, wo 
die aͤuſern Theile kalt, die innern aber ſehr heiß 
find (cx Avpin ), wenn der Kranke nicht 
zum Abfuͤhren bekommt, ſich mit Speiſe und Trank 
uͤberledet, oder in der Sonne arbeitet. Unter den Um⸗ 
ftänden muß man vor allen Dingen am Kopfe Blut 
laſſen, an jeder Stelle, wo es beliebig ift, fodann den 
Kopf abfcheeren, und Falte Umſchlaͤge machen, und wenn | 
feine Defnung da ift, Klyſtire verordnen, Falten Gerz 
ftenfchleim zu trinken geben, und Waſſer nachfrinfen ı 
laſſen: Will fich der Schmerz noch nicht auf die Umfehläs: 
ge geben , fo braud)e man den Schlauch, und fuche zu! 
erwärmen. Wenn aber der Schmerz nachläffet, ſo kann 
der Kranke den Abgang befördernde Speifen genießen, 
doch ohne fich zu überladen, und wenn der zwanzigſte 
Tag vorüber ift, das Haupt baͤhen, ein (reizend) Mits: 
gel in die Mafe ziehen, und nad) einer Paufe von drei 
Tagen, eine Abführung einnehmen, BE 


\ 





§. 119. 
Bopſſchmerzen mit Sieber von einer Blutanhaͤm⸗ 
fung im Gebirne. 4 


Eine andere Krankheit. Wenn die Blutgefäße dası 
— J Blut 


—* 
— 4 


* 
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Blut zu ſtark nach dem Gehirn ergießen (urepsunoavre 
7a Oro), fo wird das Gehirn warm, es entftehee 
ein ftarfes Fieber und Schmerz an den Schläfen, am 
Vorderhauptsbeine und am Hintertheile des Kopfes, 
die Ohren faufen, und find voller Luft, der Kranke höret 
nichts, ift unruhig, und wirft ſich vor Schmerz bin 
und her. Ein folder Menſch ftirbe den fünften oder 
fechfien Tag. Unter dieſen Umftänden ermärme 
man das Haupf, weil er dem Tode entgehet, wenn 
‚aus den Ohren oder aus der Mafe Waſſer abfließek, 
und laße nach dem fechfien Tage die nämliche Diät 
beobachten, wie bey der vorigen Krankheit, 


| S. 120. 
Bopfſchmerz mit Sieber und Schwindel von eis 
ner Dlutanbäufung. 


Eine andere Krankheit. Wenn das Blut zu ftarf 
nach dem Kopfe gehet, (nv umspsunrwcw us Dreßes . 
86 nu »eDdaAnv) fo nimme ein druͤckender Schmerz den, 
ganzen Kopfein, der fich bis an den Hals ziehet, und 
bald diefe, bald eine andere Stelle des Kopfes befället, 
der Menſch befomme Schwindel, fobald er nur 
aufftehet, Fieber aber hat er nicht. In dem Falle fchees 
te man das Haupt, wenn ficd) das Uebel nicht auf er- 
wärmende Mittel giebt, mache an der Stirne da, mo 
die Haare aufpören, einen Einfchnitt, ziebe Die durd)- 
fehnittene Haut aus einander, und fireue, wenn es aus— 
geblutet bar, — Salz darauf, ziehe die Wunde mit 

3 ‚einem 
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einem doppelten Faden an, und lege unterwärts auf die 
Wunde ein mit Eerat (anporiece ) beſchmierte Com⸗ 
preſſe, oben drauf ſchmuzige Wolle, und laſſe den’ 
Verband fieben Tage liegen, . wenn nicht etwa 
Schmerz entſtehet, (Außerdem wird er aufgemacht) den’ 
Kranfen aber, bis er gefund' wird, Mehlſuppen genieſe 
ſen, Gerſtenſchleim taſſenweiſe nehmen, und alle 
trinken. 


an 6% 79 J 
Bopffchmers von gallichter Inreinigkeit, 
Eine andere Krankheit. "Wenn das Gehirn von 
der Galle leidet, ſo zeigt ſich ein geringes Fieber, Froſt 
und Schmerz am ganzen Kopfe, beſonders aber an den 
Schlaͤfen, am Hinterhauptsbeine und in der Augen— 
‚gegend, Die Augenlieder fcheinen herunter zu hängen, 
der Schmerz ziehet fich bis an die Ohren, Manchmal 
fließet eine gallichte Schärfe (xoAn) aus der Naſe, bei 
fehr vielen niname der Schmerz den halben, bei anerig 
ben ganzen ‚Kopf ein. — 


& 122, 
Serrüttung des Behirnes. 


Eine andere Krankheit. Wenn das Gehirn Brad | 
griffen (nv FDansAıon o syrsdaAog) wird, fo ziehet ſich 
der Schmerz; vom Hinterhaupfe herunfer bis an den 
Ruͤckgrat, um das Herz entſtehet Kälte, und kurz drauf 
folge ein neuer ne 2 ans der Naſe fließet Blut, 

viele 





des Hippokrates. 119 
viele brechen fich. -Ein ſolcher Kranke ſtirbt innerhalb 
drei Tagen. Wenn er aber den fiebenden Tag uͤberlebt, 
(wenige aber Überleben denfelden) und er Blut bricht, 
oder dergleichen aus der Naſe abfließet, ſo muß man 
ihn weder mit warmen Waſſer waſchen, noch warme 
Umfchläge machen, fondern weißen, mit Waſſer ver 
Dünneten Eßig, und wenn er ſchwach ift, Tiſane zu 
trinken geben. Sollte er aber zu viel Blut weg bre— 
chen, oder das Naſenbluten zu ſtark ſeyn, ſo kann man 
gleich nach dem Erbrechen mit Waſſer verduͤnntes fei⸗ 
nes Mehl reichen, hingegen wenn er zu viel aus der 
Naſe blutet, die Adern am Arme unterbinden, und auf 
die Schlafadern Bauſchen legen; wenn aber beides nicht 
iſt dennoch aber das Hinterhaupt, der Hals und Ruͤck— 
grat ſchmerzet, und es um das Herze kalt iſt, fo lege 
man warme Erwen auf die Bruſt ‚ auf den Ruͤcken, 
auf das Hinterhaupt, und an den Hals: Dies pflege 
fehr guf zu thun. Allein wenige aba dieſe Krank⸗ 


heit. 


§. 123. 9 
Schlagfluß. 


Eine andere Krankheit, Ploͤtzlich bekomt ein geſun⸗ 
der Menſch Kopfſchmerzen. Sogleich verlieret er den 
Gebrauch der Sprache, und roͤchelt, der Mund ſtehet 
offen, und wenn ihn Jemand ruft oder bewegt, ſeufzet 
er blos, er verſtehet nichts, und laͤßt viel Urin, ohne 
es zu fühlen, Wenn er kein Fi ber bekommt, ſo ſtirbt 
H 4 er 
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er innerhalb fieben Tagen ; aufferdem wird er meiſtentheils 


wieder geſund. Dieſe Krankheit befaͤllet mehr Alte, als 


junge Perſonen. Bei den Umſtaͤnden laͤßt man viel 
mir warmen Waſſer s) waſchen und umfchlagen, und, 


lau Horigwafler in den Mund einflögen. Wenn er. 


wieder zu ſich kommt, und die Krankheit uͤberſtehet, fo 


reicht man Ihm naͤhrhafte Speiſen, bis er wieder Kräfte, 


bekommt, laͤßt Schnupftobacf nehmen, und wenige Tas 
ge drauf, eine Abführung. Denn ohne diefe ſtehet zu 
beforgen, daß die Krankheit wiederfomme. Doch kom— 
men die wenigfien gleich das erftemal durch. 


$. 124 
Schlagfluß von Betrunkenheit. 
Eine andere Krankheit. Wenn jemand, der aus 
Trunkenheit vom Schlage («Owvos) getroffen wird, und 
fogfeich Fieber befommt, fo wird er gefund: Wo nicht, 


fo ftirbt er innerhalb drei Tagen. Einen folchen Kranz 


fen muß man in vielem warmen Waffer baden, auf den 


Kopf in warn Waffer eingerunfte Schwänime legen, und 


in die Naſe gefchälte Zwiebeln z) ſtecken. Wenn er nun 
die Augen aufthut, ſich befinnee, und vernünftig fpricht, 


fo liegt er noch den Tag, wie im Schlafe, und wird 


den 


s) Kalte Umfchlägeehun, nach der Bemerkung einiger neuer 
Aerite, vorirefliche Dienfte. 


2) Vermuthlich, um den Kranken durch diefen Neiz wieder zu 


ſich zu bringen, allein das Mittel iſt nicht das ſicherſte— 





des Hippokrates. | 21 


den folgenden Tag geſund: Bricht er aber beim Aufſte⸗ 
hen Galle weg, ſo raſet er, und ſtirbt binnen fuͤnf Ta⸗ 
gen, wenn ſich nicht Schlaf einſtellet. Hier iſt folgen: 
des zu thun. Man laͤſſet den Kranken in vielem war— 
men Waſſer baden, bis er zu ſich kommt, nachher reich— 
lid) ſalben, auf ein weiches Bette bringe n, und mit Kleidern 
zudecken, fein Licht um ihn brennen oder reden): 
denn meiftentheils fängt er an auf das Bad einzufchlas 
fen, und dadurch gefund zu werden, Wenn er ſich 
wieder beſinnet, fo läßt man die erften drei oder vier 
Tage dünnen Hirfe oder Gerftenfchleim ſchluͤrfen, oder 
mit Honig vermifchten Wein (osvov weAstondsr) trine 
fen, fodann aber ganz leichte Speifen, und zwar Anz 
fangs nur wenig SAUREN. 
\ 
128 
Brand des Bopfes x). 


Wenn die Beinfäule anhebt, fo nimme der Schmerz 
den Vordertheil des Kopfes ein, allmaͤlig ſchwillt der- 
ſelbe an, und wird ſchwarz, Fieber und Froſt ſtellen ſich 
ein. Unter — Umſtaͤnden muß die Stelle, wo die 


H5 Ge 


”) Die Alten pflegten vor allen fehe für die — der 
Krankenzimmer, der Lagerflätterc, zu ſorgen, und dadurd) 
diel zue Heilung der Krankheiten beizutragen, &. Tiil- 
ler Clinotechnia Medica, Francof. 1774- 


=) ZQparnsios eyuıdars, Kann, nad) der Heilmerhode zu ſchlieſ⸗ 
fen, hier wohl nichts anders heißen. 
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Geſchwulſt ſitzet, durchſchnitten, der ‚Kochen rein 
gemacht und bis auf das Hirnſchalmark — a 
SR ; wie ein —* gehellet werden. 
4 gi 
9 I 26. j | r 
Bnochenfaͤule. | 2 


Wenn ſich die Knochenfaͤule (repndan) | in dem Kno⸗ 
chen zeigt, ſo hebt auch von der Zeit der Schmerz an. 
In der Folge wird der Knochen dünne, läuft auf, und 
zerbricht. Bei der Operation findet man den Knochen 
aus gedehnet, rauh und roͤthlich, bei manchen bis aufs 
‚Gehirn angefreffen. Wenn man einen folchen Kranken bee 
kommt, mo ber Knochen fehon zu weit angegriffen iſt, 
ſo laſſe man das gute, und ſuche das Geſchwuͤre, ſo bald 
als moͤglich, zu heilen: Iſt aber der Knochen nicht an⸗ 
gesriffen, ſondern nur rauh, fo radire man bis auf 
Das — 365 und heile eg, wie vorher. 


——— —— 
Schlagfluß. 


Eine andere Krankheit. Wenn Jemand vom Sclas 
ge (BAnros) befallen wird, fo hat er am Borderhaupfe | 
Schmerzen, und kann mit den Augen nicht ſehen, ſon⸗ 
dern liege in tiefem Schlummer , die Schlafadern fchla= 

gen, es ſtellet fich ein fchwaches Fieber und Unvermoͤ⸗ 
gen des ganzen Körpers ein, wobei derfelbe verfället. 
In dem Halle muß der Kranke warın baden, und war⸗ 

me. 
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me Baͤhungen an den Kopf legen, nach der Baͤhung 
Myrxrhen und Kupferbluͤthe in die Naſe thun, Ger— 
ſtenſchleim ſchluͤrfen, und Waſſer trinken. Wird er nun 
darauf beſſer, ſo iſt es gut: Wo nicht, (und doch iſt 
iſt Dies die einzige Hofnung) fo iſt das Vorderhaupts— 
‚bein zu durchſchneiden, und wenn das Blur binlänglic) 
‚abgelaufen if, find die Lefzen an zuziehen, zu verbinden und 
zu zuheilen. Denn wenn nicht durchſchnitten wird, ſo 
ſuͤrbt er gemeiniglich innerhalb achtzehn oder awanzig 
ws * PETE 
$ 72% 
Sraund. 


5. Sieber, Froft und Schmerz nimme den Kopf ein, . 
‚die Kinnladen ſchwellen an, der Speichel gehet ſchwer 
‚0b, als welcher zähe und unbefrächtl ich ift, hinterwaͤrts 
im Halſe raſſelt es, und der Zapfen iſt, wenn man die 
Zunge heraus ſtecken läßt, angelaufen, aber weich, der | 

‚innere Hals voll zähen Speichels, der Krankelfann nicht 
auswerfen, auch nicht liegen, ſondern iſt, ſo bald er 
liegt, in Gefar zu erſticken. Hierbei iſt folgendes zu 
thun. Zuerſt werden Schroͤpfkoͤpfe hinten im Nacken 
geſetzt, dann auf den vorher abgeſchornen Kopf und an 

beide Ohren, und diefe bleiben nach dem Einſchnitte ſo 
lange, als moͤglich, ſtehen; Dann wird eine Bahung 
aus Eßig, Salpeter, Origanum und Kardamom, fein 
gerieben, Eßig und Waffer zu gleichen Teilen vermifchk, 
und mit etwas Del verfeßt ,. übergefhlagen, nachher in 

einen 
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einen Krug geſchuͤttet, mit dem Deckel zugemacht, und: 
ein holer Strohhalm hinein gerhan, der Krug aber‘ 
auf‘Koblen gefteller und zum Kochen gebracht. Wenn num 
der Dampf durd) die Holung des Halmes auffteiget, ſo 
ziehet der Kranke denjelben mit offenen Munde y) ini 

ſich, 


4) Dieſe Methode bleibt immer die ſchicklichſte. Die neuern 
Aerzte pflegen Statt der Schroͤpftoͤpfe Blaſen- und Senfsi 
plafter- an den Hals zu legen, um dadurch eine Ableitung | 

_ von innen nach außen zu bewirken, und ebenfals erwei⸗ 
ende und gelinde reizende Surgelwafler, auch Dampfsı 
baͤder, zu verorbnen. Don leztern habe ich, beinahe nad) ı 
der bier angegebenen Methode, mehrmals in der Lungen⸗ 
entzündung „ bei Örtlihen Schmerzen, in der aͤchten 
Braͤune und den übrigen Arten des boͤſen Halſes, bei 
Sungenfüchtigen x. vortrefliche Wirkung, und in unheilbaren 
Uebeln, menigjiene Linderung bemerft, und unterfdreibe: 
Ken. Hofmed, Marcards Empfelungsſchreiben (S. Balz: 
Dinger Magaz. vor Aerzte ©, 360. f.) von ganzem Her⸗ 

zen, nur habe ich öfters dazu blos einen Krug mit einer! 
Echneppe angewandt. Von dem Einziehen des Dampfes | 
durch einen bloßen Strohhalm, will ich folgende Beobach‘’ 
tung anführen. Ein Müller hatte ganz hinten im Halſe 
einen Abſceß, der weder durch erweichende Dünfte aufs! 
ging, noch durch Inſtrumente geöfnet werden fonntes 
In der Noch; ward alfo durch einen weiten Strohhalm 
dünne Nahrung , flhfige Arzenei und erweichender Dampf! 
einaezogen, und letzterer bis an den kranken Theil gebracht, 
anfänglih mühfem, nachher immer leichter, Bis endlich | 
der Abſceß aufaina, und. dadurd der Hals freier, der 
Kranke aber geſund ward. 
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ſich, doch fo, daß er fich nicht den Hals verbrenne, 
Aeuferlich werden in warn Waſſer gerauchte Schwaͤm⸗ 
me auf die Backen und Kinnladen gelegt, zum Gurgeln 
aber Origanum, Saturey (Ivußrav), Selleri (ce- 
Ayo), Minze und etwas Nitrum, mit duͤnnen Ho— 
nigwafl er und etwas Efig verſetzt, gebraucht, doch müf- 
‚fen die Blätter der befagten Kräuter fein gerieben, und 


das Nitrum mit jenem verbunden, und ſo warm ge 


‚gurgelt werden. Stockt der Speichel, fo nehme man 
einen polirten Myrtenaſt, biege das weiche Ende, um» 
wickele daſſelbe mit weicher Wolle, und fuche damit den 
Speichel wegzufegen. Iſt keine Oefnung da, ſo ſetze 
man ein Stuhlzaͤpfchen oder ein Klyſtir, laſſe Gerften- 
ſchleim ſchluͤrfen, und Waſſer trinken. Wenn ſich end» 
lich eine Geſchwulſt zeige, nach der Bruſt Hinzieher, roth 
wird und brennet, ſo iſt mehr Hofnung zur Geneſung 
da. Hier muß folgendes geſchehen. Indem die Entzuͤn⸗ 
dung ſich nach außen ziehet, ſo taucht man Rüben in 
kalt Waſſer, und legt fie auf, laͤßt den Kranken warm 
gurgeln, aber nicht baden. Auf die Art kommt er noch 
am erſten durch: Allein die Krankheit toͤdtlich, und 
die wenigſten kommen davon. 


S 129. 
Eine andere Art Braͤune. | 
Sieber und Schmerz nimmt den Kopf ein, der Hals, 
iebſt den Kinnladen, wird entzuͤndet, der Kranke kann | 
den 


- 


02 













* 
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den Speichel nicht hinunter ſchlucken, (er ſpuckt m viel 
zaͤhen Speichel aus) und redet aud) fehr ſchwer. Untet 
dieſen Umſtaͤnden wird zuerſt ein Schroͤpfkopf angeſetzt, 
wie im vorigen Falle, dann ein in warm Waſſer getauch 
ter Schwamm um den Hals und die Kinnlade gelegt, 
und verduͤnntes Honigwafl jer zum gurgeln, und Ger— 
ſteuſchle m zum, trinken verordnet. Will der Speichel 
demohngeachtet nicht fortgehen; ſo geſchiehet die Bas 
bung, wie im vorigen Fallezı Zieher fich die Entzundun 
gegen die aͤußere Bruft und den. Hals, fo werden zer 
ſchnittene Ruͤben oder Kürbige in warm Waſſer getunktt 
und aufgelegt, kalt Waſſer aber nachgetrunken, damikt 
der Speichel deſto leichter aufgehuſtet werden kann: 
Wird endlich die Bruſt dicke, fo kommen die meiſten 
davon. Hingegen wenn der Hals und die Geſchwulſt! 
ſich ſetzet, und die. Krankheit nad) der Zunge wirft, jo) 
erfolgt: fogleich aufs neue Fieber und Schmerz in der: 
Seite, und der Kranke ſtirbt gemeiniglich, wenn dies 
geſchiehet: Meberlebt er aber. den fünften Tag, ſo wird) 
er lungenſuͤchtig (27u00), wenn ſich der Huften, nicher 
unverzuͤglich einſtellet. Dann erſt kann er. durch dem 
Auswurf und die damit verbundene Reinigung geſund wer⸗ 
den. So lange alſo der Schmerz in der Seite waͤh⸗ 
vet, muß man dieſelbe baͤhen, und fo verfahren, wier 
in der, Lungenentzuͤndung. Wenn fünf Tage vorüber: 
find, das Fieber nachläffet, der Huſten aber anhaͤlt, fo 
laſſe man ion die erſten Tage Gerſienſchleim brauchen, 

| und,, 
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‚und, wenn er anfängt feſte Epeifen zu genießen ;; ſehr 
fette und geſalzene Speifen. effen, Wenn kein Hüften 
da ift, wer Kranke aber Geſchwuͤre zu bekommen ſcheint, 
ſo gebe man ihm zur Mahlzeit und beim Schlafengehen 
recht viel rohen Knoblauch zu eſſen, und unvermiſchten 
geiſtigen Wein zu trinken, » Geber davon das. Geſchwuͤ— 
173 auf, ſo iſt es gut: Wo nicht, ſo laſſe man ihn den 
‚folgenden. Tag: warm baden und reizende Dämpfe 
(Sumaras) einziehen, und wenn daſſelbe aufbricht, 
ſo heile man es, wie ein Lun gengeſchwuͤre. 


1 


Ed. aa 
Eine andere Art Srlühe, 


an Der hintere Theil der Zunge und der Enge —— 
Mind und Schlund (70 „AcuıSpov To Umo Ti Ppayxo) 
entzuͤndet ſich, der Kranke kann weder Speichel, noch 
fonft etwas hinunter bringen, und wenn er fi ch dinge, 
gehet es wieder durch die Naſe heraus. In dem Falle | 
reibe ‚man ‚grüne Münze, Eppich (veAnoy),. Doften 
(opıyavcı) Nitrum und, rothen Öerberbaum, ruͤhre alz 
les mit Honig unter, bis es dicke wird, und beftreiche 
damit den innen Theil der Zunge da, wo ſie angelaus 
fen if, Nachher koche man die Feigen in Waſſer, erft 
‚gelinde , dann ftärker, zerreibe etwas vom Gerberbaum, 
vermiſche es mit der Feigenablochung, und laſſe den 
Kranken damit gurgeln, wenn er kann; ſonſt aber ein⸗ 
fprigen, —J trinken ER Serfenmeptmafie, Auferz 
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lich um den Hals und Backen lege man einen Breium⸗ 
flag aus warmen Mehl, in Wein und Del gekocht, 
oder auch warmes Brodt: Denn gemeiniglic erfolgt in 
der befagten Enge ein Abſceß. eher derfelbe von ſelbe 
ſten auf, ſo wird der Kranke geſund: Gehet er aber: 
nicht auf, fo unterfuche man mit dem Finger, ob er 
weich iſt, befeſtige ſodann eine ſcharfe Lanzette an den⸗ 
ſelben, und oͤfne den Abſeeß. Auf die Art geneſen viele. 
Diefe Krankheit ift gar nicht söbrlich 2) J 


6. 13T 
Entzuͤndung des Zaͤpfgens. 


Wenn ſich das Zaͤpfgen im Halſe entzuͤndet, ſo wird 
der vordere Theil voll Waſſer, rund und durchſi ichtig,, 
und — das Athmen. — ſich nun auch beide! 

Backen 


| 2) Dieſe Beiſpiele zeigen, daß die Alten die mancherlei Arten 
“yon Bräune ſehr wohl kannten, und ihnen nad) dem Or⸗ 
te, wo fie ſaß, beſondere Namen gaben. 3. B. Cynan-- 
che, Paracynanche, Hyanche, Synanche, Parafynanche, . 
Er Synanche war die Bräune am innern Schluns: 
‚ Parafynanche die Bräune am aͤußern Schlundg, , 
8 die Braͤune am innern Luftroͤhrenkopfe⸗ 
Paraeynanche die Braͤune am äußern Kuftröbrenkopfe, | 
Eben fo waren ihnen die Namen, Anginainflammatorig , 
pituitofa , catharrhalis, nicht unbefannt. S. meine An- 
tiquitat. Morbor. p. 247. Die Heilart ift, im Ganzen ı 
genommen, noch jeßt die nämliche , und der Natur gemäß, 
nur haben d ie Neuern einzelne beſſere Mittel und Inſtru⸗ 
mente zu Erreichung der naͤmlichen Abſicht erſunden. 
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Baden, fo erftice der Kranfe: Wenn dies aber niche 
iſt, fo flirbe er fo leicht nicht. In dem Falle ergreife 
man das Zäpfgen mit dem Finger, drücke es nach oben 
‚gegen den Gaum zu, und öfne es an der Spiße,. Dann 
laſſe man mit dem Decoete von gewuͤrzhaften Kräutern 
gurgeln, Mehl lecken und kalt Waffer nachtrinken, aber 
nicht baden, 


$. 132. 
Entzuͤndung der Mandeln. 

Wenn die Mandeln ſich enttzuͤnden, fo zeigt ſich un= 
‚ter beiden Kinnladen eine Geſchwulſt, die, dem Gefuͤhle 
nach, von, außen hart ift, und der ganze Schlund wird 
entzuͤndet. Bei den Umständen ziehe man die Manz 
deln mit dem Finger vorwärts, ſchmiere auf denfelben 
trocknen Gruͤnſpan, und laffe mit, an der Sonne ge- 
trockneten würzhaften Kräutern gurgeln, auswendig 
‚aber an dem Orte, wo die Geſchwulſt ift, in Wein und 
Del gefochtes Gerftenmehl warm umfchlagen. _ Sobald 
‚die Geſchwulſt ſich innerlich weich anfühlen laͤſſet, fo öf- 
ne man fie mit der Lanzerfe, Doc) geber fie mandymal 
‚auch von felbft auf. 


$. 133» 
Geſchwulſt unter der Zunge. (Sröfchlein) 


Wenn die Geſchwulſt unter der Zunge entftehet, fo 
wird die Junge dicke, der untere und der obere Theil 
fuͤhlet fich hart an, und der Kranke kann den Speichel 

Biblioth, d, a. Aerzie, ach, J nicht 
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nicht hinunter ſchlucken. Unter den Umftänden lege 
man einen, in warn Waſſer getauchten Schwarm 
auf, ſchlage in Wein und Del gefochtes Gerſtenmehl 
"an dem Orte, wo es geſchwollen iſt, über, laſſe mit Fei⸗ 
genabkochung gurgeln, aber nicht baͤhen, und oͤfne die 
Stelle, ſo bald ſich Eiterung zeigt. Manchmal gehet 
das Geſchwuͤre von ſelbſten auf, und ſetzet ſich, ohne ats 
fehnitten zu werden. Eitert es aber nad) außen, fo 


kann es kauteriſiret werden, | 


= $. 134 
Gaumentʒuͤndung. 


Wenn der Gaum ſich entzuͤndet, ſo wird er dicke und 
gehet in Eiterung uͤber. Hier ift die Geſchwulſt ſogleich 
zu kauter ſiren, und wenn das Eiter heraus ift, der Ref 
auszuſpuͤlen, anfaͤnglich mit Nitrum a) und warm n 
Waſſer, nachher mit Weine, dann, wenn es voͤllig rein 
iſt, werden geriebene weiße Weinbeeren ohne Kerne auf 
die gebrannte Stelle gelegt, und dieſe, wenn fie heraus⸗ 
gehen, mit reinen warmen Meine ausgeſpuͤlet, ein 
Schwamm aber untergelege, wenn der Kranke etw 
effen oder trinfen will, Damit faͤhrt man fo lange fork,| 
bis er gefund wird, | 
Pr §. 1354 





9) Das Nitrum der Alten war eine Art Laugenſalz, und“ 
wurde zur Reinigung ber Geſchwuͤre gebraucht, h 
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$. 135. 
Naſenvoyp 

Wenn ein Polyp in der Naſe entſtehet, ſo hönge 
er in der Mitte der Knorpel, wie ein Zäpfgen, tritt her⸗ 
aus, indem der Kranke ausathmet, und iſt weich, 
ziehet ſich aber hinein, wenn er einathmet, der Kranke 
ſpricht unvernehmlich, und ſchnarchet im Schlafe. In 
dieſem Falle wickelt man’ einen rundgeſchnittenen und 
gleichſam gewundenen Echwamm in Aegyptiſches Leie 
nen ganz feſte ein, fo groß, Daß er in das Naſenloch 
paſſet, und binder ihn mit einem vierfachen Faden, wo⸗ 
von jeder eine Elle lang iſt, zuſammen. Hierauf befe— 
ſtiget man denfelben, nimmt eine dünne meßingene Mus 
the mit einem Oehr, bringe das fpißige Einde in den 
Mund, und ziehet einen Faden durd) das Oehr, fo fang, 
bis er an die erſte Befeſtigung reicht. Nachher 
bringt man eine, in der Spitze getheilte Sonde unter 
das Zaͤpfgen, und ziehet ſo lange, bis man den Polyp 
heraus hat. Wenn nun das Bluten aufhoöret, ſo wi⸗ 
ckelt man trockene Karpie um die Sonde, und ſtecket ſie 
in die Naſe, auſſerdem aber auch Karpie, mit Gruͤn⸗ 
ſpan und gekochten Honig beſtrichen: Wenn aber die 
Wunde anfaͤngt zu zuheilen, ſo nimmt man Blei, ſo lang 
als die Wunde iſt, beſchmieret es mit Honig, und laͤſ— 
ſet es in derſelben liegen, bis der Kranke hergeſtel⸗ 

der iſt. 


* 
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S. 136, 

Eine andere Art Naſenpolyp. 
Die Naſe iſt voll Fleiſch, welches ſich hart anfühlen 
läßt, und der Kranke kann nicht durch die Naſe athmen. 
In diefem Kalle bringt man eine Röhre hinein, und 
brennet mie drei oder vier Eifen, Dann fireuee man 
gepuͤlverten ſchwarzen Helleborus ein, und wenn das 
fauligte Fleisch abfällt, leinene Karpie, mit Honig und 
Grlnfpan befchmieret. Wenn das Geſchwuͤre zubeilen 
will, ſo thut man Blei, mit Honig beftichen, hinein, 
bis der Kranke wieder gefund iſt. | 


8 
Eine andere Art Naſenpolyp. 


Inwendig am Knorpel ragt ein rundes Stück Fleiſch 
hervor, das ſich weich anfuͤhlen laͤßt. In dieſem Falle 
nimmt man eine Saite, macht eine kleine Schlinge, und 
umwickelt fie mit dünnen Leinen, dann ziehet man das 
andere Ende durch die Schlinge, und macht eine groͤſſe⸗ 
re Schlinge, und ziehet das Ende durch eine meßingene 
Roͤhre. Hierauf bringt man die Schlinge in die Nafe, 
und zieher fie, vermittelft der Pincette, um den Polypz 
nachher aber bringt man die Röhre in den Mund, und 
giehet mit unfergelegter Sonde den Polnp heraus. Die 
Kur ift, wie bei dem vorigen Falle. 


— 


13 
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BEITISL.- f 
- Bine andere Art Naſenpolyp. 

Inwendig an dem Knorpel wächft etwas Hartes, 
das Fleiſch zu ſeyn fcheinet. Wenn man es aber ans 
fuͤhlet, fo.fnarree es, wie ein Stein. In dem Falle 
wird ein Einfchnitt. in die Mafe, gemacht, und Diefelbe 
gereinigef, dann fauterifiref, hierauf wieder zugenähet, 
und die Wunde mit einer Salbe verbunden, und wenn 
fie ringsum eitert, mit Honig vermifchter Grunfpan aufs. 
gelegt, und mit einer Bleiplatte geheilet. 


Ss 139. 
Eine andere Art Naſenpolyp. 


Eine andere Art. Es waͤchſt am obern Theile bes 
Snorpels queerüber,, wie ein Krebs, Diefer muß als 
Ienthalben Fauterifiret, und nachher mit Helleborus be- 
ſtreuet werden, Wenn eg aber eitert, fo wird das Ges 
ſchwuͤre mit Grünfpan und Honig gereinigt, und mie 
‚einer Bleiplatte zugeheilet. | 


8... 140... . 
Schwarze Belbefücht. 
Die Haut und das Geſicht wird ſchwarz, 'befonders 
‚aber die bedeckten Theile , die Augen werden gelb, die 
Zunge untermärts um die Frofchadern dick und ſchwarz, | 
der Kranke fiebert nicht, und laͤſſet einen dicken gallichten 
Urin, In dieſem Falle werben vor allen Dingen die: 
53 Froſch⸗ 
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Froſchadern aeöfnet, dann wird aan, warm gebadet, 
und nuͤchtern fünf Stück gereinigte in Wein gefochte 
- Goldwurz und eine Handvoll Sppichblätter, mit drei 
halben Aeginaͤiſchen Noͤſſeln füßen Weines vermiſcht 
und bis auf ein halbes Nöſſel CHwirorvAuov) eingekocht, 
mit einander vermiſcht, und ſo getrunken. So wie der 
Urin aͤbgehet, muß der Kranke erweichende Speiſen, zur 
Nachmalzeit weiße Erbſen, auch Eppich und Lauch ges 
ni ſſen, und viel weißen verduͤnneten Wein trinken. 
Dies gefchieher ganzer fieben Tage, und es fl gut, wenn 
fid) binnen der Zeit die Farbe zu beffern ſcheinet: Wo 
nicht, fo wird noch drei Tage, fertgefahren. Nachher 
ſezt man einen oder zwei Tage aus, und braucht ein Nas 
ferpulver , dann eine Abführung, um die Galle fortzus 
ſchaffen, und iſter milzſuͤchtig, fo wird Efelsmilch oder 
Motten nachgetrunken. Auf die Art kann man den 
Kranken gefund machen, | Ba 


\. I4l 

Kine andere Art Gelbeſucht. 

Der Kranke hat ein Fleines Fieber, (melches aber 
bei einigen wieder megbleibe) der Kopf ift ſchwer, er 
wird gelb, beſonders um die Augen, und zugleich matt, 
am Koͤrper ſchwach, laͤßt dicken und gelben Urin, Ei⸗ 
nen ſolchen Kranken läßt man warm baden, und harn⸗ 
freibende Arzeneien trinken. Wenn er nun anfängt reis: 
ner, und die Farbe beffer zu werden, fo gebe man ihm 
ein Nieſemittel "und. nach. eine Abfuͤhrung, laſſe ihn 

| die! 
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die weichſten Speiſen genießen, weißen, füßen und vers 
inneren Wein trinken. Dadurch wird er gefund, 


"6, 142, 
Ösllenfieber, 

Wenn Jemand von der Galle leider, fo hat er ein 
‚Sieber, das alte Tage komme und wieder nachläffer; 
(vorzuͤglich hater es gegen Mittag). Der Mund ift bite 
ter, Iſſet er nichts, fo iſt ihm uͤbel: Ißt er aber, ſo 
hat er keine Luft, iſt von wenigen Speiſen ganz voll, 
empfindet Uebelkeiten, und bricht ſich, fuͤhlet eine Schwe— 
re im Ruͤcken und in den Beinen, und große Neigung | 
zum Schlafe. Wenn ein folder Kranke nach dem Fie= 
beranfalle viel Falten Schweiß hat, und das Fieber den: 
noch nicht wegbleibt, fo wird die Krankheit langwierig: 
wenn er aber garnicht ſchwitzet, ſo wird er eher herge: 
ſtellet. Dieſem muß man, wenn das Fieber neun Tage 
gedauret har, eine Ubführung geben. Denn wollte man 
dies gleich von Anfange geben, fo würde zwar abgefüh: 
vet, allein das Fieber komme wieder, und dann ift 
‚wieder ein Abfuͤhrungsmittel D) nörhig. Hingegen wenn 
der au nicht bitter ift, und im Unterleibe ein Schnei⸗ 

— den 


b) Die neuern Aerzte geben gleich‘ von Anfange gelinde Abs 
führungen , und wiederholen fie fo lange, bis der üble Ges 
ſchmack und die andern Zufälle fi verlieren. Dieſe Mits 
‚tel find fogar heilſam, wenn auch die Kennzeichen nicht 
einmal recht deutlich ſind. | 
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den entſtehet, fo laͤſet man eine Purganz nehmen , und: 
Eſe smilch, Molken oder irgend einen durchgeſeiheten 
Schleim nachtrinken, wenn er aber ſchwach iſt, ein Kiys 
ftir feßen. Hat Jemand noch vor dem Einnehmen der 
Purganz das Fieber, fo läßt man ihn dünnes Honig⸗ 
waſſer, den folgenden Tag aber fo viel kalt Waſſer trin⸗ 
fen, als er will, und wenn dag Fieber nachläffer, Gere’ 
ſtenſchleim oder dünnen Hirfe fchlürfen, und weißen, 
verdiinneten geiftigen Wein nathtrinfen. Wenn aber 
das Fieber weder bei Tage, noch bei Nacht nachlaͤßt, 
und die obern Theile warm, ber Unterleib und Die Fuße 
kalt find, und die Zunge rauh ift, fo laffe man fein Abe: 
——— fondern blog ein erweichendes Klyſtir 
geben, den Tag über zweimal falten Gerſtenſchleim 
fehlürfen, und einen leichten Wein nachtrinfen, in der 
Zwiſchenzeit aber vecht kalt Waffer trinken. Faͤngt er 
nun am fiebenden Tage an zu ſchwitzen, und hörer das 
Sieber auf, fo tes gut: Wo nicht, fo rg er gemein! 
niglid) am vierzehnten, 


$., 143 
Pin anderes Sieber, 

Dem äuferlichen Gefuͤhle nach, ift das Fieber Kömadı 
inwendig aber die Hitze beträchtlich, die ‚Zunge taub; 
der Athem gehet heiß Durch die Nafe und den Munds, 
Am fünften Tage der Krankheit wird der Unterleib harter 
und ſchmerzhaft, und die Farbe, wie bei einem Gelbar 
ſuͤchtigen, dev Kranke laͤſſet dicken gallichten Urin. Stel⸗ 

let! 
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et fih nun am fiebenden Froft, ftarfes Fieber und 
‚Schweiß ein, fo ift es que: Wo nicht, fo ftirbe er den 
‚fiebenden oder neunten Tag. Diefe Krankheit zeigt fich 
‚gemeiniglich, wenn die Jahreszeit nicht trocken ift. Uns 
‘ter diefen Umftänden läßt man den Kranken alle Tage 
warm baden, viel verdinnetes Honigwaſſer trinken, 
und zweimal des Tages falten Gerftenfchleim fehlürfen, 
jedesmal aber etwas dünnen weißen Wein nachtrinfen, 
iſt Verſtopfung da, Elnftiren oder ein Stuhlzaͤpfchen ſe⸗ 
Ben, und nichts zu eſſen geben, bis das Fieber nach— 
‚läffer, fo bald es aber nachlaͤſſet, eine Abfuͤhrung nehe 
men; denn manchmal komme ein Rückfall, wenn nicht 
abgeführet wird. Eben fo ftellet fich das Sieber wieder 
ein, wenn das oh allzu gallicht ift. 


Pr 


$. 144. 
Dreitaͤgiges Fieber. 

Wenn Jemand ein dreitaͤgiges Fieber hat, und daſ⸗ 
‚felbe fic nach dreien Anfällen ven vierten Tag einftellet, 
fo gebe man ein Abfuͤhrungsmittel. Scheinet es aber 
nicht noͤthig zu fern, fo laffe man drittehalb Unzen 
(oEvußoDov) gepllverte Fünffingerfrautmurzel (evre- 
DvAs)in Waſſer trinken, und höret es auch dann noch) 
‚nie auf, ihn fehr warm baden, Fieberflee (7y ®uRov) 
und Afand Comov ıAPı2) zu gleichen Theilen in Wein 
‚nehmen, ins Bette legen und fich zudeden, big er 
ſchwitzet. Nachher aber, wenn er ja durften follte, 
lann er Mehlfuppen trinken, gegen Abend dünnen Hir⸗ 

35 | febrei 
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ſebrei ſchluͤrfen, Wein —— und leichte ern 
genießen, bis das Fieber nachlaͤßt. 


$. 145. 
Viertaͤgiges Fieber. 


Wenn Jemand das viertaͤgige Fieber auf eine — 
re Krankheit bekommet, weil er nicht hinlaͤnglich abge⸗ 
führer worden ift, fo nimmt er erſt eine Purganz, dann 
eine Houptreinigung, und bier auf wieder eine Purgarze 
Will das Fieber noch nicht nachlaſſen, fo wartet man 
noch zwei Anfälle nach der genommenen Purganz aby. 
und läffer ibn fodann ſehr warm baden, und Bilfene | 
faamen von der Größe eines Hivfefornes, eben fo viel 
Alraun, Aland, fo viel, als drei Bohnen betragen, 
und eben fo viel Fieberflee c) in reinem Weine trinken. 
Wenn aber ein ſtarker und geſunder Menſch von Ermuͤ⸗ 
dung und Reiſen fiebert, und ſich dag Fieber in ein vier⸗ 


taͤgiges tie fo gebe man ihm, nad) sotgänst 
R ger 


 e) Sn Behandlung dev Falten Fieber haben die Neuern und 
endlihe Vorzüge vor den Alten , und überhaupe find lange 
wierige Krankheiten, einige allgemeine Zeichen und Regeln 
aus enommen, für uns nicht ſo lehrreich, als die hitzigen. 
Iynzwiſchen ſiehet man doch mit Vergnuͤgen, wie die alten 
Aerzte die Heilmethode nach den einzelnen Urſachen, wor 
von das Fieber entfianden war ‚abzuändern ſuchten. Daß 
Brech- und einen gelinden Schweiß erregende Mittel, kurz 
vor dem Fieberfroſte gegeben, mehrmals vortrefliche Dien⸗ 
ſte thun, beweiſen die neuern Beobachtungen. 
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ger Baͤhung, Knoblauch in Honig gefunft, und lafie 
dann Linfenbrübe, mit Honig und Eßig vermiſcht, 
nachtrinken, wenn er ſatt iſt, kann er brechen, ſich warm 
baden, und wenn er ſich abgekuͤhlet hat, ein Getraͤnke 
aus Wein, Honig und Mehl (xuxewva) in Woſſer 
einnehmen , des Abends ermweichende Gpeifen , aber 
wenig, genießen. Im folgenden Anfalle braucht er ein 
warmes Bad, und deckt fich fefte zu, bis er ſchwitzet, 
nimme fodann von der weißen Helleborusmurzel, fo vief 
man mit drei Fingern halten kann, Sieberflee cin Quent— 
hen und Aſand zwei Gran in reinem Weine, Kommt - 
DMeigung zum Brechen, fo breche er: Wo nicht, fo neh 
me er dies Mittel noch einmal, jedod) fo,’ dag bie 
Haupfreinigung vorher gebe, und genieße ermeichende 
und berbe Speifen. Im Anfalle muß er nicht ungegeß 
ſen eine eern nehmen. 


§. 146. 
Seitenſtechen. 


Beim Seitenſtechen iſt Fieber und Froſt, ein Schmerz 
vom Ruͤcken bis an die Bruſt, beſchwerlicher Athem 
(opYorvon) ESuſten und weißer etwas gelblicher Aus— 
wurf da, der Kranke kann mit Muͤhe etwas herauf hu⸗ 
ſten, in den Bruͤſten bat er Schmerzen, und läßt blu— 
figen Urin, Laͤßt das Fieber am fiebenden Tage nach, 
ſo wird er gefund: Außerdem verzieber ſich die Krank: 
heit bis zum eilften und vierzehnten Tage, und die mei— 


fen 
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ſten ſterben auch an den Tagen: Ueberlebt er aber den 
vierzebnten Tag, fo kommt er babon. — | 


9. 147 . 

Eine andere Art Seitenſtechen. 

Der Kranke hat Fieber und Huſten, Froſt und 
Schmerz in der Seite, manchmal auch am Schluͤſſel⸗ 
bein, gallichten und blutigen Auswurf. Sollte inwen⸗ 
dig der Abſceß aufgehen, ſo lege man warme Baͤhun⸗ 
gen auf die Stelle, wo der Schmerz iſt, und laſſe ihn 
warm baden, wenn das Fieber nicht heftig iſt; (Außer— 
dem aber nicht) Honigwaſſer frinfen, und Waſſert 
beimiſchen, Hirſenſuppe des Tages zweimal fi fchlürfen, 
und weiffen dünnen Wein nachtrinfen, Ueberlebt er dem 
vierzehnten Tag, fo wird er gefund, 


— 
Eine andere Art Seitenſtechen. 

Der Kranke hat Fieber, Zahnknirſchen und trocknen 
Huſten, wirft manchmal gelblich, manchmal blaulid) 
aus, empfindet Schmerz i in der Seite, der Rüden mwird) 
etwas roth, Kopf und Bruſt iſt heiß, manchmal auch 
der Unterleib, die Fuͤße und die Schenkel, der Huſten 
ſtaͤrker, wenn er ſitzet, der Leib offen, ber Abgang ganz) 
gelb und übelriechend. Kin folder Kranke ſtirbt inner⸗ 
halb zwanzig Tagen: Wenn er aber dieſe uͤberlebt, ſo 
wird er geſund. — Sehr wenige kommen davon. 





8. 149. 
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$. 149 
Lungenentzündung, 

Das Fieber mähret wenigfiens vierzehn, laͤngſtens 

‚ein und zwanzig d) Tage, der Kranfe hufter binnen der 
Zeit ſtark, und hat anfänglich einen dicfen und unver» 
mifchten Auswurf bis zum fiebenden und achten Tage, 
wenn aber das Fieber anhält, den neunten oder zehnten 
Tag einen ſuͤßlichen und eiterhaften Auswurf bis zum 
wierzehnten Tage. Wird die Lunge am funfzehnten durch 
den Ausmwurf freier, fo wird der Kranke hergeſtellet: 
Bo nicht, fo ift der ein und zwanzigſte abzuwarten, 
Wenn dann der Huflen und Auswurf (Bnyua) nad)» 
laͤßt, ſo kommt er davon; Laͤßt aber derfelbe nicht nach, 
ſo kann man den Kranken fragen, ob der. Auswurf ſuͤs⸗ 
lich ſchmecke, und wenn er es bejahet, fo wird die Kranf- 
‘heit langwierig (euavoın), weil ſich Lungengeſchwuͤre 
erzeugen. Einem folchen Menfchen gebe man in den er- 
ſten Tagen ſuͤßen, weißen und duͤnnen Wein zu trinken, 
und zwar wenig auf einmal, aber öfters Gerftenfehleim, 
mit Honig vermiſcht, dreimal des Tages, bis achtzehn 
Tage vorüber find, und das Sieber aufhöret: (Der 
ſiebende und vierzehnte ift am gefaͤrlichſten). Iſt aber 
/ der 


d) Im Terte ſtehet hier und im folgenden zwei und zwar: 
zig welches ſich mit der gewoͤhnlichen Zaͤhlung der £ritis 
ſchen Tage nicht verträgt: denn der zwei und zwanzigſte 
Tag ft cin dies vacuus d. i. an demfelben erfolgt nicht 
leicht der Umſchlag, wenigſtens kein ſicherer Umſchlag. 
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der achtzehnte vorbei, ‘fo ftirbe er nicht mehr, ſondern 
wirft Eiter aus, bar. Schmerz a an der Bruft, und huſtet. J 


§. 150 — | i 

Biuſtgeſchwuͤre auf Lungenentzuͤndung. = 

- Wenn Kemand nach Lungenentzuͤndung Bruftgenn 
ſchwuͤre (gumvos bekommt, fo hat er Fieber, trocke⸗ 
nen Huften und beſchwerlichen Athem, Die Süße ſchwelz 
len an, die Naͤgel an Händen und Füßen fallen ein. — 
Wenn aber das Geſchwuͤre auf den Gebrauch der Aufs: 
guͤße nicht aufgehet, fo thut es weiter: nichts; Denn jede: 
oft ergießen ſie ſich in die Brufthöle, und ſogleich ſchei⸗ 
net der Kranke beſſer zu ſeyn, weil ſich das Eiter aus 
einem engen Orte in einen weiten ergießet. J 


g§. KL 
ine andere Art. 


Kenn fich die Krankheit in’ die Länge ziehet, das! 
Fieber ftarkift, und der Huſten anhält, die Seite wehe 
thut, und der Kranke nicht auf der geſunden, ſondern 
auf der boͤſen Seite liegen kann, die Fuͤße und die Au⸗ 
genhoͤlen anlaufen, fo muß man den Kranken den funfe 
zehnten Tag nach dem Hufbrechen Des Geſchwuͤres warm 
baden, und auf einen Stuhl, der ſich nicht bewegen! 
kann, tigen, bie Hände aber durch einen Gehülfen hal⸗ 
ten laflen, hierauf foll der Wundarzt den Arm des 
Kranken ſtark ſchuͤtteln, und Acht haben, auf welcher! 


Seife es ſchwappert: (Am beſten iſt es auf der linken 
Seite) 





/ 
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Seite) Dann an dem naͤmlichen Orte eine Oefnung ma⸗ 
chen, weil es weniger toͤdtlich iſt. Sollte aber fuͤr der 
Dicke und Menge des Eiters kein Schwappern zu be— 
merken, und folglich das Uebel daran nicht zu erkennen 
| ſeyn, (und dies geſchiehet manchmal) fo pflegt man an 
der Seite, welche dicke ift und fehr fehmerzek, ganz 
unten, body mehr vor, als hinter der Geſchwulſt, einen 
Einſchnitt zu machen, damit das Eiter gehörig abfließen 
Bann. Zuerft wird bie Haut zwiſchen den Rippen mit 
"einem breiten Meffer zerſchnitten, dann die eine Lanzette 
umwicelt, und die Spige, fo viel der Nagel bes Dau⸗ 
mens betraͤgt, herein gebracht. Iſt fo viel Eiter abge- 
floffen, als nörhig zu feyn fehlen, fo verbindet man mit 
Flachs, und ninimt das Eiter alle Tage einmal weg. 
Den dreizehnten Tag, wenn alles Eiter weggenomnien 
ft, verbinder man mit Karpie, und ſpruͤtzt Wein und 
"Del laulich ein, damit die Lunge, die vom Eiter anges 
feuchter wurde, nicht auf einmal trocken werde, die fruͤ— 
be eingefprüßte Feuchtigkeit wird des Abends, und die 
Abends eingefprüßte Feuchtigkeit fruͤhe weggelaffen. Iſt 
das Eiter ſo duͤnne, wie Waſſer, ſchlüpferig anzufüh> 
len, und ſehr wenig, ſo muß eine zinnerne Roͤhre hin⸗ 
eingebracht werben, ft die Hoͤle ganz ausgetrocknet, 
fo fehneide man ſtuͤckweiſe von der Nöhre ab, nehme fie 
Deraus, und lafje die Wunde zubeilen. in Zeichen, 
daß der Kranke durchkommen werde, ift, wenn das Ei- 
fer weiß und rein, und mit Blutſtriefen vermengt ift: 
zn wird er meiftenrbeils geſund. Wenn es aber den 
erſten 


ER 
\ \ > £ | 
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erften Tag, wie Eiweiß, abgehet, und ben folgenden ı 
dic, gelblich und viechend wird, fo ſtirbt er, wenn auch das 
Eiter abgefloſſen iſt. | ” 


a 
Kine andere Art der Lungenfücht. 


| Wenn Jemand die Lungenſucht hat, ſo hat er Hu⸗ 
; fien und einen dicken, gelblichen und füßen Auswurf,, 
ein Geraͤuſch und Schmerzen auf der Bruſt undam Ruͤ⸗⸗ 
cken, ein ſchwaches Roͤcheln im Halſe, der Hals wird) 
trocken, die Wangen werden roth, die Stimme iſt rauh, 
die Füße ſchwellen an, die Nägel ziehen ſich zufammen,, 
die obern Theile verfallen und nehmen ab, der Kranke 
eckelt fi) vor dem Auswurfe im Munde, den er aus⸗ 
raͤuſpern will, huſtet des Morgens, vorzuͤglich aber um 
Mitternacht, doc) auch die übrige Zeit. Die Kranke 
heit befälle mehr junges, als bejahrtes Frauenzimmer. 
Wenn nun dem Kranken die Haare ausfallen, und der 
Kopf glatt wird, wie nach einer Krankheit, und de 
auf Kohlen geſpukte Auswurf uͤbel riecht, ſo wird er 
gewiß innerhalb kurzer Zeit ſterben, und zwar am 
Durchfall. _ Denn wenn das Eıter ſchon in der Bruſt 
faulet, fo giebt es, auf Kohlen geworfen, einen uͤblen 
Geruch, und das erhitzte Haupt jukt, wie von einer 
Schaͤrfe, oder erreat einem Durchfall. Das befte Zei— 
chen iſt, wenn die Haare ausfallen. Einen ia 
Kranken muß man gar nicht annehmen, — 
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J 8. 153. 
Kine andere Rrankbeit, die fogenannte ER 
zehrung. | 

Der Huſten iſt ſtark, der Auswurf haͤufig * wäf- 
ſerig R wird manchmal leichte aufgehufter, ſiehet, 
wie Koͤrner, und wird, zwiſchen den Fingern ge⸗ 
riben, hart und übelriechend, die Stimme iſt helle 
und ſchmerzlos, Fein Sieber zu bemerken, manchmal 
aber eine geringe Hitze. — Dieſe Krankheit dauret 
fieben oder neun Sabre, und der Kranke wird sehn; 
ven er gleich Auf fangs sl ſucht. | 


——— ch 
Bye von einem Luftroͤhrengeſ⸗ ch wre 3 


Wenn in der gt oͤhre den M undſchwaͤmmen aͤ aͤhn⸗ 
liche Geſchwuͤre entſteb hen, ſo ſtellet ſich ein geringes Fie⸗ 
ber, ein Schmerz mitten in ber Bruſt, und Jucken des 
Körpers ein, die Stimme wird heiſer, der Yuswurf | 
waͤſſerig und duͤnne manchmal auch dicke, und wie 
Graupenſchleim, ME entſtehet ein unangeneh⸗ 
ter Geruch); wie von rohen Fiſchen, und danm und 
wann zeigt ſich im Auswurfe etwas hartes, wie Stuͤck⸗ 
gen vom Geſchwuͤre, die obern Theile verfallen, ſo wie 
der ganze Menſch, Die Wangen werden roth, Die Ni: 
gel krummen ſich in der Folge, und: werden hart und 
misfarbig. Wenn er nicht hergeſtellet wird/ ſo ſtirbt er, 
indem er Eiter und Blut wegſpukt. Manchmal reibt 
Siblizth.das Aerzte, ach, K ihn 
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ihn auch ein heftiges Fieber auf. Wird er aber gehei⸗ 
let, fo verlieret er dieſe Art Aus zehrung · 38 


155.5 | 
Rüdendarre. * — 


’ 


Die Ruͤckendarre ruͤhret vom Marke her, und ber: 
fälle vorzüglich Reuvermaͤhlte und Wolluͤſtige. Sie ha-- 
ben fein Fieber, und guten Appetit, und werden Dabei mager, 
Fragt man, fo-fagen fie, es fei, als mern Ameifen am 


Ruͤcken herunter liefen. Wenn fie harnen oder zu Stuß: 
le geben, fo fliege viel waͤſſeriger Saamen ab, de Feine 


"Befruchtung bewirkt, und im Schlafe haben fie Sa 1 
menabgang, fie mögen bei, der Frau fehlafen oder nicht. 
Wenn ſie langſam gehen ober laufen, fo fühlen ſie kur⸗— 
zen Athem und Schwäche, zumal bei Anhoͤhen, eine 
Schwere im Kopfe, und Ohrenſauſen. Endlich fterber 
fie am innnern Brande (Asmupie), wenn ſich ein ſtat⸗ 
kes Fieber einſtellet. — J 
en area re 
Eine Lungenkrankheit. 
Es wird ein dicker und ſchwaͤrzlicher Auswurf auf⸗ 
gehuſtet, die Hautfarbe iſt ſchwarz, der Koͤrper etwas 
aufgedunſen, unter der Bruͤſt und unter den Schultern 
zeige ſich ein geringer Schmerz , und die Geſchwuͤre find! 
ſchwer zu heilen, doch ift diefe Krankheit nicht. fo gefaͤr⸗ 
lich, wie die vorige, und Die meiften Kranken kommen 
Do ee‘ iD m me 
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$. 157. 
verr und ung der Luftroͤhre. 

Wenn die Luftroͤhre verwundet ift, fo. erfolge Hu— 
ſien und Blutauswurf, der Hals wird unvermerkt voll 
Blut, der Kranke fpuft geronnenes Geblüte aus, und 
ein heftiger Schmerz nimmt Bruſt und Rüden ein, der 
Auswurf iſt dicke und häufig, der Hals trocden, Fieber _ 
‚und Schauer fielen ſich ein, in der, Bruſtroͤhre iſt ein 
Geraͤuſch, wie vom Fette, und dies währet manchmal 
fünfzehn Tage Nachher wirft der Kranke Eiter und 
‚Stüdgen von der Luftröhre aus, dann kommt aufs neue 
Huſten und Blutſpeien, und nachher ſpukt er wieder di⸗ 
ckes Eiter aus, das Fieber wird ſtaͤrker, und befaͤllt zur 
leht die Lunge. Dies heißt man eine SVEN jung 

(inyuarıza aAtvuovcc) — 


§. — AR 
Brampf der Luftroͤhrenaͤſte. 

Wenn ein Krampf den einen Luftroͤhrenaſt befaͤllt, 
fo iſt der Auswurf weiß, manchmal auch blutig, der 
Kranke phantafiret, \und hat Fieber, Schmerz auf der 
Brut, am Mücken und in der Seite, und wenn er fich 
ummender, muß er huſten und riefen. — $eiden aber 
beide, fo hält der Hüften an, der Aus — ſiehet dicke 
und weiß aus, in der Bruſt, unter den Schultern und 
"in der Seite fit ein Heftiger Schmerz, der Kranfe hat 
Hitze, bekomme rothe Flecken und Jucken, kann weder 
ſthen, noch liegen, noch ſtehen, und iſt ſehr ſchwach. 
K2 Gemei⸗ 


> 
ar 














248° Wnaͤchte Bücher 


Gemeiniglich ftirbt er den vierten Tag, und wenn ee 
auch diefen uͤberlebt, fo ift doch nicht viel Hofnung übrig: 

denn auch der fiebende ift gefärlich, Ueberſtehet er aber 
dien, fo wird er gejund, — 5 


F. 159 

Rorblauf der Zunge. J 

Wenn in der Lunge das Rothlauf entſtehet, ſo zeit 
ſich Huften, der Kranke hat vielen waͤſſerigen — 
wie aus der Luftroͤhre, doch iſt derſelbe nicht blutig, | im 
Ruͤcken und in den Weichen geher es herum, er brich 
dünnen Schleim, fo fauer, wie Eßig, weg, Die Zaͤhne 
werden ſtumpf, er bekommt Fieber, Froſt und Durſt, 
und wenn er etwas ißt, knurret es in den Daͤrmen, 
hat ſaures Aufſtoſſen, der Stuhl gehet mit Geraͤuſch 
ab, und der Koͤrper wird traͤge. Bricht er ſich, 
ſo ſcheinet er leidlicher zu ſeyn: Bricht er ſich nicht, ſo 
bekommt er gegen Abend Schneiden und Schmerzen i 
Leibe, und dann gehet waͤſſeriger Stuhl ab. Die Krank 
heit entftehet gewoͤhnlich von Trunkenheit und Fleiſcheſſen 
von Veraͤnderung des Waſſers, und auch von andern 
Urſachen. — Die Krankheit ziehet ſich in die Laͤnge 
iſt aber nicht toͤdtlich, ſondern hoͤret bei Bejahrten aufı 
Will man aber diefelbe bei jungen Perfonen bald fort⸗ 
ſchaffen, ſo gebe man eine Abfuͤhrung, und tous 
Bruft und. Rüden, 
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8. 16 
Ruͤckenkrankheit. 


| Der Kranke bat Froft, Sieber, Huften und be: 
hwerlichen Athem, gelblihen, manchmal auch blutigen 
Kuswurf, heftigen Schmerz im Rüden und an ber 
Schaam, am dritfen oder vierten Tage Blutpiſſen, und 
Hirbe am fiebenden. Erfebt er den vierzehnten Tag, ſo 
wird er gefund: allein eben dieſen überlebs er nicht 
\ | F. 161. 
Lungenknoten. 


Wenn Knoten in der Lunge entſtehen, fo erfolgt Hu: 
I und Kurzaͤthmigkeit Cop$orvon), und ein heftiger 
Schmerz in der Bruft und in den Seifen. Dies halt 
bis zum vierzehnten Tage an, weil Die Knoten bei den 
meisten Binnen der Zeit in Entzundung übergehen. Auf 
ſerdem thut der Kopf, nebſt den Augenliedern, wehe, 
der Kranke kann nicht ſehen, der Koͤrper wird roͤthlich, 
und die Adern ſtrotzen von Blut. — Wenn nun beim 
Brechen Eiter mit weggehet, und daſſelbe weiß und mit 
blutigen Striefen vermiſcht iſt, ſo kommt er durch: Iſt es 
aber blaulich, gelblich und uͤbelriechend, ſo ſtirbt er— 
Gewöhnlich beſſern ſich die Kranke innerhalb vierzig Ta= 
gen, vonder Zeit des Aufplaßens gerechnet, bei vielen 
aber waͤhret die Krankheit ein ganzes Jahr. Hier vers 
führer man, wie bei Bruſtgeſchwuͤren. Wenn es aber 
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nicht aufbricht ſondern bei einigen in der Folge nen 
Abſceß in der Seite macht, und anſchwillet, ſo der⸗ 
ſelbe zu Ofen oder zu kauteriſiren. A 
® 5 162. * 
Sun; genanfüllung. 


Wenn die Sunge angefüller.ift, ſo erfolgt Suften, 
Kurzäthmigkeit (op$orvom) und Keichen, Der Kranke, 
fieckt die Zunge heraus, und ift voller vothen ’ Blattern/ 
füͤhlet Jucken und heftigen Schmerz in der Druft und 
in den Schultern, und fann weder fißen, noch liegen, 
noch ſtehen, fendern ift fehr matt, Er ſtirbt meiſten⸗ 
theils den vierten Tag. Hat er dieſen uͤberſtanden, ſo 
iſt noch einige Hofnung da, inzwiſchen bleibt der ſiebende 
noch immer gefaͤrlich. Hat er auch dieſen uͤberlebt, ſo 
wird er geſund. — Die Krankheit iſt gefaͤrlich und 
toͤdtlich. 


S. I 63. i — 9 
Verwachſen der Lunge und des Rippenfells. 


Wenn die Lunge mit dem Rippenfelle verwaͤchſt, ſo 
entſtehet Huſten und Engbruͤſtigkeit, es wird weiſſer 
Auswurf aufgehuſtet, der Schmerz nimmt die Bruſt 
und den Ruͤcken ein, und es iſt, als ob etwas Schwer 
res auf der Bruſt läge, der Schmerz wird heftig und) 
ſtechend, das Blut iſt fehr erhitzt, Det Kranke haͤlt 
den Athem an, und kann auf der kranken Seite liegen, 
auf der geſunden aber nicht, dabei iſt ihm, a als wenn 

etwas 
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Awas Schweres in der Seite hinge, und es ſcheinet, 
als ob er durch die Bruſt athme. 


16% 
Roten im Rippenrfelle, 

Wenn Knoten im Rippenfelle ſilzen, ſo erfolgt ein 
heftiger Huſten, Schmerz und Fieber, in der Seite iſt eine 
Schwere, und zugleich ein ſtarker und anhaltender Schmerz 
in der Gegend, der Durſt groß, der Kranke giebt das 
warme Getraͤnke wieder weg, und kann auf der ſchmerz⸗ 
haften Seite nicht liegen, wohl aber auf der gefunden. | 
Wenn er fich lege, fo ift es, als ob ein Stein auf ihm 
läge, die Stelle wird dicke und roth, und die Fuͤſſe lau⸗ 
fen an. Hier muß ein Einſchnitt gemacht oder kauteri⸗ 
fireg werden. — —— 

$. 165. 
| Lungenwaſſerſucht. 

Wenn ſich Waſſer in der Lunge anhaͤuft, ſo erfolgt 
Fieber und Huſten, der Kranke hat kurzen Athem, die 
Füſſe geſchwellen, alle Nägel kruͤmmen ſich, wie bei 
Kngenſuͤchtigen, aber nicht fo ſehr und auch nicht fo 
lange. Dan mag etwas einfprügen, oder Bähungen 
umfcjlagen, oder räuchern, fo erhält man fein Eiter, 
und eben daraus ift zu fchließen, daß eg nieht Eiter , fons 
dern Waffer iſt. Wenn man das Ohr lange an die 
Seite hält und horcht, fo riecht es von innen] aus, wie 
Eßig, und dies währer eine Zeitlang, dann aber wirft 
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ſichs in den Untetleib, und ſogleich glaubt der Franke voͤllig⸗ 
geſund zu ſeyn. An der Folge wird der Leib beiß, und) 
der Kranfe erfeidet die naͤmlichen, wo nicht ſchlimmerer 
Zufaͤlle. Dei einigen ſchwillet der Unterleib, der Ho⸗⸗ 
denſack und das Geſicht, und daher glauben viele Ders: 
foren, es rühre vom Unterleibe her, weil der Bauch) 
Dide wird, und die Beine anſchwellen. Diefe geſchwel⸗ 
len wirklich, wenn die Zeit der Operation verſaͤumt iſt. 
Es wird daher der Einſchnitt in die Seite gemacht, wenn 
ſich auswaͤrts eine Geſchwulſt zeigt. Wo dies nicht iſt, 
jo wirde der Kranke ſehr warm gebader, und, wie die, 
fo Bruſtgeſchwuͤre haben, geſetzt, da, wo ein Ge⸗ 
raͤuſche zu bemerken iſt, der Einſchnitt gemacht, und) 
zwar fo weit unten, als möglich ‚ um den Abfluß ju bei 
fördern, Mach der Operation wird dicke und zugefsißfet 
Karpie aufgeleat, und fehr wenig Waſſer weggelaffeite, 
Bemerkt man nun am fünften Tage Eiter an der Kate 
pie, ſo kommt ber Kranke meiſtentheils durch; Zeigtfich abert 
kein Eiter daran, ohnerachtet das Waſſer abgelaffen ih 
fo erfolge Durft und Huſten, und er ſtirbt. 


% 166. 

Bruſt⸗ und Rüdenbruch.' J 

Wenn auf der Bruſt oder im Ruͤcken etwas zerrißen 
iſt, ſo entſtehet in denſelben ringsum ein Schmerz, der 
Kranke hat abwechſelnde Hitze und blutigen Auswurf, 
und es iſt, als ob ein blutiges Haar durch denſelben gezogen? 
wäre, Dies geſchiehet gemeiniglich , wenn Jemand Hand⸗ 
arbeit 
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Meit verrichtet, oder aufden Waren oder aufdas Pfad 
geftiegen iſt. Hier muß hinten und vorne, auch wohl 
auf beiden’ Seiten ‚ Fauterifivet werden, und fg wird der 
Menſch geſund, doch folkner fich der Arbeit ein; ganzes: 
Jahr enthalten, und die kauteriſirte Sina erh vollig 
verwachfen laſſen. | ii deher Sa 
| SS 167, 
Sitz fie ber. 


Das Fieber und der Durft iſt ſtark, die Zunge son, 
ſchwarg, gelbtich, froden und ſehr roch, die "Augen 
f nd gelblich), der Stuhl iſt roth und gelblich, eben ſo 
der Urin, der Auswurf häufig. Oefters gehet es in 
eine Lungenentzundung uͤber, ind der Kranke redet irre. 
Hieran erkennet man die Lungenentzuͤndung. Wenn nun 
ein ſolcher Kranker den vierzehnten Tag überlebt, fo 
wird er gefund: Wenn fihs aber bis zum achtzehnten 
Tage verziehet, und er, ohnerachtet der gegebenen Rei— 
nigungsmittel, Sungengefchwüre bekommt, ſo laffe "man 
ihn Graupenmwaffer trinken, dann weißen wohlriechenden 

Sig nachtrinken, und zweimal des Tages, auch wohl 
dreimal, wenn er ſchwach ift, Gerftenfchleim fcehlürfen, 
füflen, meiffen und verdiinnten Wein drauf trinfen, und 
| fehr felten baden. Wird er aber fungenfüchtig, fo behandle 
man ihn, wie einen Kranfen, der Lungen geſchwuͤre hat. 


$.. 168. 
Schluckenfieber. 
* Kranke hat anhaltendes Fieber, Schauer, Hu⸗ 
Rs | ſten 
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flen und Schlucken, Huftet zugleich mie dein Auswurfe, 


geronnenes Blut auf, und ſtirbt den fiebenden Tag dem 
Krankheit. Ueberlebt er den zehnten Tag, fo wird er 


beſſer, befomme aber den zwanigſten Eitergeſchwuͤre 


huſtet anfaͤnglich wenig Eiter, nachher aber mehr auf, 
und wird innerhalb vierzig Tagen hergeſtellet. 5 


§. 165. 
Schlafſu ch 
Der. Kranke hat Huften und. vielen wäfterigen Aus⸗ 


wurf, redet irre, und ſchlaͤft dann, wenn er nicht mehr 
irre redet, ‚ein, bekommt uͤbelriechenden Abgang. — Er 


fticbt ‚binnen ſieben Tagen, und wird geſund, wenn er | 


dieſe uͤberlebt. 


g. 17% J 


Die ſogenannte Austrocknung ah). 
Der Kranke kann weder Faften, noch Eſſen vertras 


gen. Nimmt er nichts zu fih, fo gehet es im Leibe herz i 
um, er bekommt Magenfchmerzen, bricht manchmal, | 
Dies und, jenes aus, Galle, Speichel, Schleim und ir⸗ 
gend eine andere Schaͤrfe, und ſcheint ſich nach dem Er⸗ 
brechen etwas beſſer zu befinden: Ißt er aber etwas, ſo 


bekommt er Aufſtoſſen und fliegende Hitze, es ift, als 
ob er immer zu Stuble gehen füllte, und wenn er auf 
den Abtritt komme, gebet ein Wind fort, der Kopf 


thut wehe, am ganzen Körper ift es bald da, bald dort, - 


als wenn er mit Nadeln geftochen wurde, die Beine find 
a 
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ſchwer und ſchwach, der Menſch verfaͤlltund wird matt. — 
Die Krankheit iſt langwierig, und wenn ſie ſich nicht 
nach und nach verlieret, fo dauret fie bis an den Tod. 


$. 171% 

| Dastödtliche Sieber. | 
Der Kranfe Hat Fieber und Schauer, und Can: 
die Augenlieder nicht zubtingen, der Kopf thut wehe, 
er bricht heißen Speichel und viele Galle weg, mand)= 
mal ift auch Durchfall da, die Augen ftehen heraus, 
der Schmerz nimmt das Genie und die Schaamdrüfen 
ein, er ift maft und redef irre, und flirbe den fiebenden: 
"Tag, wo nicheeher, Wenn er dieſen uͤberlebt, fo wird. 
‚er gemeiniglich gefund, Die Krankheit ift Can fih) 
toͤdtlich. — | | | 












I N. , 17% 
Das Slaufieber. 

Der Kranke hat Fieber mit Trodenheit der Sant, 
abwechſelndes Schauern und Kopfſchmerzen, der. Unter— 
leib thut wehe, er bricht Galle weg, während, dem 
Schmetrz kann er nicht in die Hoͤhe feben, fondern wird 
ſchwindlicht, der Leib ift verfiopft, und die Farbe blaus 
| lic, die Lippen und das Weiße im Auge find ebenfals 
blaulich, er ſieht aus, wie ein Erdroſſelter, manchmal 
| verändert er die Farbe, und wird nunmehro blaßgeld. — 
Die Krankheit endige ſich meiftenrheils miedem Tode. 
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— S. 173 

2 Aufſtoſſen. 
ODer Keanke hat heftigen Schmerz, leidet viel, wirſt 
ſich Hin und ber, ſchreiet, bekommt öfteres Aufſtoſſen, 
und ſcheinet ſich nach dem Aufſtoſſen beſſer zu befinden. 
Oefters bricht er etwas Galle, etwan einen Loͤffel voll, 
weg, der Schmerz verbreitet ſich aus ben Därmen bis in 
den Unterleib und in die Weichen, und dann ſcheinet er 
leidlich zu ſeyn, der Leib wird aufgetrieben und hart, 
die Winde gehen in demſelben herum, aber nicht fort, 
auch. dee Stuhl nicht. — Befaͤllt die Krankheit einen) 
zungen Menfchen, fo giebt fie fich mit der Zeit, binges, 
gen der Bejahrte behaͤlt fie bis an fein Endes | 


J 


Ren Re 
Schleimkrankheit. | 

Die Krankheit befälle zwar auch Mannsperfonen,, 
aber doch mehr die Damen, Dergleichen Derfon ſiehet 
dicke und gut aus, iſt aber, fobald fie ſich bewegt, matt, 
zumal. wenn fie eine Anhöhe binan foll, das Fieber iſt 
ſchwach, manchmal will fie erſticken, und bricht, wenn 
ſie nichts gegeſſen hat, Galle und vielen Speichel weg, 
doc) auch öfters, wenn ſie etwas gegeſſen ‚ aber nichts 
von Speifen, Wenn fie ihr Uebel bebommt, fo fuͤhlet 
fie bald da, bald dort, in der Bruſt und am Ruͤcken 
Schmerzen, und wird voller Blaſen, wie von Neſſeln. — 
Die Krankheit dauret, ſo lange der Menſch lebt. | 


8. 1750 
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$.: 175. | 
Aufgedunfenbeit (Disyua Aeunn)e 


Am ganzen Körper zeigt ſich eine waͤſſerigte Ger 
ſchwulſt, der Unterleib iſt, dicke anzufühlen, die 


Fuͤſſe, Schenkel und Waden, nebſt dem Hodenſacke, 


geſchwellen, der Athem iſt kurz, das Geſicht roth, der Mund | 
trocken, der Durft heftig, und wenn der Kranke etwas ißt, 
wird der Athem kurz. An einem Tage it er bald leid⸗ 
lich, bald wieder ſchlechter. Stellet ſich gleich zu Ans 
fange der Krankheit ein freiwilliger Durchfall, ein, jo 
wird er in Purgem gefund. Wo nicht, ſo muß eine Ab⸗ 
‚führung gegeben werben, wodurch Das Waſſer abgehet — 
Die Krankheit befaͤllt Jedermann ohne Unterſchied. 


Gemuͤthskrankheit, eine ſchwere Brankheit. 
In dem Unterleibe iſt es, als wenn Dornen ſtaͤchen, 


der Kranke iſt angſtlich, ſcheuet das Licht und die Men⸗ 


ſchen, liebt die Dunkelheit, fuͤrchtet ſich, die Zwerchfell⸗ 
gegend wird dicke, und thut beim Beruͤhren wehe, er 
iſt ſchuͤchtern, hat fuͤrchterliche und. ſchreckliche Träume, 
und ſiehet manchmal auch die Todten. Die Krankheit 
befaͤllt die meiſten Menſchen im Fruͤhjahre. — Sie giebt 


ſich auf den Gebrauch ſchicklicher Mittel, obgleich lang⸗ 
ſam, und wenn ſie nicht ſorgfaͤltig behandelt wird, waͤh⸗ 
ret fie bis an das Sebensende, 


6. 177, 
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‚Ss, 177: 
Die ſchwarze Brankbeit, 















en Der Kranke Bricht ſchwarze Feuchtigkeit weg, die: 
manchmal ausſiehet, wie Weinhefen manchmal, wie 
Blut, manchmal, wie Trieſterwein, manchmal, wie! 
Dinte, manchmal fo ſauer, wie Eßig, iſt, manchmall 
bricht ee Speichel und Schleim, manchmal aber: 
"auch gelbe Galle weg, Die Schwarze blutige Feuchtigkeit! 
riecht, wenn ſie weggebrochen wird, wie faulichtes Blut, 
der Hals und Mund brennet nach dem Erbrechen, bie: 
"Zähne werden ſtumpf, und die weggebrochene Mläteriet 
hebt die Erde in die Hdhe, Nach dem Brechen iſt es, 
als ob ſich der Franke auf einige Zeit beſſer befaͤnde, 
und kann dennoch weber Faften, noch eine veichliche: 
Mahlzeit aushalten. Ißt er nichts, fo gehet es im Lei⸗— 
be herum, und der Speichel: ſchmeckt ſauer: Ißt er, fo 
flihlet er eine Schwere im Magen, Bruſt und Rüden 
2 find , Wie mit Griffeln gefischen, in den Seifen zeigt 
ſich Schmerz und ein ſchwaches Fieber, der Kopf thutt 
wehe , die Augen werben dunkel, die Glieder find ſchwer, 
die Farbe wird ſchwarz, und der Koͤrper verfaͤllt. — 
Auf den Gebrauch der Mittel und auch mit zunehmen⸗ 
den Jahren vergehet die Krankheit, wenn ſie auch lan 
ge? Zeit angehalten hat; Stellet ſich aber die ſchwarze 
Faͤrbe ein, fo wird fie der Kranke nie (sie) cu an} 
e) Vergl. Geiner Samml. von Beobacht. ® I. ©, 57 Me 
2 V 8.5 
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S. 178. Ya DRIN | 
i Eine — Art der ſchwarzen Brantheit. | 


Der Menſch wird mager, (im Gefi chte) etwabß 
xroth, und um die Augen gelblich, empfindlich und 
rach Je laͤnger die Krankheit waͤhret/ deſto mehr 
| greife fi fie’ an, Er br icht alle Stunden, aber nur wenig 
auf einmal, etwan zwei Loͤffelgen voll, oͤſters die Spei⸗ 
ſen, und mit denſelben Galle und Schleim weg, Nach 
Dem Erbrechen thut der garje Körper toche) bisweilen 
auch vor dem Erbrechen, "Der Kranke bekommt etwas 
Schauer und Fieber, und bricht fich befonders auf füffe 
und öfichre Sachen, — Auf die Arc if die Krankpeic 
war nicht toͤdtlich, gehet aber endlich in den, "Brand 
fiber, - Damn hat der Kranke die naͤmlichen Zufälle, 
nur bricht er geronnene Stüden Galle weg, und giebt 
auch dergleichen durch ben Stuhl von ſich, „wenn ber 
Unrath “abgegangen iſt. Hier find die näntichen Mittel 
anzuwenden die bei der erſtern men verordnet 








wurden, — — INGE cer 
F * * ne 

Bon ven Beantsetten. 
Orittes Bud. * 
Fe: Biengefhwulf,, 


2 | rk) wil⸗ ich von den . mancherlei — 
deln. — Wenn das: Gehirn von Entzůndung dicke wird, 


2 


let ſich Fieber und Schauer dazu, der Schmerz, hoͤret 
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ſo nimmt der Schmerz · den ganzen Kopf ein, beſonden J 
da, Wo die Entzuͤndung iſt, ſetzt ſich an den Schlafen 
feſt, die Ohren ſauſen, das Gehoͤr wird, schwer, bie; 
Adern fi find, aufgetrieben und fchlagen, mancme t [232 













nicht ganz auf, fondern läßt, manchmal nad), manchmat 
abee) greift er deſto ſtaͤrker an, der K ranke „Nhreiet und 
ſpringt für, Eh merz auf, 1 und kaum ift,er in, die Hoͤbe⸗ 
ſo faͤllt er wieder aufs Vette und wirft ſich hin und) 
her. Er iſt verloren, ‚nut aͤßt ſi ſich nicht beflimmeng, 
in wie viel Tagen. er ſierben werde. Der eine ſtirbt an 
dieſem / der andere an; einem andern. Tage, doch bie: 
‚meiften ſterben am-fiebenden Tage, und die, ſo den ein 
bh een — „werden SB — — 


Ar 
—— 


“uni mn! 


RT hi 


— dis Gehirns.“ — 


—30 * 


Ben) der Kopf von, Meberladung: des Cebirns, rings 
um wehe thut, fo zeigt dies die Nothwendigkeit ans 
Abfuͤhrungsmittels an. Der Schmerznimmed en ganzen 
| Kopfein, dev, Kränfer Ketirte, und fügbt i den fi ihenden 
Tag, wofern nicht an demſelben Feuchtigt ct aus den 
Ohren fließet. Dahnpbrt Ri Schwmerz auf, und ert 
beſinnet ſich wieder. Der Abhuß iſt reichlich und übefe 
riechend. — Der Kopf up ı öfters mit grweichenben und 
wohlriechenden Kräutern gebähet werden, damit das 
Gehirn deſto eher freiimarde. In denler ſtone Acigen hoͤ⸗ 
‚werden Kranke * in der Folgee aber ninmt — 
6) u 


2 
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fluß ab, und fobald diefer aufbörer, kommt das Gr- 
hör wieder, und der Kranfe wird, wie er in as 


Feuer, Rauch, Karkriechende Dinge und dergleichen ver— 
meiden, fi fich ruhig Halten, erweichende Diät beobachten, 
nd nach der nörhigen Aderläffe für den offenen Leib Pat, 


d. 181. 

Schlagfluß. | 
Wenn der Schlagfluß davon entſtehet, daß das 3 

Gehirn voller Unreinigfeit if, fo thut anfänglich der 
VBorderfopf wehe, und die Kranke können bald mit einent, 
ald mit beiden Augen nicht fehen, liegen in einer Be— 
täubung, ohne Bewußtſehn, die Schlafadern fhlagen, und 
es ſtellet ſich ein geringes Fieber und Unvermoͤgen des Koͤr⸗ 
ers ein. Giefterben den dritten oder fünften, und erleben 
felten den fiebenden Tag; Dann aber fommen fie durch, — 


% 182, ; 
Gehir nzerruͤttung (DanerıouoseyneDars f). 
Wenn. das Gehirn angegriffen, wird, fo nimmt 
der Schmerz den Kopf ein, und gehet durch den Hals 
bis in den Rücken hinunter, ber Kranke hoͤret nicht, der 
Kopf wird kalt, und fchwiller an, die Sprache verlieret 
ſich auf einmal, aus der Naſe flieger Blur, und der 
Körper wird blau, Kar die Krankheit nichts zu bedeu⸗ 
fen, 
rD Vermuthlich eine Art Bähmung, nach dem Zuſammenhan 
ge und nach den Zufaͤllen zu ſchließen. Die mancherlei vn 


dentungen des Mortes f. in Fuel, Oeconoıin, 
Biblioth. d. a, Aerzte, ach, 8 
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sen, fo wird es aufs Nafenbluten bei ers; Greift fie se | 
ſtark an, fo ſtirbt er in kurzem. — % 


5 183% | 

Schraffu ch 
Die Schlafſucht hat vieles mit der Sungenenejfn, 
dung gemein, allein fie ift fchlimmer, und endige fi ch 
nicht, wie die feuchte Lungenentzuͤndung, ſondern dauret 
länger. Die Zufaͤlle ſind dieſe. Der Kranke hat Hu— 
ſten und Neigung zum Schlaf, wirft viel waͤſſeriges aus, 
und iſt ſehr matt, und wenn er ſterben will, gehet viell 
waͤſſeriger Stuhl ab. Ein ſolcher hat wenig Hoffnung) 
zur Genefung, Inzwiſchen muß man fuchen den Ause 
yourf zu befördern, zu erwärmen und den Wein zu vers 
bieten, Komme er durch, fo wird er lungenfüchtig. 













S. 184 
5iztz fieber. 

Beim ſogenannten Hitzfieber iſt der Durſt ſtark, die 
Zunge rauh, die Haut Anfangs, wie gewoͤhnlich, aber 
ſehr trocken, in der Folge aber wird ſie geſpannet, rauh, 
dicke und ſchwarz. Geſchiehet dies gleich im Anfange 
der Krankheit, fo erfolge auch eine baldige Entſcheidung; 
Geſchiehet es fpäter, fo erfolge auch die Entfcheidun | 
fpäter, Die Zeichen des Nachlaſſes find an der Zunge 
dienämlichen, wie bei der Lungenentzundung. Der feuere 
gelbe oder rothe Urin (spe xoAwden n aimarwder) zeigt 
die Größe, der gelbe, Urin die Berminderung der Krank! 
beit 
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heit an. Der Auswurf ift für Hige und Trocderheit, 
wie verbrannt und zaͤhe. Die Krankheit gehet öfters in 
Lungenentzundung uͤber, und dann ſtirbt der Kranke 
auch in kurzem. — 





| 9. 185% 
Rt —— von Entzuͤndung. 


Wenn die Lunge von Entzündung anſch willet, fo ftel= 
let fich jein ftarfer und heftiger Huſten, nebft furzen 
Athem, ein, der Kranke athmet ſchnell, keicht fehr, 
wird dicke, dehnet Die Nafenlöcher aus, wie ein Pferd 
im Saufen, ſteckt die Zunge öfters heraus, an der Bruft 
fühle er ein Pfeiffen und eine Schwere, welche die Bruft 
nicht aushalten kann, ohne zu zerſpringen, er wird matt, 
der Schmerz nimmt zu, auf den Rüden, auf der Bruft 
und an den Seiten ift es, als wenn Nadeln ftächen, 
und brenner, als ob er am Feuer fälle, am Ruͤcken und 
an der Bruft brechen brennende rothe Sleden aus, die 
Unruhe und das Jucken ift fo ſtark, Daß er weber ſtehen, 
noch ſitzen, noch liegen fann, fondern in der Unruhe 
wirft er fich bin und her, und esift, als ob er gleich 
ſlerben wollte. Gewöhnlich jtirbe ex den vierten oder 
fiebenden Tag, Ueberlebt er diefe, fo flirbe er nicht 
leicht, —* 
| $. 186. 
| Ro pfſchmerz. 

Wenn Jemand von einem heftigen Schmerz, der vom 


Kopfe anhebt, ſogleich die Sprache berlieret, zumal 
12 von 


r E 
% 24 
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von Zrunfonfet, ſo ſtirbt er den ſiebenden Tag. ol 
fterben diejenigen, fo dergleichen auf Trunfenbeit bekom⸗ 
men, und ſprachlos bleiben, nicht ſo leicht. Denn wenn 
ſich nur die Sprache den erſten, zweiten oder dritten 
Tag einſtellet, ſo werden ſie wieder geſund. Dies ges 
ſchiehet bei einigen Betrunkenen, und diefe geben nicht 
drauf, — | 


4— 


— Be. 
Tobſucht. 
Die Tobſucht entſtehet auch von andern grantheiten 
Die Zufaͤlle ſind folgende. Die Kranken haben einen 
ſolchen Schmerz in der Gegend des Zwerchfells, daß 
man ſie nicht anfuͤhlen darf, das Fieber kommt dasıı, 
fie verlieren ihren Verſtand, fehen ftarr, und betragen 
fid) übrigens, wie die, fo Die fungenentzundung haben, 
und dabei phantafiren. — Die Krankheit ift toͤdtlich, 
und ſie ſterben den dritten, fuͤnften oder ſiebenden Tag, 
ft fie aber unbetraͤchlich, fo giebt ſichs, wie bei der 
Lungenentzuͤndung. 


§. 188. > 
Braͤune. STE 


Wer die fogenannte Bräune hat, fann Feine suft, 
bekommen, und der Hals fcheint fo verengerf zu ſeyn, 
daß er weder Speichel, nod) fonft etwas hinunter brin⸗ 
gen kann, beide Augen leiden und ftehen heraus, wie 
bei Erdroſſelten, er ſiehet ſtarr vor fi) Hin, und kann 

doch 





* 
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doch die Augen hiche auf.die Seite drehen, iſt unrubig, 
und ſpringt öfters auf, das Geſicht der Schlund und 
er äufere Hals iſt entzuͤndet. Die Umſtehenden glau⸗ 
en, es habe nichts zu bedeuten, und gleichwohl ſiehet 
und hoͤret er nicht recht, kann aus Furcht zu erſticken ſich 
icht beſinnen, nichts ſagen, nichts hören, nichts thun, 
fendern liege da, mit offenen Munde, und geifert. Den 
fünften, fiebenden oder neunfen Tag ſtirbt er, 












J S 189. 
Boͤſer Hals (mapandyxn).: 


Wenn eines der obigen Zeichen fehlet, fo zeigt dies 
inen leichtere Art der Krankheit an, welche boͤſer 
Sale g) genannt wird. Hier muß zur Ader gelaſſen 
werden, beſonders unter der Bruſt: denn auch hier iſt, 
ie bei der Lungenentzundung, heißer Athem da, — 


ar } 


18 
—8 


S. 189. 
Gelbeſucht. 
Diefe Art Gelbeſucht iſt gefaͤrlich, und toͤdtet in kur⸗ 
| zen, Die ganze Farbe ift blaßgelb , doch gelber ‚als 
bei den, Eideren, der Bodenſatz im Urin ift, wie roth Erb⸗ 
ſenmehl, Fieber und geringes Frieren geſellet ſi ch dazu. 
a kann der Kranfe das Kleid nicht erleiden, 
SER weil 


** 


) Oapanviaygn iſt nach Paul. de Re Med. III. 27. ——— 
ge Art des boͤſen Halſes, wo die aͤuſere Muſtein entzuͤn⸗ 
det find, und ſolglich eine leichtere Art der Bräune, Reg 
r * meine Antiqu. Morbor. p. 245. f. 


$ ö 
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weil es Hm juckt und beißet. Des Morgens hat er md, 
ftentheils Schneiden in den Därmen, und wenn ihn je: 
mand aufweckt oder anredet, will er es nicht feider 

Gemeiniglic) ftirbe er innerhalb vierzehn, Zagete, 
Ueberlebt er dieſe „ſo wird er geſund. — 


** he EI 
h; Todrenkrampf 

Beim Todtenkrampfe find die Kinnladen, wie zwei 
Hölzer, zufammengejogen, der Mund ift nicht aufzus 
bringen, die Augen thränen und verzerren fi), der 
Ruͤcken ift fteif, Hände und Fuͤſſe koͤnnen — 
werden, das Geſicht iſt roth und ſehr ſchmerzhaft, und! 
wenn der Kranke ſterben will, ſo giebt er Getraͤnke, Sum 
pe und Schleim durd die Naſe wieder von fi, unl 
flirbe den dritten, fünften, fiebenden oder vierzehnten 
Tag. Ueberlebt er diefe, fo wird er geſund. — 


$.., 1924 
| Buͤckenkrampf. 

Beim Rüuͤckenkrampfe ſind die Zufaͤlle größeenthei 
die naͤmlichen, nur wird der Kranke nach hinten gezo— 
gen, ſchreiet manchmal, leidet heftige Schmerzen, um 
Kann die Zuffe nicht einziehen, noch die Hände ausdeh 
nen; Denn die Ellnbogen find krumm gebogen, dh 
Finger zufammen geballet, und ber Daumen iſt mein 
ſtentheils in die andern Finger eingefchlagen „ber Kyanı 
ke fchreiee, redet manchmal irre, und kann fi ch nicht era 
halten, ſondern ſpringt auf, wenn ihn der Schmerz be 

m 
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Fälle, und ift ruhig, wenn derfelbe nachläßt. Manch— 
inal werden die Kranken während dem Anfalle fprachlos, 
tieffinnig oder fobfüchtig, und fterben Drei Tage drauf, 
nachdem ſich die Sprache wieder eingefunden hat, und 
brechen alles durch die Nafe weg. Wenn fie den viers 
ren Tag überleben, fo werden fie Er — 


$ 193. | 
Darmgicht. 
Die Darmgicht entftehet, wenn die Bruſthoͤle ers 
hitzt, der Unterleib aber erkaͤltet wird. Dadurch wer—⸗ 
den die Daͤrme ausgetrocknet, und durch Entzuͤndung 
ſo verſtoft, daß weder Wind, noch Speiſen durchgehen 
koͤnnen, und der Leib ganz harte wird. Manchmal 
bricht der Kranke erſt Schleim, dann Galle, endlich Un⸗ 
rath weg, hat Durſt und heftigen Schmerz in den 
Weichen, der ganze Leib thut wehe und ift aufges 
trieben, Schlucken und Fieber gefellen fich Dazu, gemei— 
niglich den fiebenden Tag. — Bekommt er nad) beendig- 
ter Darmgicht Fieber, fo ift er ohne Hofnung verlo⸗ 
ten. Denn dererfolgte Durchfall duͤrfte ihn leicht hinraffen. 
5.194 
Lungenentzuͤndung. 
Bei der Lungenentzuͤndung finden fich folgende Zus 
fälle ein. Der Kranke hat ein higiges Sieber, und 
ſchnellen und heißen Athem, iſt unruhig und ſchwach, 
wirft, ſich hin und her', klagt über Schmerz zwiſchen 
den Schultern, am Schluͤſſelbeine und an der aͤuſern Bruſt, 
IR auch 


En 
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auch uber Schwerein der Bruft, manchmalrebet er auch ir⸗ 
re. Dei einigen ift die fungenentzundung ohne Schmerz 
zen, big fie zu huſten anfangen ‚„aber auch langwierigen, 
und fchlimmer. Der Auswurfiftiianfänglich dünne und ı 
ſchaumicht, Die Zunge gelb, in der Folge aber ſchwaͤrz⸗ 
lich. Wird fie -gleih) vom Anfange ſchwaͤrzlich, 
ſo iſt eine baldige, und wenn dies ſpaͤter geſchiehet, 
eine ſpaͤtere Aenderung zu erwarten, Zuletzt ſpringt 
auch die Zunge auf, und der aufgelegte Finger bleibt 


hängen, Die Zunge zeigt Die Entſcheidung der Kranke: 


heit an, wieim Seitenftechen, Dies dauret —— 
vierzehn, laͤngſten⸗ ein und zwanzig Tage. Binnen 
der Zeit huftet der Kranke fehr, und hat anfänglic) viel. 
fhaumichten Auswurf, den fiebenden und achten T Tag 
aber, wo das Fieber ſich der Enticheidung nähert, pflege 
derſelbe bei der feuchten tungenentzundung dicker zu werden, 
aufjerdem niemals, den neunten und zehnten ift er gelb 
lich und blutig, den zwölften bis. zum, vierzehnten reich⸗ 
lich und eiterhaft. So gehet es bei feuchten Naturen, 
tvenn die Krankheit heftig ift, Dingegen trockene Nature, 
bei denen die Krankheit mehr trocken iſt, leiden nicht ſo 
viel, Wenn ſich alſo dieſelbe am vierzehnten bricht, und. 
der Kranke keinen eiterhaften Auswurf mehr ‚hat, 
fo ift er geſund: Wo nicht, ſo erwarte man den acht⸗ 
zehnten und ein und zwanzigſten Tag. Will ſich dann 
die Krankheit heben’, fo verlierer fich der Auswurf. Wo 
nicht, fo frage man, ob der Auswurf ſuͤßlich ift, und. 
mern er es bejaher, fo find Sungengefch wire da, und 

} us 
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bie Krankheit dauret ein ganzes Jahr, wenn nicht Das 
Fiter innerhalb vierzig Tagen-weggeichaft wird, Sagt 
iber der ‚Kranke, der Auswurf ſchmecke garftig, ſo ift 
ie Krankheit toͤdtlich. Dies zeigt ſich gleich in den er⸗ 
ten Tagen. Denn wenn er ganzer zwei und zwanzig 
Tage einen, faulichten und eiterhaften Auswurf gehabt 
jat, und feine Geſchwuͤre fich zeigen, fo kommt er da⸗ 























uͤndung läßt gar Eeinen fchlinnmen Zufall in der $unge ' 
uruck. Wenn daher einer von diefen Zufällen fehler, fo 
nuß man genau erwägen, was der Kranke und» der 
Arzt zu thun bat, Und follten auch wenige von diefen 
Zeichen da feyn, fo laffe man ſich nicht irre machen : 
Denn diefe Art Lungenentzuͤndung ift gar nicht sel, 
pres ganz gelinde, — 


——— 
Seitenſtechen. 
Beim Seitenftechen findet. man folgende Zufälfe, 
Der Kranfe hat Schmerz, in der Seite, Fieber und 
urzen Athem, und wirft dunkelgelbe Materie aus, wenn ins 
gerlich feine Zerreiffung eines Blutgefaͤſſes ift: Denn 
jonft gehet auch Blut fort. Eine Art Seitenftechen 
eißt das blutige, weil: der, Auswurf etwas blutig aus: 
fiehet. Das gallidyte Seitenflechen ift gelinder, 
denn fein Gefäffe zerriffen ift: Auſſerdem greift es zwar 
mehr an, ift-Aber nicht ſo gar tödtlich, Hingegen das 
utige Seitenſtechen iſt heftig, ſchmerzhaft und toͤdt⸗ 
5 | lich 


yon: Auſſerdem aber nicht. Dieſe Art der Lungenent⸗ 
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ich. Im Anfalle Hat der Kranke Schlucken, und huſtet 
zugleich mit dem Auswurfe ſchwarze Stüden geronnenemi 
Gebluͤtes auf, Er ſtirbt den fiebenden Tag. Ueberfebtt 
er aber den zehnten Tag, fo wird er zwar das Seitenſtechen 
los, aber am ein und zwanzigften bekommt er Eiterges 
ſchwuͤre/ und wirft-Eiter aus, endlic) bricht er ſich ‚und 
iſt —* wg wieder herzuſtellen. 

















8. 137. 
Trocknes Seitenſtechen. 


Das trockene Seitenſtechen iſt ohne Auswurf⸗ 
aber ſehr ſchlimm, und die Entſcheidung, wie bei’ der 
feuchten Art Seitenftechen, nur muß mehr getrunfen 
werden, als bei diefer. Das gallichte und blutig 
Seitenſtechen endigt fid den neunten und eilften Tag, 
‘und dergleichen Kranken werden auch cher gefund, Iſt 
aber der Schmerz zu Anfange ſchwach, mit dem fünfte 
und fechften aber ſtark, fo verzieher ſich Die Krankheit bi 
zum zwölften, und bie Kranke fommen geineiniglic 
nicht davon. — Der fiebende Tag ift der gefärlichfte, 
dann der zwoͤlfte. Nachher werden fie gefund, Das 
Seitenſtechen, das zu Anfange gelinde iſt, den ſieben⸗ 
den und achten Tag aber heftig wird, ip fich dem 
oiktgenmten; ‚mie völliger Geneſang 


§. 199 
Rücenfeitenfieben, 


Dies Seitenflechen it darinnen von den übrige 
Arten 


| 
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Arten verſchieden. Der Rüden ſchmerzt wie nach ei⸗ 
em Schlage, der Kranke ſeufzet, athmet ſchnell, wirft 
etwas weniges aus, und iſt am ganzen Körper muͤde. 
Den dritten’ oder vierten Tag laͤßt er blutigen Urin, und 
ſtirbt gemeiniglich den fünften, ſonſt aber den ſiebenden. 
Ueberſtehet er dieſe, fo bleibt ev am Leben. Die Krank⸗ 
heit iſt gelinde, und nicht leicht toͤdtlich. Doch iſt der 
vierzehnte * abzumarten: denn mars wird der Kran⸗ 
ke N. | | | NETTE 
$ 198. 
Eine rate Bemerkungen, das Seitenfte 
en hen betreffend, ’ 


, Bei einigen Rränfen, die am —— 
iſt der Auswurf unvermiſcht, der Urin aber blutig, wie 
Bratenbrühe, und der heftige Schmerz gehet vom Ruͤ⸗ 
cken an die Bruft und an die Schaam. Dieſe werden 
gefundz wenn fie den fiebenden Tag Überleben. Wenn 
bei, den mancherlei Arten des Seitenſiechens der. Rüden 
anfängt roth, und bie Schultern heiß zu werben, wenn 
der Kranke, fobald er ſich niederfegt, eine Schwere fuͤh⸗ 
let, und ein gelber ſehr übelriechender Durchfall ſich ein⸗ 
finder, fo ſtirbt er den ein und zwanzigſten am Durch— 
falle, Hingegen die Kranke, welche gleich Anfangs al— 
lerlei Auswurf bekommen, und über ſehr heftigen 

Schmerz klagen, ſterben den dritten Tag. Ueberleben 
fie diefen, fo kommen fie durch: Werden fie aber bis 
I am, fiedenden, neunten oder eilften Tag niche geſund, 


ſo 
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erzeugen fich Gelchwuͤre, und dies iſt beſſer, weil das 
Uebelen nicht leicht toͤdtlich wird, wenn es au, ſtark ans 
greift, — 4 
Auſſer den — geichen, Be man in ia je 
Arc Seitenftechen die Zunge unterſuchen. Denn wenn 
auf der Zunge eine blauliche Blaſe entſtehet, wie von eis: 
nem in Oel gerunkten Eiſen, und diefelbe gleich von! 
Anfange rauh wird, ſo iſt die Entſcheidung der Kranke: 
heit ſehr mislich, und der Kranke muß an den geſetzten 
Tagen Blut auswerfen. Geſetzt, es geſchaͤhe auch ſpaͤ⸗ 
ter, ſo erfolgt dennoch der Umſchlag den vierzehnten, 
und auch das Blutſpuken. Mit dem Umſchlage verhaͤlt 
ſichs folgendermaßen. Stellet ſich beſſerer Auswurf den 
dritten Tag ein, “fo kommt auch der Umſchlag fruͤher: 
Stellet er ſich aber ſpaͤter ein, fo kommt auch der Umſchlag 
fpäter Dies gilt auch von den Bee die: vom ARE) 
—— — werden. © © Id. n 


In allen Arten des Seitenftechens ift der ei, 
gemeiniglich bei Tage geringer, als bei der Stab. = 
Auf den Rückfall folge der Tod. — 


Bei dieſer Heilart giebt ſich das Seitenfiedhen, wenn | 
nicht etwan ‚der in der Lunge zurlickgebliebene, Auswurf 
zu Eiter wird. Dann ſtellet ſi ſi ch ein trockener Huften, 
Fieber und Schauer.ein, ber Athen wird ſehr ſchwer, 
ſchnell und häufig „ die Sprache etwas fchwerer,, im Ge⸗ 
ſichte bricht fliegende. Hitze aus. In der Foige wird 
die Krankheit mebr kennbar. Bekommt man. einen fol 


chen 
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en Menſchen in den erſten zehn Tagen in die Kur, ſo 
ichte man die Diät ein, wie bei denen, welche Eiterge— 
ihwüre haben, verordne warme Bäder, und laffe fol- 
e Mittel in die Lunge ziehen, welche das Eiter fort» 
haften, um den Kopf eintrockende Umfchläge machen, 
amit fich nichts dahin ziehe, Wenn aber auf die Ein— 
pruͤtzungen das Eifer nicht forfgeher, fo zerplatzet Das 
ſchwuͤre, und ergiefit ſich aus der Lunge in die Bruft: 

yöle, und der Kranke fcheiner Darauf beffer zu ſeyn, weil 
yas Eiter aus einem engen Orte in einen weitern gelans 
yet ift, und die $uff, die wir einathmen, ihren Sitz in 
ver Lunge bat. In der Folge aber wird die Bruſt voll 
Eiter, der Huften, das Fieber und die übrigen Zufälle 
werden ftärfer, und bie mune: ift nun n nicht mehr zu 
Be. —_ 


Bon ne Krankheiten— 
Viertes Buch. 


$. 199. 

Urſprung der Krankheiten von viererlei Saͤften. 
— Mann und Weib haben vier Arten Säfte in if 
vom Körper, wovon die Krankheiten entftehen, diejeni⸗ 
gen ausgenommen, fo von Gewaltthaͤtigkeiten entfteben. 
jeſe Arten find Schleim, Blut, Galleund Waffer 7). — 


Das 


4) Ich Übergehe alles das übrige, weil es mir für unfere 
Praxis 
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Das Buch 
Son den Srantpeiesuftten, — 


‘A 
























5. 200. 
 Zinleitung, 
| Diefe Schrift (ep zaöaı d. De Afeßtionibus) 
enthält ‚eine, der vorigen ganz entgegengeſetzte Theorie 
von Entſtehung der Krankheiten. Denn hier werdet 
nur Galle und Schleim, als Urſachen, aufgeftellet, 
Diefe Widerfprüche machen diefelbe verdächtig, noc 
mehr aber, daß gegen einzelne Krankheiten die ſchickli⸗ 
chen Mittel vorgeſchrieben werden: Eben dies war zu 
des Hippokrates Zeiten, nach Galens Verſi cherung 
nicht gewöhnlich, Bei alle dem iſt die. befliefjentli 
nachgeahmte Hippokratiſche Kuͤrze und die Enthaltſam⸗ 
keit von allem Theoretiſiren allenthalben ſichtbar, und 
die allgemeine Heilungsvorſchriften ſind größtentbeile 
noch jezt brauchbar. Wir wöllen aud) hier, wie fonft 
nur das Beſte und Müglichfte ausheben, ohne muͤhſar 
zu unterfuchen, ob die Schrift mehr unter der „Sen 
als Pathologie ftehen folle, 
S. 20H 


Praxis wenig Nutzen zu haben ſcheint. Denn nunmehr 
werden alle Krankheiten, z. B. Fieber, Magenſchmerzen, 
Stein, Waſſerſucht etc. aus obigen vier Saͤften erklaͤret, und 
fo demonſtrativiſch erwiefen, daß man glauben follte, € 
erhalte fich alles jo, wie es * dieſer RE erwie⸗ 


fen wird, 


des Hippokrates. 






$, 201. 
een * Brankheiten aus — und 
Öalle, 


Alle Krankheiten der Menfchen enrftehen von Galle 
nd Schleim. ° alle und Schleim erzeugen Krankhei— 
ten, wenn der Körper Davon zu trocken oder zu feucht, 
zu warm oder zu kalt wird, und Dazu geben Speife und 
Trank, Arbeit, Verwundungen, Geruch, Hören, Ges 
hen und Beifchlaf, Wärme und Kälte, Öelegenpeit, wenn 
fie entweder nicht zu rechter Zeit oder ungewohns, zu 
ftark oder zu ſchwach find, in größerer und geringerer 
Menge genoffen werden. Daher entfpringen alfo alle 
Krankheiten der Menſchen. — | 


} 202, | 
Bopf und Ohrenſchmerz, Entzuͤndung des 
Halſes und Zapfens. | 

Der Kopfſchmerz entſtehet, wenn ſich der Schleim 
nach den Kopf wirft und daſelbſt anhaͤuft. — Auch ent⸗ 
ſtehet er, wenn ſich der! Schleim vom Kopfe nach den 
Ohren wirft. Iſt der Hals entzündet, fo muß man 
gurgeln laſſen. Dies rührer ebenfals vom Schleinte 
ber. Iſt das Zahnfleiſch oderein Theil unter der Zunge 
entzuͤndet, ſo finden Kaumittel ſtatt. Auch hier iſt der 
‚Schleim Urſache. — Die Entzuͤndung des Zapfens ent— 
ſtehet ebenfals vom Schleime, wenn er ſich reichlich vom 
erhitzten Kopfe dahin wirft. = — 


1% | 8§. 203, 
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| 8 20%. | 
sn. mild” Zahmnſchmerzen . vn 
Die Zahnfchmerzen entftehen, wenn der Zahn hohl 
und locker wird; Dann iſt er heraus zunehmen. Iſt 
er aber nicht hohl und locker, und macht denne ) 
Schmerzen, ſo muß er kauteriſiret und ausgetrocknet⸗ 
werden. Auch Kaumittel ‚find nicht uneben. Die 
Schmerzen erfolgen ebenfals, wenn ſich der. Schleim 
an die Zahnwurzeln ſetzt. Die Zähne, wenn fie vom 
Natur ſchwach find, hohl werden und nicht fefte im 
Zahnfleiſche figen, leiden vom ERROR) und von bei 
Speifen, 










8 KOT S 7 
Naſenpolyp. 

Wenn in der Naſe ein Polyp entſtehet, ſo eich 
diefelbe aufgefrieben, und queerüber am Nafenloche die: 
ce. Der Polyp wird mit einen Faden aus den 
Naſe in den Mund gezogen, Einige Aerzte Na ihn 
mit eitermachenden Mitteln zu bezwingen. Er cube 
auch vom Schleime her, — 


$-..20%. 
Bruſtkrankheiten. 
Seitenſtechen, Lungenentzuͤndung, Brennflebet, 
Tobſucht, heißen (insgefamt). hitzige Krankheiten, enke 
fiehen und find am heftigfien im Winter, doch entſtehen 
ſie auch im Senge aber nicht leicht, und haben we⸗ 


niger zu bedeuten. — 
| S. sc 
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$. 206. 
Seitenſtechen. 

Beim Seitenftechen iſt Fieber, Schmerz in der Seite, 
Kurʒaͤthmigkeit und Huſten da, der Kranke hat Anfangs 
gelblichen Auswurf, der gegen den fünften oder ſechſten 
Tag eiterhaft wird. Einem foldien muß man folche 
Arzeneien geben, welche ven Schleim und die Galle von 
‚der Seite wegführen: (Denn dadurch lege ſich der 
Schmerz) und die Defnung durd) ein abführendes und 
fühlendes Klyſtir bewirken, weil dies der ganzen Krank: 
heit angemefjen ift. Auch Fann men verduͤnnendes und 
fäuerliches Getranfe, und Gerſtenſchleim, nehmen laſ⸗ 
ſen, damit der Auswurf deſto beſſer von ſtatten gebe. 
So wie dies erfolgt, ſo ſind aͤuſerlich erwaͤrmende Baͤ⸗ 
hungen uͤber zu ſchlagen, um die ſtockende Materie reif 
zu machen, Früher nußen fie nichts, weil fie eintrock⸗ 
nen, Dieſe Krankheit entſtehet gewoͤhnlich auf einen 
Trunk, wenn Jemand ſich waͤhrend dem Schweiße, be⸗ 
trunken oder nuͤchtern, erkaͤltet, doch auch von andern 
Urſachen. Der Umſchlag ſtellet ſich am kuͤrzeſten den 
ſiebenden, am laͤngſten den vierzehnten Tag ein. Wird 
nun binnen der Zeit das Eiter aus der Seite herauf ge 
huſtet und meagefchaft, fo wird der Kranke gefund: 
Wird es aber nicht ausgeworfen, fo erfolgen Brufiges 
ſchwuͤre, und die Krankheit wird laugwierig. Um: 
ſchlag heißt in Krankheiten, wenn dieſelben ſteigen oder | 
‚abnehmen, oder in eine, andere Ktankpeir uͤberg gehen, 
oder ganz aufhoͤren | 

Biblioth.d. a, Nerzte, 2 Ch, M 6.2209, 
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$. 207. 
Zungenentzündung. 


Bei der Sungenentzindung ftellet ſich Fieber und 
Huſten ein, der Kranfe huftet anfänglich dicfen und uns 
vermifchten Schleim, am fechfien und fiebenden Tage 
aber gelblichen und blaulihen, am achten und neunten 
eiterhaften Auswurf auf. Wenn nun der Schmerz im 
Ruͤcken oder in den Seiten entſtehet, ſo werden die naͤm⸗ 
lichen Mittel, wie im Seitenſtechen, gegeben, verduͤn⸗ 
nende und kuͤhlende Getraͤnke, Gerſtenſchleim und Kly⸗ 
ſtire. Damit aber der Auswurf und der Eiter aus der 
$unge mweggefchaft werde, fo werden folche flüßige Arge 
neien genommen, wodurch die $unge befeuchtet und das 
Eiter oberwärts ausgeworfen wird, Die Kranfheit ent 
ſtehet, wenn ſich der Schleim häufig vom Kopfe nad) der 
$unge ergießt, manchmal aber, wenn das Seitenftechen. 
in $ungenentzundung und Hißfieber uͤbergehet. Sie en⸗ 
digt ſich, wenn es ſchnell gehet, den vierzehnten, längs 
ftens den achtzehnten Tag. Wenige Perfonen kommen 
davon, und verfallen in Sungengefchwüre, wenn nicht: 
die Lunge an den entfcheidenden Tagen rein wird. 


G. 208, 
Tobſucht. | 
In der Tobfucht ift Anfangs ein geringes Fieber un 
ein Schmerz in den Weichen , Doch mehr auf der rechten 
Seite in der febergegend, da. Am vierten und fünften 
Tage | 
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Tage wird das Fieber und der Schmerz flärer, und. 
die Farbe gelblich, der Verſtand irre Gegen den 
Schmerz find die nämlichen Mittel, wie im Seitenſte— 
‘hen, zu verorönen, und Bähungen an Die ſchmerzhaf⸗ 
ten Theile zu ſchlagen, der Leib offen zu halten, und al— 
les zu thun, mas bereits vorgeſchrieben iſt, das Ge: 
traͤnk ausgenommen, Der Kranfe kann alles trinfen, 
‚außer Wein, etwan Eßig oder Honigwaſſer. Denn 
der Wein taugt beim Srrereden nichts, weder in diefer, 
noch einer andern Krankheit, befier aberifts, das Haupt 
‚warn zu bähen. Denn fo bald der Körper erweicht iſt, 
fo bricht der Schweiß leichter aus, der Stuhl und Urin 
‚gehen ab, und der Kranke wird weit ruhiger. Die 
‚Krankheit entftehee von der Galle, wenn fie fich an die 
Daͤrme und das Zwerchfell wirft. Sie endigt ſich, wenn 
es fehnell gehet, dem fiebenden, längftens den eilften. 
"Wenige kommen davon. Sie gebet ebenfals in Lungen⸗ 
entzundung über, und dann genefen wenige Kranke. 


20% 
Aigfieber, 

Wenn das Hitfieber Jemanden befälfe, fo bat er 
Fieber und ftarfen Durft, die Zunge wird rauh und 
vom heißen Athem ſchwarz, die Farbe gelblich, der Aus⸗ 
wurf gallicht, die aͤuſern Theile ſind kalt, die innern 
| ſehr heiß. Einem ſolchen Kranken muß man kuͤhlende Klyſti⸗ 
re beibringen, und eben fo kalte Umſchlaͤge machen, Doch 
be baß er niche Schauer bekomme, viel Getränfe und 

M 2 Ger⸗ 
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Gerſtenſchleim nehmen lafien, doc) wenig auf einmal, - 
und fo kalt, als möglich, für die Defnung forgen, und 

wenn fie nicht von felbft kommt, Kinftive feßen, befons 

ders aus kaltem Waſſer, entweder alle Tage, oder alles 
mal um den dritten Tag. Dieſe Krankheit entfteher von 
der Galle, wenn dieſelbe in Bewegung kommt, und ſich 

innerhalb dem Koͤrper feſtſetzt. Sie gehet gerne in Lun⸗ 

genentzuͤndung über, und endigt ſich, wenn es ſchnell 

gehet, den neunten ober zehnten, laͤngſtens den vierzehn⸗ 

ten. Kommt es erſt zur Lungenentzuͤndung, ſo geneſen 
wenige, außerdem aber viele. Dieſe Kranlhei— 

ten heißen hitzige, und muͤſſen auf * Art egal 

werden. - , 


$. 210. 
Entſtehung der Winterfieber 


Die uͤbrigen Winterfieber, fo vom Weine, von Ermu⸗ 
dung oder andern Urſachen entftehen, find gehörig. zu 
beobachten. Denn fie geben manchmal in hißige Fieber 
über, und diefer Uebergang geſchiehet folgendermafjen, 
Wenn zu der Zeit, da die beiden Säfte, Schleim und 
Galle, in Bewegung find, Fehler im Verhalten vorge: 
hen, fo ziehen ſich diefelben gleichſam zurück, und wer⸗ 
fen ſich auf irgend einen Theil des Körpers, und fo ent⸗ 
ſtehet daher Seitenſtechen, Tobſucht oder Lungenentzuͤn⸗ 
dung. Dieſe Winterfieber ſind kluͤglich zu behandeln, 
und die Anzeige heiſcht Ruhe, dünne Diät und Abfuͤh⸗ 
rungen. — und Getraͤnke wird ſo lange 

| forte 
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fortgebraucht, bis das Fieber abnimmt. Denn unter 
‚allen Krankheiten pflegen die higigen vorzüglich gefärlich 
amd tödelich zu feyn, und fordern, die meifte Sorgfalt 
und genauefte Heilart. Der Arzt muß feinen Schaden 
anrichten; (Es iftgenug, was von den Krankheiten felbft 
herruͤhret) dageger aber mehr Gutes ftiften. _ Wenn als 
ſo der Kranfe dennoch der Heftigkeie der Krankheit un- 
terliege, ohnerachtet der Arzt kunſtmaͤßig heilet, fo liegt 
Die Schuld nicht an dem Arzte. Hingegen wenn det 
Kranke der Krankheit unterliegt, weil der Arzt nicht 
kunſtmaͤßig heilet, und feine Sache nicht verfieher, ſo 
liege die Schuld am Arzte. | 


Se 
Sommerkrankheiten. 
Inm Sommer zeigen ſich folgende Zufaͤlle. Die 
Kranken haben ſtarkes Fieber und Durſt, einige brechen 
Galle weg, andere geben auch dergleichen durch den 
Stuhl von ſi ch. Dieſen muß man Gerftenfejleim und 
ſchickliches Getränke reichen. Sammlet fid) der Schleim 
"oder die Galle im Magen (mpss mv zapdıav ) an, fo 
laſſe man falt Waffer oder Honigwaffer trinfen, und 
brechen, und wenn Beine Defnung da ift, Klyſtire oder 


Stuhlzaͤpfchen feßen, Die Krankheit rühree von der 


‚Galle her, ‚und ändert fid) gewoͤhnlich den fiebenden | 
‚oder neunten Tag. Wenn aber das Fieber anhält, und 
weder oben, noch unten der Krankheitsſtoff abgebet, und 
Der ganze Körper leider, fo wird den dritten oder vierten 

| M 3 Tag 
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Tag ein gelindes Abführungsmittel gegeben, oder ein 
Klyſtir geſetzt, und Hirfen: oder Meblfuppen genoffen, 
und ähnliches Getränke getrunken. Diele Zufälle ent— 
ſtehen auch von der Galle, — 


Wenn die äufern Theile nicht ſehr heiß find, aber 
deſto mehr die innern, die Zunge rauh und ſchwarz wird, 
die Fuͤſſe und Hände kalt werden, fo muß man dem. 
Kranken keine Abführung geben, fondern kalte Klyſtire 
ſetzen, und kalte Umſchlaͤge um den Koͤrper machen. Dies 
iſt das ſo genannte Hitzſieber, und endigt ſich meiſten⸗ 
theils den ‚zehnten und vierzehnten. Wenn. aber das 
Fieber kommt und ausfeßt, und eine Schwere ſich am 
Körper aͤuſert, ſo find Gerftenfchleim und verdünnende 
Getränke fo lange zu brauchen, als das Sieber anhält, 
Iſt fein Sieber da, fo lafle man auc) Speifen genießen, 
und ſobald, als möglich, ein Brech- oder Abfuͤhrungs⸗ 
mittel nehmen, wie es am noͤthigſten zu ſeyn ſcheinet. 
Iſt kein Fieber da, der Mund aber bitter, der. Körper 
ſchwer, und Mangel an Appetit, fogebeman ein Brech⸗ 
mittel. Dieſe Zufälle fommen davon ber, ‚wenn fi ch 
die Galle in den Adern und an den Gliedern feſtſetzt. 


Die uͤbrigen Schmerzen anlangend, welche des Som⸗ 
mers im Unterleibe entſtehen, und ſich in den Weichen 
und in der Herzgrube aͤuſern, fo gebe man verduͤnnetes 
und mit einem Mößel Eßig vermiſchte s Meth Tau zu 
trinken, laffe es den Kranken, der ſich durch Feuer und ’ 


Kleider zu erwärmen ſucht , einige Zeit bei ſich behalten, 
| und. 
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und dann brechen. Wenn es nun nad) dem Erbrechen 
‚wieder hebt und wuͤrgt, fo gebe man abermals ein Breche 
mittel, laffe ihn warm baden, ein Klyſtir fegen, und 
warme Umfchläge machen, wenn er über Schmierzen 
klagt. Diefe entſtehen meiftencheils vom Schleime, der 
beweglich wird , und fid) nad) der Herzgrube wirft. Bei 
Denen, fo fich uͤber dergleichen Schmerzen beſchweren, 
koͤnnen auch die berubigenden Mittel gebraucht werden, 
Die in der Abhandlung von den Arzeneimitteln angefuͤh— 

‚rer find. Nimmt aber der Schmerz bald diefe, bald 
‚eine andere Stelle des Unterleibes ein, ohne daß ein 
‚Sieber damit verbunden ift, fo laſſe man den Kranken 
‚recht warn baden , und gegen den Schmerz die Arzeneien 
nehmen, die in dem Abfchnitte vom Seitenfiechen em⸗ 
pfohlen find, oder auch jede andere angemeſſene Arze⸗— 
nei. Laͤßt der Schmerz nicht nad), fo gebe man ein Abs 
führungsmittel, unterfage aber alle Speifen, fo lange 
der Schmerz anhält. Diefe Are Schmerzen, welche 
‚bald da, bald dort find, rühren von der Galle ber. 


Gegen die Schmerzen, welche unterhalb dem Nabel 
entſtehen, iſt ein erweichendes Klyſtir zu verordnen, und 
wofern ſie nicht nach laſſen, eine Abfuͤhrung zu geben. 


Bei den Schmerzen, welche plöglich im Körper ent⸗ 
ſtehen, aber ohne Fieber, ift es zuträglich, fehr warın 
zu baden, und warme Umfchläge zu machen. ° Denn 
der angehäufte Schleim und Galle greifen ftarf an, und 
verurſachen da, mo fie fich feftfegen, Unruhe und befti- 

| M4 ge 
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ge Schmerzen, hingegen hier und da zerflreuek vermögen 
fie nicht viel auszurichten, wenn iſi ie ſich auch trgend 
im Koͤrper zeigen. 


Die Krankheiten, die ſich im Sommer einzuſtel⸗ 
len pflegen ‚, entftehen folgendermaaßen. Wenn der 
Koͤrper von der Sonne erhitzt iſt, ſo ſchwitzt er, 
der ſchwitzende Koͤrper wird ganz oder nur in dem Theile 

krank, wo ſich der Schleim und die Galle feſtſetzen. 
Wenn dieſe Krankheiten gleich Anfangs beſorgt werden, ſo 
ſind ſie weder langwierig, noch gefaͤrlich. Hingegen wenn 
ſie gar nicht oder ſchlecht beſorgt werden, ſo pflegen ſie 
langwierig, öfters auch gar toͤdtlich zu werden, Drei⸗— 
taͤgige und viertaͤgige Fieber pflegen daher zu entſtehen. 
Dies iſt der Gang der Krankheiten, doch meiſtens im 
Sommer, bei einigen auch im Winter, 


s585. 2I2. 

Dreitaͤgiges Sieber. Viertaͤgiges Sieber. | 
Wenn Kemand das dreitägige Fieber haf, und eine! 
Abführung nörhig zu haben fheint, fo gebe uran den 
vierten Tag eine Abführung, Scheint er aber dergleiz 
hen nicht nöthig zu haben, fo find folche Arzeneien zu 
verordnen, wodurch das Fieber entweder veraͤndert wird, 
oder aufhoͤret, in der Maaße, wie in ber Schrift von 
den Arzeneimitteln beſtimmt iſt, im Anfalle Gerſtene⸗ 
ſchleim und Getraͤnke zu reichen, in den Zwiſchentagen 
aber leicht abgehende Nahrungsmittel. Das Fieber 
pflege meiſtentheils nicht oft wieder zu kommen: Wird 
De — 9 
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es aber nicht gehörig behandelt, fo pflegt es in das 
zes über zu geben, und langwierig zu werden, 


Wenn beim viertaͤgigen Fieber eine Abfüptung noͤthig 
iſt, ſo iſt vor allen Dingen das Haupt zu reinigen, und 
nach einer Ruhe von drei. bis vier Tagen, zur Zeit des 
Anfalles ein Brechmittel zu reichen, und bei dem näch= 
ſten Anfalte eine Ubführung zu verordnen, täßtesdann 
noch nicht nach, fo fege man wieder. aus, laffe den Kranz 
Een recht warn baden, und dann die Arzeneien brauchen, 
die in der Abhandlung von den. Arzeneimittelm vor: 
gefchrieben find, aufferdem den Gerſtenſchleim und die 
Getränke nehmen , und die übrige Diät befolgen, wie bei 
dem. breitägigen Fieber. Dies Fieber martert einige 
Perſonen lange, andere aber kurze Zeit, und ſowohl 
das drei⸗ als viertaͤgige Fieber entftehet von Schleim 
und Galle, Deshalb iſt auch von beiden an einem an⸗ 
dern Orte gehandelt worden. — 


6. 
WERE NE 


Bei der Geſchwulſt (DAeyıa Asunov). läuft der 

ganze Körper von einer waͤſſerigen Geſchwulſt an, der 
Kranke befinder fi) an dem nämlichen Tage bafd leid- 

lich, bald schlechter, die Geſchwulſt wird bald Hier, bald 
ee gröffer oder Eleiner, "Bei den Umftänden find Ab⸗ 
führungen zu verordnen, wodurch das Waſſer oder der 

kin abgeführer wird ,‚ und dabei folche Speife und 

Ms Tranf 
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Trank zu genießen, und folche Arbeit zu unternehmen, 
wodurch der Menſch recht trocken und mager wird. Die⸗ 
fe Krankheit entſpringt vom Schleime, wenn er 
mand nach langwierigem Fieber voller Schleim ift, Feine 


Abfuͤhrung nimmt, und der Schleim fic) in das Zellene 
gewebe wirft. Ohnerachtet nun diefer weißer ift, als 


der übrige Schleim , fo feheint doc) die Haut glängene 
der zu ſeyn. Denn das Blut wird von der Menge des 


Schleimes wäfleriger, und hat nicht die gehörige gute 
Farbe, deshalb fcheinen foldye Perfonen weißer zu ſeyn, 
und die Krankheit hat davon den Mamen befommen, 
weißer Schleim. Wenn nun gleic) vom Anfange der 
Krankheit die fehickliche Heilart angewandt wird, fo wird 


der Kranke gefund: Wo nicht, fo arter fie in Waflı 2 


ſucht aus, und reibt den Kranken auf, 
Ar? $...;214 
j Wilzverhaͤrtung. 


Mer einen verhaͤrteten Mil; (orAma peya h hat, 
und voller gallichten ‚Säfte fteckt, der befommt eine 


r fchlechte 


Vergl. De magnis Hipp. lienibus Pliniique flomacace 
ac feeletyrbe feu vulgo dicto fcorbuto, Libell, audt: 
Bald. Ronffeo, Antwerp.;1564. 8. Man freitet ſich 
darüber, ob diefer verhaͤrtete Milz der Scorbut der 
Neuern fei oder nicht, (S. meine Morbor, Antiquit, 
p. 132. f.) Lind (Abd. vom Scharbock ©. 436.) laͤugnet 
es, wie mehrere Neue, vorzůglich deshalb, weil beim 
Scharbock die Milz nicht leidet, Dies beweiſet eigentlich 


nichts. 
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fehlechte Farbe, bösartige‘ Geſchwuͤre und einen abell 
Geruch aus dem Munde, und wird mager, der Milz 


iſt Harte, und immer von gleicher Größe, der Stuhl | 


gehet nicht gehörig. ab. Wer aber voller Schleim ift, 
der leider nicht fo ſehr, und der Milz ift bald gröffer, 


bald Eleiner. Solchen Kranken ift es zutraͤglich, roofern 


fie noch voller Unrach zu ſeyn fcheinen , das Haupt und 


den uͤbrigen Körper zu reinigen; Hingegen wenn feine 


Abfuͤhrung noͤthig ift, ſo iſt bei verfchleimten Körpern 


eine folche Diaͤt zu verordnen, ' welche austrocknet und 


mager macht, nämlich dergleichen Speifen und Getraͤn⸗ 
fe, Brechmittel, recht viel Leibesibungen und GSpaßie: 
zengehen.“ Im: Sommer kann aud) Nieswurz zum 


Brechen gegeben werden, ı Bei denen, welche voll gal- 


lichter Saͤfte ſind, muß man dutch eine, anfeuchtende 
Diät den Stuhl und Urin zu befördern fuchen ‚die Milz 
aber öfters öfnen, harntreibende Mittel geben, welche 
den Milz zu erweichen pflegen, auch nach Beſchaffenheit 
der Jahreszeit die Galle abfuͤhren. Einige Milzkranke 
beſſern ſich nicht, wenn ſie auch beſagte ehe eins 
ri neh⸗ 
pichts. Denn die Alten leiten faſt alle langwierige Krank 
heiten von Verftopfung der Milz und Leber her. So viel 


ki: iſt richtig, daß die angeführten Zufälle zum Theil auf den 


Scharbock pafien, zum Theil nicht. . Am ficherfien gehet 
man wohl, wenn man blos bei einer allgemeinen Kacherie 


* ſtehen bleibt. Denn Sippofrateg,, oder wer ſonſt der 


’ alte Verfaſſer diefer Schrift ift, verlieret nichts an feinem 


übrigen Wertbe, wenn er auch den Sharbo der Neuern 
nicht gekannt Hätte, 


198 Unächte Bücher 


nehmen; und. der Milz ſetzt ſich davon. nicht, fondern | 
alle Mittel richten nichts gegen die Heftigkeit. der Kranke 
beit aus, ; In der Folge gehet die Krankheit bei einigen 
in die: Waſſẽ erſucht uͤber, und ſie bekommen eine garſtige 
Farbe, bei andern entſtehen Geſchwuͤre, und dieſe wer—⸗ 
den nach dem Gebrauche des Kauteriſireiſens geſund, 
noch ‚andere werden dabei alt, ohnerachtet der Milz har⸗ 
te und ‚die ‚bleibt. : Die Krankheit erfolge; wenn det 


Schleim oder die Galle, oder auch beide zugleich, nach 


Fiebern oder uͤbler Behandlung, in der Milz ftockens 

Sie iſt langwierig, aber nicht toͤdtlich. Einige Arze—⸗ 
neien, die gegen den verhaͤrteten Milz empfohlen wer⸗ 
den, wirken auf die Harnblaſe, und zertheilen, andere 
führen auch ab, aber weder merklich durch die Harn⸗ 
blaſe, noch Durch irgend einen andern Wes und jet 

DEN * he ag der N ne 





S 215. 1. 
D armgicht. 

In der Darmgicht wird der Unterleib hart, 4— 
nichts gehet fort, der Schmerz nimmt den ganzen Un⸗ 
terleib ein, der Kranke hat Fieber und Durſt. Manch— 
mal bricht er auch waͤhrend dem Schmerz Galle aus. 
Hier muͤſſen innerlich und aͤuſerlich befeuchtende Mittel 
gebraucht, warmes Baden verordnet, ſolche Arzeneien 
welche auf den Stuhl und Urin wirken, genommen, 
und, wo möglich, Klyſtire gefeßt werden. Iſt aber kein 


Klyſtir beizubringen, ſo binde man ein Roͤhrgen an den 
‚Hals 


—* 
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Hals einer Blaſe, blafe Luft hinein, und dann dieſelbe 
in den Leib, und wenn der Darm und Unterleib von 
$ufe aufgetrieben iſt, fo nehme man das Roͤhrgen heraus, 
und bringe ſogleich ein Klyſtir bei. Bleibt es bei ihm, 
und macht Oefnung, fo wird er geſund: Iſt ihm aber 
auch auf dieſe Art kein Klyſtir beizubringen, ſo ſtirbt 
er gemeiniglich den ſiebenden Tag. Dieſe Krankheit er⸗ 
folgt, wenn viel verbrannter Unrath in dem Darme 
ſitzt, und ſich der Schleim ringsum anſetzt, der Darm 
vom dem vielen verhaͤrteten Unrathe anlaͤuft, keine durch 
den Mund genommene Arzenei bei ſich behaͤlt, ſondern 
ſogleich wieder wegbricht, und die beigebrachten Klyſtire 
ebenfals nicht bei ſich —* Die Krankheit iſt heftig 
und gefaͤrlich. Bi | 
Sy 216; 
Waſſer ſucht. 

Die Waſſerſucht entſtehet meiſtentheils, wenn Je— 
mand nach; einer langwierigen Krankheit ungefegt fort— 
lebt, Die Muſkeln leiden, und ſchrumpfen ein, und 
werden zu Waſſer. Doch folgt die Waſſerſucht auch 
auf eine verſtopfte Leber und Milz, auf Geſchwulſt 
(ams Asuns DAsyuaros), Ruhr und Lienterie. Ruͤh— 
ret die Waſſerſucht von unreinen Saͤften her, ſo iſt der 
Unterleib voll Waſſer, die Fuͤſſe und Schenkel ſchwellen 
an, hingegen die Arme, Schlüffelbeine, Bruſt und 
Hüften verfallen, Wenn man einen folhen Dienfchen 
gleich von Anfange in die Kur bekommt, ehe das Waf- 

‚x —— ſer 
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fer uͤberhand nimmt, fo find Abfuͤhrungen zu verordnet, , 
wovon das Waſſer oder der Schleim fortgefchaft werde, , 
nicht aber die Galle , folche Speifen , Getraͤnke, Arbeis ı 
fen und Arten der Bewegung vorzufchreiben, wodurd) 
der Korper mager und froden wird, und die Muffeln ı 
wieder zunehmen. - Die Krankheit iſt toͤdtlich, zumal! 
wenn der Anterleib voll Waſſer ift. Iſt aber die Waſ⸗ 


! 


ſerſucht auf eine Verſtopfung der Milz und teber, auf! 


Geſchwulſt und Ruhr erfolgt, ſo ſind die angefuͤhrten 
Mittel zwar nicht uneben, allein die Kranke kommen 
doch nicht leicht durch. Denn bei Krankheiten, wo ei⸗ 
ne in die andere uͤbergehet, pflegt die letzte gemeiniglich 


beit ſchon ſchwach, und wenn ſich nun eine andere Kranke 


beit dazu gefellee, fo ftirbe der Kranke für Schwäche, 
ehe noch die leßte Krankheit gehoben if. Das Waffer 
erzeugt fich folgendermaßen. Wenn die Muffeln vom 
Schleime, von einer langwierigen Krankheit,” von vers 
ſaͤumter Abfuͤhrung, von verkehrter Heilart und nach 
Fiebern angegriffen werden, ſo vermelken ſie, und wer— 
den zu Waſſer der Leib ziehet das Waſſer nicht an fich, 
ſondern es haͤuft fich ringsuman. Spuͤret nun der Kranke 
von den Abfuͤhrungsmitteln und der uͤbrigen Diaͤt Linde— 
rung, fofeßt.fic) auch der Leib: Wo nicht, ſo wird das 
Waſſer durch einen Einſchnitt abgezapft, und diefer Ein— 
fehnitt entweder an dem Mabel, oder feitwärts im 
Duͤnnen angebracht, Allein wenig Perfonen werden da⸗ 
durch geſund. | a WR | 
— * | §. 217. 
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$. 21%. 
Rubber 

Bei der Nuhr Fühler der Kranke Schmerzen in dem 
ganzen Unterleibe und Schneiden, und giebt Galle und 
Schleim, und verbranntes Blur durch, den Stuhl von 
fih. Nach einer Hauptreinigung, wird ein Brechmits 
tel, das den Scyleim abführer, genommen, ber Darm 
kanal mit gefochter Milch gefege, und dann der Übrige 
Körper gehörig beforgt. Iſt kein Fieber da, fo reinige 
man die Daͤrme immer durch ſchleimigte, fette, ſuͤſſe 
und anfeuchtende Mittel, und fee viel warme Klyſtire, 
wenn der Schmerz die Mabelgegend befaͤllt, und laffe 
ſolche Getränke, Schleime und Speifen genieffen, als in 
der Schrift von den Arzeneimitteln vorgefchrieben 
find. Die Krankheit entſtehet, wenn fi) Galle und 
Schleim in den Adern und im Darmkanal anhäufr, 
Davon leidet das Blut, und geher ganz verdorben forf, 
aud) der Darm leidet davon, wird gereizer, und ſchwaͤ— 
ver. Die Krankheit wird langmwierig, höchft fehmerz= 
haft und toͤdtlich. Wird die Kur angefangen, weil der 
Körper noch bei Kräften ift, fo bleibe noch Hofnung zur 
Genefung übrig; Iſt er aber ſchon fehr entfräfter, und 
der Darmkanal ganz fihmärend, fo ift Peine Hofnung 


zum Leben mehr. 
§. 218. 
Bauchfluß. 
In der Lienterie gehen die Speiſen unverdauet und 


fluͤßig 
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fluͤßig fort, aber ohne Schmerzen, und * Körpet 
verfällt. Hier finden Die nämlichen Mittel, wie bei ben 
Ruhrkranken, ſtatt. Die Krankheit entſtehet, wenn 
ſich der Schleim vom Haupte und von der Bruſt nach 
den Unterleibe wirft. Davon werden Die Speifen kalt 
und fluͤßig, und gehen ſchnell und unverdauet durch den 
Stuhl ab, dabei nimmt der Koͤrper ab, weil die Spei⸗ 
ſen theils nicht die, zur Dauung noͤthige Zeit im Magen 
bleiben, theils von dem widernatuͤrlich erhitzten ie | 
zu ſehr erhigt werden.  ” — 


6. 819. 
Durchfall. 


Bei einem anhaltenden Durchfalle gehen anfänglich. 
die genofjenen Speifen ganz duͤnne fort, nachher Schleim, 
der Kranke hat mäßigen Apppetit, und wird durd) die! 
viele Defnung ſchwach und mager. Einem foldyen ſuche 
man den Schleim vom Kopfe wegzunehmen, gebe Nies⸗ 
wurz zum Brechen ein, und ſpuͤle den Darmkanal mit 
abgekochter Milch aus, dann laſſe man ſolche Speiſen 
genießen, wodurch die Daͤrme und der ganze Koͤrper 
trocken werden. Die Krankheit entſtehet von den naͤm⸗ 
lichen Urſachen, wovon der Bauchfluß entſtehet. Dieſe 
Krankheiten, naͤmlich Ruhr, Bauchfluß und Durchfall, 
find mit einander verwandt, und müffen fo behandelt: 
werden, daß man den Kafharr, der vom Haupte und) 
von der Bruft herrührer, hindert oder wo anders hin 
Inmet Dies RR die eigentliche Entſtehungsart der Kranks, 

— bei 
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heit, und Niemand kann dieſen Satz tadeln. Faſt im⸗ 
mer muß man auch bei andern Krankheiten darauf Acht 
haben, wovon fie eigentlich herlommen, ‚und indem 
man auf dieſe Art den Urfprung der Krankheit weiß, fo 
wird man nicht Mech irren. 


a 
Se 

Beim Stublzmange gehet Blur und Schleim ab, 
im Unterleibe ſitzt Schmerz, zumal wenn, der. Kranke 
zu Stuble gehet. Hier ift der Darmfanal anzufeuc)ten, 
‚glatt und fehlüpferig zu machen, der Unrath wegzufchafs 
fen,» und. warn zu .baden, nur das Haupt nicht. 
Dieſe Krankheit vermag, viele Speiſen, weil auf die 
Ausleerung und auf den Blut: und, Schleimabgang, 
‚Die, fich nad) den ‘Därmen werfen, Schneiden erfolgt, 
und dies. weniger angreift, wenn Nahrungsmittel in den 
Daͤrmen find, Sie entftehet, wie die Ruhr, von ei— 
nerlei Urſachen, nur ift fie ſchwaͤcher, ch M ——* an⸗ 
Be und Re nicht tathche 


* 121. Wa 
Gallenkrankheiten. 

Wenn vom Wein und Schmauſen eine Gallenkrank— 
heit oder Durchfall erfolgt, fo iſt es beim Durchfalle 
rathſam zu faſten, und wenn ſich Durſt einſtellet, ſuͤſ⸗ 
ſer Wein oder Weinbeerenabkochung zu trinken, gegen 
‚Abend aber die nämlichen Arzeneien zunehmen , die nach 
„u @ibliorh, d,a, Aerzie, 3 Th, N Ab⸗ 


194 Unaͤchte Bücher 


Abführungen gewöhnlich find. Laͤßt er noch nicht nach, 
und man will ihm doch gerne ſtopfen, fo errege man 
nach Tifche oder auf Linſenbruͤhe ein Brechen, und ſo⸗ 
gleich ziehet ſi ich der untere Abgang nach oben. Auf 
Klyſtire von Linſen- oder Kichernbrühe hoͤret der: 
Durchfall ebenfals auf, hingegen bei der Gallenfrank:: 
‚heit ift es während dem Schmerze zuträglich, die in der 
Schrift von den Arzneimittelmangegebenen ſchmerzſtil⸗ 
lende Arzeneien zu brauchen, durch den Mund und) 
After anfeuchtendes Getraͤnke beizubringen, der Koͤrper, 
das Haupt ausgenommen, durch warme Baͤder zu er⸗ 
“weichen. Auf dieſe Art wird das Erbrechen ſehr leicht, 
und wern etwas nachgetrunfen wird, fo wird die Kranf-- 
heitsmaterie weggebrochen, und der Stuhl gehet auch 
beſſer. Iſt aber der Magen leer, fo greift Brechen und) 
Abgang fehr an. Gegen Abend find die nämlichen 
Mittel, wie nach einer Purganz, zu nehmen, Dieſe 
Schmerzen, ſo vom Trinken und Schmauſen herkom⸗ 
men / entſtehen, wenn mehr Speiſe und Trank, als ger 
woͤhnlich iſt, in den Magen kommt, von auſſen der‘ 
Koͤrper ſehr erhitzt, Galle und Schleim in Bewegung) 
gebracht werden, 
G. 222, 
6 arnffrenge | 
Es giebt viele und mancherfei Arten von Harnſtrenge 
Zuträglich ift, von außen den Körper mie warmen Baͤ⸗ 
dern zu erweichen, innerlich aber anzufeuchten, den Leib 
durch ie Speiſen, — die Oefnung befördert 
wird, 
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wird, bie Blafe durch folche Öetränfe, worauf der Urin 
ſtark abgebet. Bon'harntreibenden Mitteln werden dies 
jenigen genommen, welche, als ſchmerzſtillende, in der 
Abhandlung von Arzeneimitteln angegeben find. Die 
Krankheit kommt vom Schleime her. Iſt die Blaſe 
trocken, kalt oder leer, ſo verurſacht er Schmerzen: Iſt 
fie aber feucht und voll, oder auch) ausgedehnt, fo will 
der Schmerz nicht viel fagen. Diefe Krankheit hält bei 
bejahrten Perfonen’länger, bei jüngern fürgere Zeit an, 
ift aber doch niemals toͤdtlich. / 


5,223, 
Süuftwebe 


Beim Huͤftwehe befälle der Schmerz die Verbindung 
des Hüftbeines, den obern Theil des Hintern, und ben 
hervorſtehenden Schenkel, endlich aber nimmt er auch 
das ganze Dein ein, Hier müffen die Theile, wo der 
Schmerz fefte ſitzt, durch Bäder, Baͤhungen und Um⸗ 
ſchlaͤge erweicht, und die Oefnung befoͤrdert, und wenn 
der Schmerz nachlaͤßt, eine Abfuͤhrung gegeben, und 
dann gekochte Eſelsmilch nachgetrunken, gegen den 
Schmerz aber die in der Schrift von Arzeneimitteln 
vorgeſchriebene Arzeneien genommen werden. Die 
Krankheit entſtehet, wenn ſich Galle und Schleim in 
der Blutader anhaͤuft, oder nach einer andern Krank—⸗ 
heit oder auf eine andere Art das Blur von Schleim und 
Galle verdickt wird und ſtockt. Dies gehet durd) bie 
Blutader bis an Das Bein, und da, wo es ſtockt, zeigt 

N 2 ſich 
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ſich auch ein merflicher und heftiger She, aber er! 
ift nicht toͤdtlich. Setzt fich ‚nun der Schmerz irgendwo 
fo feſte, daß er nichts auf Arzeneimittel giebt, fo muß. 
die Stelle, wo der Schmerz ift, mit Flachs gebrannt 
werden, 


| 


— — 
Sicht. Podagra. 

Bei der Gicht ſtellet ſich Fieber und Schmerz an 
den Gelenken des Koͤrpers ein. Er iſt manchmal ſehr 
heftig, und in dem einen oder andern Gelenke ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher. An der Stelle, wo der Schmerz ſitzt, 
kann man kalte Umſchlaͤge auflegen, und die Oefnung 
durch Klyſtire oder Zaͤpfgen bewirken, und zutraͤgliches 
Getränke reichen, waͤhrend dem Schmerze aber eine 
Abführung nehmen, und füffe Molken und Ejelsmild) _ 
nachtrinken laſſen. Die Krankheit entfieher von Schleim 
und Galle, wenn fie in Bewegung gerathen, und fid) | 
an die Gelenke feßen. Sie ift heftig und von kurzer 
Dauer, aber gar nicht toͤdtlich, und DER weis eher 
junge, als alte Perfonen. 


Das Podagra ift unter allen Gliederkrankheiten 
die heftigſte, ſehr langwierig und ſchwer zu heben, und 
entſtehet von dem, im den Adern durch Schleim und | 
Galle verdorbenen Blute. Ye mehr nun diefes in den 
fleinften, dem Körper aber höchft nöthigen Aedergen, 
an den Merven und Knochen ftockt, defto bleibender und 
defto ſchwerer ift Die Krankheit zu vertreiben, Die naͤm⸗ 

lichen 
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fichen Mittel, die gegen bie Gicht empfohlen worden 
find, thun auch hier gute Dienfte. Die Krankheit ıft 
zwar langwierig und ſchmerzhaft, aber nicht toͤdtlich. 
Bleibe ein Schmerz in den Fingern zuruͤck, fo kauteri⸗ 
ſire man die Adern des Fingers ein wenig uͤber dem 
Beinknopfe. Dies kann mit Flachs geſchehen. 


922% 
Gelbeſucht. 

Die Gelbeſucht muß folgendermaßen behandelt wer⸗ 
den. Aeuſſerlich werden warme Baͤder gebraucht, der 
Daͤrmkanal und die Harnblaſe angefeuchtet, und die 
angeführten harntreibenden Mittel gegeben, Iſt fie ſehr 
hartnaͤckig, fo laͤßt man nad) vorgaͤngiger Hauptreini⸗ 
gung eine Abfuͤhrung nehmen, welche die Galle fort⸗ 
ſchaft, Dann aber harntreibende Arzeneien brauchen. 
Die Krankheit entſtehet, wenn die in Bewegung geſetzte 
Galle ſich an die Haut wirft. Wuͤßte dies jeder Laie 
in der Kunft, fo würde er nicht leicht in unheilbare 
Krankheiten verfallen. Denn die Krankheiten pflegen 
öfters aus Pleinen Urfachen ſchwer und langwierig zu 
werden, Alle Speifen, Schleime und die gegen den 
Schmerz dienen, können allemal ohne Gefar gegeben 
werden, wenn man nur die vorhefchriebene Art befolge- 
Hingegen die Urzeneien, welche Schleim und Galle ab” 
führen, find gefaͤrlich, und die Schuld fällt auf bie 
Aerzte. Daher läßt man fie lieber meg. 


* 


N 3 Dies 
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Dies find alfo die Krankheiten des Unterfeibes, auſ⸗ 
fer die Eiterungen, Auszehrungen und Frauenzimmers | 
krankheiten. Denn von diefen foll befonders gehandels 
werben | ——— 
| ze 
Gefhwülfte (Duuare). 

Alte Gefchwülfte entftehen aus Schleim oder Blut. 
Hat fi aber die Feuchtigkeit nach einer Verwundung 
oder nad) einem Falle angefammtet, fo müffen Breis 
umfchläge gemacht, zertbeilende Arzeneien genommen, 
und reifmachende Dinge aufgelegt werden, . Zertheilend 
find alle Breiumfchläge, welche erwärmen und anfeuch- 
ten, aber nicht einfaugen, hingegen reifmachend, wels 
‚che erwärmen und zufammenziehen. Iſt aber die Ge— 
ſchwulſt geſchnitten worden oder von ſelbſt aufgegangen, 
ſo ſuche man die Feuchtigkeit durch Mittel wegzubringen, 
und wenn das Eiter ſich verlieret, als ein Geſchwuͤre, 
zu behandeln. + | | 


6. "227. 
Sautkrankheiten. 
Der Auſſatz, das Jucken, die Kraͤtze, dag Zitter⸗ 
maal, der weiße Auſſatz und das Haarausfallen, entſte⸗ 
hen vom Schleime, und ſind mehr Verunſtaltungen, 
als wirkliche Krankheiten. Der Grind, die Kroͤpfe, 
entzuͤndete Beulen, Blutſchwaͤren, und der Karfunkel, 
rühren vom Schleime her. Hier find reinigende Mittel 
folgendermaßen zu gebrauchen. Perſonen, , die voll gal⸗ 
lichter 
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lichter Säfte find, nehmen die Arzeneien, wodurch die 

‚Galle abgeführee wird, die verfchleimfen aber folche, 
welche den Schleim fortfchaffen, die ſchwarzgallichten 
ſolche, wodurch die ſchwarze Galle abgehet, die Waſſer⸗ 
ſuchtigen, wovon das Waſſer ſich verlieret. Alle Arze⸗ 
neien, die eingenommen werden, und weder Galle, 
noch Schleim fortſchaffen, muͤſſen, wenn ſie in den Koͤr⸗ 
per kommen, ihre Kraft aͤuſern, kuͤhlen oder erhitzen, 
austrocnen oder anfeuchten, zuſammenziehen oder zer⸗ 
theilen. Die ſchlafmachenden Mittel muͤſſen dem Blu⸗ 
te eine ſanftere Bewegung mittheilen. | 


$. . 228. 
Derbalten des Arztes am Rrankenbette. 


Henn der Arzt zu einen Kranfen kommt, ſo muß 
er ſich erkundigen, was ihin wehe thut, wovon, 
und ſeit wie lange, ob er Defnung hat, was er für eine 
Diat befolgt. Vor allen muß er unterfuchen, ob die 
Krankheit von Galle oder Scyleim, oder von beiden, 
entftanden fei, und alſo auch gleich einfehen, was von 
jeder oder aud) von beiden erfolgen müffe. Dann er⸗ 
waͤgen, ob eintrodnende ober befeuchtende Mittel nördig 
find, ob einige Theile Des Körpers die erftern oder die 
fegtern fordern, ob Die Krankheit mit Brech- oder mit 
Purgir⸗ oder harntreibenden Mitteln anzugreifen fei, ob 
die Krankheit zus oder abnimme, ob fie ſich vollig en= 
digt oder in eine andere Krankheit uͤbergehet. Die 
Verwundeten müffen faften, und der Unrath entweder 
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durch Klyſtire oder durch eine Abfuͤhrung weggeſchaft, 


Waſſer oder Eßig nachgetrunken, oder ———9 
genommen werden. 


Entzlindete Theile müffen mit Breiunfchlägen gleiche" 
fam abgefühlee werden. — Diefe Breiumfchläge helfen‘ 
nur fo lange, als fie fälter, als das Gefchwüre, find :' 
Sind fie wärmer oder eben fo warn, fo richten fie’ 
Schaden an. | 

Fette Sachen nutzen nichts bei aͤnſerlichen Entzuͤn— 
dungen. Eben ſo wenig bei unreinen Wunden, und 
faulichten Schaͤden. Dagegen ſind bei Entzuͤndungen 
kuͤhlende Dinge zutraͤglich, bei unreinen und faulichten 
Schaͤden, ſcharfe, beißende und reinigende Mittel, 


Will man Fleiſch erzeugen, ſo behagen fette und er— 
hitzende Mittel weit eher, Denn davon waͤchſt das 
dleiſh. 

Die in geſunden Tagen gewöhnlichen Speifen —* 
Getraͤnke finden auch in Krankheiten ſtatt, nur mit Ruͤck— 
fiht aufdas Warme und Kalte, Feuchte und Trockene, — 
Gerftenfchleim, Zifane, Hirſe, Mehl und Graupen 
(xaröpov) können in allen Krankheiten genoffen werden. 

Was abfuͤhren foll, muß mehr dünne, gut gekocht 
und fülle, als gefalzen und erhigend feyn, „hingegen was 
ftärfen und Kräfte geben foll, muß dicker, fetter und 
mäßig gekocht ſeyn. — 

In den Krankheiten, wo Trockenheit zutraͤglich iſt, 
muß der Kranke nur einmal eſſen, ſo wenig Speiſen 

ee und 
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und Gerränfe nehmen, daß er feine Ueberladung ſpuͤret, 
dieſelben durch Arbeit und Spatzierengehen verarbeiten, 
und ſo wenig, als moͤglich, ſchlafen. Wo aber Anfeuch— 
tung zutraͤglich iſt, da muß der Kranke nicht faſten, 
nicht Mangel an Speiſe und Trank leiden, nicht arbei- 
fen‘, und fchlafen, fo viel er will. | 


Wenn die Kranken Speifen, Gemuͤſe oder Getran⸗ 


ke begehren, ſo erlaube man ſi ie wofern der Koͤrper da⸗ 
von nicht leidet. 


Will man an Speiſe und Trant etwas le oder 
wegnehmen, fo muß beides nur nach und nad) gefchehen. 


Den Kranken, welche fefte Speifen verdauen Fön: 
nen, ‚gebe man feine Schleime: Denn dies hindert die 
Dauung. . Denjenigen aber, welche das nicht vermoͤ⸗ 
gend find, kann man diefelben geben k). — | 

Wer in gefunden Tagen gewohnt war Brodt zu eſſen, 
der kann es auch in Krankheiten genuͤſſen. 


Wenn Jemand mehr Speiſe und Trank zu ſich nimmt, 
als er ſonſt gewohnt iſt, und dieſelbe nicht verdauet ‚ft 
ift Das Beſte, ſich ſogleich zu brechen. — | 


Wenn das Fieber nicht anhaltend ift, fondern aus: 
feßt, fo gebe man den Kranken nach dem Anfalle zu eſſen, 
doch mit der Vorſorge, daß das Fieber nicht gleich nach 
— | der 
k) Das folgende gehöret mehr in die Lebensordnung, und 


enchält manches, das noch jegt richtig iſt, aber * man⸗ 
ches, das ziemlich unbeſtimmt iſt. 
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der Mahlzeit, fondern nad) vollendeter Dauung eins: 
trete ⸗· J | Ye; 

Was den Gefunden zutränlich ift, iſt, den Kran⸗ 
ken gegeben, zu ftarf, und muß alfo in geringerer Mens 
ge gereicht werden. Sonft fann eg der Körper nicht‘ 
vertragen, und daher iſt es mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. 


| Das Buch | 
Kon den innerlichen Krankheiten. 


6. 229. 
Einleitung. 


Dieſe Schrift, die vom Galen bald unter dem Ti⸗ 
tel, von den Auszehrungen, bald wieder unter dem 
Titel, das groͤſſere Buch von den Krankheiten, 
das zweite groͤſſere Buch von den Krankheiten, 
angefuͤhret wird, ruͤhret ohnſtreitig von einem Arzte aus 
der Knidiſchen Schule her. Denn der Geiſt derſelben, 
die unzeitige Vervielfaͤltigung der Krankheiten, die un: 
ſchickliche und manchmal ganz fonderbare Bennennung 
Her beobachteten Zufälle, die vielfache Klaßifikation, z. B 
Die fieben Arten von Ballentrankbeiten, zwölf 
Arten von Blaͤſenkrankheiten, drei Arten des 
Todtenkrampfes und der Auszebrung, vier Ar⸗ 
gen der Belbefucht und Nierenkrankheiten zc. die | 


den Knidiern 1) eigen war, der Gebrauch heftiger rei⸗ 
zender 


“ 
1 


N In L. De Aliment. Comment. III. 34. p. 282. T. VI. 
und L. Vi&. Acut. Comm. 1. 7. P. 5. T. XI. ed. Chart. 
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sender Mittel — alles dies Charakteriftifche findet man 


bier wieder, Ohne uns auf die weitläuftige Unterfuchung 
einzulaſſen, ob ihr Verfaſſer Kuryphon heiße oder 
nicht, ob er mit dem, der das dritte Buch von den 
Krankheiten geſchrieben hat, einerlei ſei oder nicht, (dies 
werden vielleicht die Herren beſſer wiſſen, deren Ken: 
nerſchaft ſich auf die vollftändige Sammlung der Kom: 
mentatoren gründet) fann man doch nichtin Abrede feyn, 
daß manche feltene und wichtige Krankheeit hier ziemlich 
genau und mit den wefentlichen Kennzeichen befchrieben 
werden. Wir wollen diefe ausheben, die Heilart, nebft 


‚Dem Verzeichniſſe der gebrauchten und für ung größten» 


theils dunklen oder unnügen Mittel, ganz uͤberſchlagen. 


I —26 


Schwärung und Zerreifjung der Luftröhre und 


Bungengefäffe: 


Wenn die Sufteöhre ſchwaͤret, oder eine von den 


kleinen, durch die Lunge laufenden Adern zerreiße, oder 


-_ 


Die $uftröhrenäfte fich von einander geben und voll Blut 
werden, (denn fie pflegen gemeiniglich auf heftiges Be= 
wegen, Saufen, Fallen, auf Verwundungen, ftarfes 
Erbrechen und Fieber eine Ausdehnung und Zerreifung 
zu erleiden) fo, ftellen ſich folgende Zufälle ein. Erſt 
zeige fich ein frocfener Huften, kurz drauf ſpukt der Krans 
fe blutigen, manchmal auch reinen Speichel aus. Gut 
iſt es, wenn fi) die Krankheit fogleich davon giebt: 
Wo nicht, fo gehet in der J noch mehr Blut fort, 

manch⸗ 
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manchmal rein, manchmal aber auch- etwas faulicht. 
Manchinal ſammlet fih das Blut unvermerkt im Halſe 
an, und nachher werden Klumpen geronnenen Gebluͤtes, 
wenig auf einmal, aber öfters, weggeworfen: Manche 
mal entſtehet davon ein unangenehner Gerud), und, 
der Hals wird, wie mit zarten Flocken, überzogen, Zur 
Anfange der Krankpeit ift der Froſt und das Fieber ſehr 
ſtark, in der Folge aber ſchwaͤcher, und kommt nur 
dann und wann, manchmal zeigt ſich ein Schmerz in det 
Bruft, im Ruͤcken und in den Seiten, und wenn das 
Blutſpeien nachlaͤßt, fo gehet noch viel wäfjeriger, biswei⸗ 
fen auch zaͤher Speichel ab. Dies dauret bis zum viers 
zehnten Tage. Hörer num die Krankheit noch nicht auf, 
fo huſtet der Kranke dünne Schuppen von der Luftroͤhre, 
wie ſie bei den Blattern (Orunranıdav ) zu ſeyn pfle⸗ 
gen, weg, der Schmerz ziehet ſich auf die Bruſt, den 
Rücken und die Seite, und die Weichen thun beim Ans 
greifen fo wehe, als wenn ein Geſchwuͤre daſelbſt fälle 
Bei dieſer Krankheit iſt beſonders innere Ruhe zutraͤg⸗ 
lich. Denn ſobald nur ein Theil leidet, ſo wird der 
Schmerz und der Huſten, der Froſt und das Fieber ſo⸗ 
gleich ärger, Wenn er nieſet, fo fuͤhlet er einen hefti⸗ 
gen Schmerz, und beflage ſich darüber, wenn er ſich 
nur im Bette umwendet. — Für die Kräfte iſt vorzug⸗ 
lich zu forgen, damit er vecht ftarf werde. Bewegung 
und Ringen muß mäßig feyn. Anfangs fann er wenig. 
arbeiten, nachher mehr, Auf die Art kann er ſehr 
hurtig geſund werden. Wird er durch die, ſtarke Bes 
| wegung 
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wegung hager, ſo fliebe er dieſelbe, und halte ſich ruhig. 
Sogar, wenn er wieder geſund iſt, muß er nicht ſchnell 
dem Winde entgegen laufen, nicht reiten oder fahren, 
Schreien und Erzuͤrnen meiden, weil zu beſorgen ſtehet, 
daß er die Krankheit wieder bekomme, und folglich muß 
er ſich alles deſſen ganz ‚enthalten. — Die, ‚Krankheit 
fordert viel Aufmerkſamkeit in der Kur, eben weil ſie 
ſchwer zu heilen iſt. Denn wenn der Menſch nach der 
Geneſung nicht auf ſich Acht hat, ſo wird der Ruͤckfall 
meiſtentheils die Urſache des Todes; Es iſt gut, wenn 
der Kranke bei dieſer Heilart geſund wird; Wo nicht, 
ſo pflegt man ihn durch viele Milch fett zu machen, und 
an der Bruſt und auf dem Ruͤcken zu kauteriſiren. Denn 
wofern dies anſchlaͤgt, ſo iſt ae da, Der Krank⸗ | 
pen zu ae 


S. 231, a 


Ausdehnung der Bungengefäffe” * 


Wenn eine Schlag: oder Blutader der Sunge auge 
gedehnet wird, fo entfiehen folgende Zufälle. Zu An: 
fange der Krankheit zeigt fi) ein ſtarker Huſten, Schauer 
und Fieber, der Kranke hat vielen weißen und ſchau⸗ 
michten, manchmal auch bfutigen Auswurf, der Schmerz 
nimmt den Kopf und Hals ein. Diefe Krankheit ift 
heftiger, als die vorige, - So gehet es in den erften zehn 
Tagen, Hierauf befommen viele am elften. einen. Dicken 
ſchwer losgehenden Auswurf.  Diefer wird den vierzehn: 
fen veiner, wenn ber ne — ſoll, der 

Schmerz 
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Schmerz greift weniger an, und er wird in kurzem ge⸗ 
fund, Will aber die. Krankheit langwierig werden, ſo 
wirft er ſehr viel Eiter «aus, der uͤbrige Schmerz im 
Körper wird ftärfer, und die Hitze ift nicht ‚mehr. ſo 
{groß ," wie zuvor. — Erfolgen Eitergeſchwuͤre, fo vers 
faͤhret er auf die befannte Art: Wird er aber wieder gerı 
ſund muß er ſich aller Speifen und Getraͤnke, welche 
ſauer herbe, geſalzen und fettigt find, enthalten, heftie 
ge Anftrengung und alles übrige vermeiden. Thut er: 
dies) fo wird er die Krankheit baldigſt los: Thut er es 
nicht ,ſo iſt·er in Gefar, ein Recidiv zu bekommen, und 
dann wird die Krankheit gefaͤrlicher. Bei vielen entſte⸗ 
hen $ungengefehwüre, die fie bis an ihren Tod behalten. 
Wied num dem Kranken nicht unverzüglich geholfen, ſo 
kann beim Ruͤckfalle gar nichts anfchlagen, aufier etwan 
folgendes, Man laͤßt viel Kuhmilch trinken, und dannı 
Bruſt und Rücken Fauterifiren. Wenn eg gut abgehef,, 
fo wird es dadurch beſſer. Die Krankheit entfteher, wie: 
die vorhergehenden Krankheiten, 


8.232, 
Lungenfuhbt 


Die Sungenfucht zeigt fich folgendermaßen. Wenn 
zuviel Blut oder Schleim nach der Lunge gehet, und! 
nicht wieder weggehet, ſondern ſich daſelbſt anhaͤuft und! 
verdickt, fo pflegen davon Knoten in der Lunge zu etz: 
ſtehen und zu eitern. Der Kranke leider folgende Zus 
fälle, Zu Anfange und im ganzen Verlaufe ber gs 

| eit 
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heit ift ein ftarfer trockener Huften, Schauer und Fie: 
ber da, Schmerz in der Bruft und im Rücken, manch> 
mal auch in der Seite, der Athem wird fehr kurz und 
beſchwerlich (op$orvan), Dies hält bis zum vierzehenten 
Tage, manchmal noch länger, an. Dann brechen die 

Eitergeſchwuͤre auf, und der Kranke wirft viel aus, das 
bisweilen, wie Spinnengewebe, bisweilen aber bturig 
ausſi ehet. Wird nun die Lunge aufs baldigſte xein und 
entlediget, ſo entgehet er dem Tode: Wo nicht, ſo waͤh⸗ 
ret die Krankheit ein ganzes Jahr, und nimmt bald die⸗ 
fe, bald jene Geſtalt an — 


S 233. 
Lungenkrampfadet. Ds CR 


u 
+ 


| Wenn i in n der $unge ein Aderbruch entſtehet, f zeige 
ſich gleich zu Anfange der; Krankheit ein ſehr beftiger 
trockener Huſten, Froſt und Sieber, ingleichen beſchwer⸗ 
licher Athem, der Kopfſchmerz haͤlt an, die Augenbrau⸗ 
nen ſind dicke, die Geſchwulſt nimmt Geſicht, Haͤnde 
‚und Fuͤſſe ein, manchmal fißt fie blos am Kopfe waͤh⸗ 
‚send dem Schmerze kann Der Kranke nicht in die Hobe 
„fehen , der. Körper wird blaßgelb, ‚und Die durchlaufen: 
‚den Adern find roth oder. ſchwarz. — Dieſe Kranf- 
„heit! ruͤhret von: uͤbermaͤßiger Anſtrengung und ſchwar⸗ 
zer Galle her. 


* 
5. 234. 
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. Serteiffing der  Zungenabern. 


Wenn die Lungenadern voll Blut. oder ſbhwoerzer 
Galle find, ſo reiben fid) die Gefäffe an einander , zu⸗ 
mal die fl feinen, die feinen Ausweg haben. Daher erre⸗ 
gen ſie in der Lunge Schmerʒ und Aufblaͤhung. Dieſe 
Krankheit ift gefaͤrlich, und fordert eine forafältige Heil⸗ 
art. Auſſerdem pflegt fie den Kranken nicht, zu verlaß 
fen, und bei ben meiften bis ans Ende zu bleiben. 


I 235. 
Lungenentzündung. 


Die $ungenenszändung entſtehet gemeiniglich auf 
ftarfes Weintrinfen und Genuß der Hechte und Aale, 
deren Fett der Natur des Menfchen fehr zumider iſt. 
Doch ruͤhret ſie auch wohl vom Schleime her, wenn: 
derfelbe fich mit dem Blue vermiſcht, und auf die Sun: 
ge wirft, manchmal auch vom Fleiſcheſſen und von’ Ver⸗ 
"änderung des Waſſers. Dies ſind die Zufaͤlle. Der: 
Kranke huſtet ſtark, und wirft viel dünne Feuchtigkeit! 
aus, doch hat er auch öfters dicken und weißen Auswurf, 
wie nad) einer Heiferkeit, der Schmerz auf der: 
Bruft und auf dem Rücken, i in den Seiten und Weichen, 
iſt heftig, der Kranke bekomme faures Aufſtoſſen, ſpuͤ⸗— 
ret in Bruſt und Lunge ein Geraͤuſch, wie von Winden, 
und bricht ſauren Schleim weg, die weggebrochene Materie 
greift die Erde, wie (charfer) Eßig, an, und macht 

die 
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die Zaͤhne ſtumpf, Schauer, Fieber und Durſt ſind 


ſtark, und ſo bald er etwas Fettes ißt, fo knurret es im 


Leibe, und macht Erbrechen, und der ganze Koͤrper 
wird traͤge. Mach dem Brechen ſcheinet er ſich erwag 
beffer zu befinden, gegen Abend aber knurret und gehet 


es wieder im Leibe herum. — Hat man den Kranken nicht 
gleich von Anfange in Die Kur befommen , fo fucheman das 


>» 


Zunehmen des Körpers durch Milch zu beforden, und faus 
serifive dann Bruſt und Mücken. Denn auf die Art 
läße fich die Krankheit am erften heben. Wird aber 


nicht kauteriſiret, fo hält fie an, und verläßt den Men 


ſchen nicht leicht, fondern dauret bis ins Alter, aud) 
wohl bis an den Tod, wenn.er nicht in den erjlen viere 
zig Tagen ſtirbt. Immer ifl groſſe Aufmerkſamkeit 
noͤthig, und der Kranke kann Molken und Kuͤh-Zie⸗ 


gen⸗-Eſels- und Pferdemilch, fo mie es Die Sahreszeit 
erlaubt, trinken. Denn fomöchte er ſich noch am beften 


befinden, Die Krankheit it ſehr bedenklich. 


§. 236, 
Rofenartige Lungengeſchwulſt. 

Wenn die Lunge von der Roſe anſchwillet, (und 
dies geſchiehet meiftens vom Blute, wenn die Sunge dafr 
felbe an fich ziehet und zurück, hält, auch gewöhnlich im 
Sommer) fo zeigen ſich folgende Zufälle, naͤmlich ein 
trockener Huſten, Schauer, Fieber, beſchwerlicher Athem 


und heftiger Schmerz in der Bruſt, der Kranke erweis 


y 


tert bie Nafenlöcher, mie ein, fehnellrennendes Pferd, 
Siblioth. d. a. Aerzte, a Th, © ſtect 


\ 
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fleckt die Zunge heraus, wieder Hund; der fich im Som: 
mer zu fehr erhige hat, die äufere Bruft wird die, die 
Sprache ſchwach, das Geſicht roth, am Körper fühlee 
er ein Jucken, für Schmerz kann er nicht liegen, fon- 
dern wirft ſich fuͤr Unruhe hin und ber. Den fieben- 
den Tag ftirbe er. — Es ift eine ſchwere Krankheit, 
und wenige fommen Davon, | 


$. 237. 
Bruſt- und Kücenzerreiffung, 


Wenn an der Bruft oder am Rüden etwas zerreißt, 
(und dies geſchiehet meiſtens nach einer heftigen Anſtren— 
gung) fo erleider der Menfch folgendes, Er hateis 
nen heftigen Huften, und manchmal blutigen Auswurf, 
gervöhnlich ftellee fi Schauer und Fieber ein, in det 
Beuft und am Rüden fige ein heftiger Schmerz, in der 
Geiteiftes, alsob ein Stein aufläge, und für Schmerz 
fiht es, wiemit Nadeln. Unter dieſen Umftänden laſſe 
man ihn fogleih Milch trinken, Bruft und Rüden faus 
teriſiren, und fo wird er in Furzem wieder gefund werben. 
Uebrigens halte er ſich ganz ruhige Denn fobald er et: 
was arbeitet, fähret oder reitet, oder efwas auf den 
Schultern träge, fo ift er in Gefar, die Krankheit aufs 
neue zu befommen, und gar drauf zu geben. Denn | 
der Nücfall greifg mehr an, als die erfte Krankheit, 
Wird er nicht kauteriſiret, fo find die nämlichen Schleis 
me, ©erränfe und Speifen, wie bei Eitergeſchwuͤren, 
zu gebrauchen. Ueberhaupt muß er fi) ruhig halten 
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und angemeſſene Diät beobachten. Auf die Art kann 
er in kurzem wieder geſund werden. Die Krankheit iſt 
bedenklich. 


$. 238. 
Schwaͤrende Bruſtknoten. 

Wenn Knoten in der Seite entſtehen und eitern, 
ſo ſtellet ſich Schauer, Fieber und ein trockener anhal⸗ 
tender Huſten ein, die Seite thut wehe, und der Schmerz 
erſtreckt ſich an die aͤuſere Bruſt, an das Schluͤſſelbein 
und an die Schultern. — Innerhalb vierzig Tagen 
oder auch etwas eher erfolgt die Eiterung, und dies ſchließt 
man, wenn der Kranke kein Eiter augwirſt oder weg⸗ 
bricht. — 


§. 239. 
Drei Arten der Lungenſucht. 


Es giebt drei Arten der Lungenſucht. Die erſte ent— 
ſtehet vom Schleim. — Dies find die gewoͤhnlichen 
Zufaͤlle. Zuerſt meldet ſich ein ſchwaches Fieber und 
Schauer, die Bruſt und der Ruͤcken thun wehe, biswei— 


len iſt auch ein ſtarker Huſten da, der Kranke hat vielen 


dünnen und gefalzenen Huswurf. So gehet es zu An— 
fange der Krankheit, in der Folge aber zehret der ganze 
Körper, die Schenkel ausgenommen, ab: Denn diefe 
geſchwellen, die Füffe und Nägel verfallen, die Armen 
‚werden mager und kraftlos, der Hals wird heifer, und 
der Schall ift, wie aus einer holen Roͤhre, der Kranke 

22 bat 
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‚hat die ganze Krankheit hindurch heftigen Durſt, und 
ſpuͤret eine große Mattigkeit im Körper. Dann ftirbe 
er binnen Jahresfriſt. — Die Krankeit iſt. toͤdtlich, 
und wenige kommen davon. | | 


S. 240 
Zweite Art der Lungenfucht. 


Dieſe entſtehet von uͤbermaͤßiger Anſtrengung. 
Die Zufaͤlle find, wie in der vorigen Art, groͤßtentheils 
die nämlichen, nur hoͤret diefelbe eher auf, als die vori= 
ge, und (äße im Sommer nad). Der Ausmurf ift die 
er, als in der vorigen Urt, der Huften martert die 
Alten am meiften, der Schmerz in der Bruft iſt hefti⸗ 
ger, und dem Kranken iſt es, als ob ein Stein aufläge, 
Der Ruͤcken thut ebenfals wehe. Der Körper iſt uber 
und über feucht, und wenn er ein wenig. arbeitet, fo 
verfänat er fih, und befommt kurzen Athem. Er ſtirbt 
gewoͤhnlich binnen drei Jahren. Die Heilart ift, wie 
Bei der vorigen Art. Diefe Krankheit währet bei vielen: 
drei ganzer Jahre, bis fie daran fterben, undift gefährlich. 


§. 241 
Dritte Art der Lungenfücht. 

Hier treten folgende Zufälle ein. Das Ruͤckenmark 
ift voll Blut, und der Menich verfällt ebenfals, wenn 
die Blutadern von wäfferigen Schleim und Galle anges: 
fuͤllet find, Die Aufälle find einerler, die Auszehrung| 
mag von dem einem oder andern entſtehen. Der Menſch 

je NE, wird 


2 
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| wird ‚gleich von Anfange ſchwarz und etwas aufgedunfen, 


die Theile unter den Augen und die Adern, die am aͤuſern 
Körper binlaufen, werden blaßgelb, manche auch ſehr 


roth am meiſten die, ſo unter der Achſel hingehen, der bi 


Ausmwurfift blaßgelb, und wenn es kommt ; will er erſti⸗ 
den, und kann manchmal nicht huften , wenn er auch 
will , manchmal aber. bricht er ber der Furcht der Eritis 
ckung und Neigung zum Huren viel Galle, biswerlen 
auch Schleim, oͤfters auch die Speifen , die er gemofjen 
hatte, weg. Mach dem Erbrechen glaubt er Erleichtes 
rung zu ſpuͤren, kurz nachher erfeider er die nämlichen 
Martern: Die Stimme ift heller, als in gefunden Ta⸗ 
gen, Froft und Fieber fommen Dazu, und endigen fi) 
mit Schweiße, wie bei kalten Fiebern. — Die Krank⸗ 
heit waͤhret meiſtentheils neun Jahre, und dann zehret 
er ſich nach und nach ab. Wenige kommen davon, weil 
die Krankheit fehr gefärlich ift. — Gehoͤrig behandelt, 
wird der Kranke binnen einem Jahre geſund. B 
zus 
| ‚Rüdendarre. 

Das Rückenmark trocknet ein, wenn die ins Rü: 
ckenmark gehenden Adern verftopft find, ‚und der Zugang 
vom Gehirne gehindert ift Dies rührer von Der ſchlech⸗ 
ten Beſchaffenheit des Körpers her, und das Eintrocknen 
erfolgt beſonders auf übermäßigen Beitchlaf. Die Zus 
fälle find folgende. Ein heftiger Schmerz nimmt Kopf, 
Hals , Lenden, Lendenmuſkel und Gelenke an den 
n\ r 93 Schen⸗ 
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Schenkeln ein, ſo, daß der Kranke ſich manchmal nicht 
buͤcken kann, der Stuhl gehet nicht fort, ſondern bleibt 
zurück, das Urinlaſſen wird beſchwerlich. Zu Anfange 
der Krankheit ift alles noch leidlich je älter aber diefelbe 
wird, defio mehr nehmen die Zufälle zu, die Schenkel 
Gnafen an, wie bei der Woſſerſucht, an der Hüfte bre= 
hen Öefchwüre aus, wovon einige zubeilen, andere wies 
derkommen. — Die Krankheit ijt gefärlich. 


$. 24% 

Dier Nierenkrankheiten. Ä 

Bei der erſten zeigen fich folgende Zufafle, Ein 
heftiger Schmerz befällt die eine Niere, die Hüfte und 
den Hoden auf der Seite, der Kranke läßt oft das Waſ⸗ 
fer, allmählig wird es garunterdrüucdt, zugleich mit dem 
Waffer gehee Grieß fort, der beim Durchgange durch 
die Harnröhre einen großen Schmerz verurſacht. Nach 
dem Harnen laͤßt der Schmerz nach, allein bald nachher 
erleidet er die nämlichen Schmerzen. Beim Urinlaffen 
reibet er die Ruthe für Schmerz. Diele Aerzte, wel: 
che die Kranfhei nicht kennen, und den Grieß fehen, 
glauben, es fer ein Stein in der Blaſe. Allein hier ift 
der Stein nicht zu fuchen,, fondern in der Niere Die 
Krankheit erzeugt fid) vom Schleime, wenn die Niere 
benfelden an fich zieher, und nicht wieder von füch giebt, - 
ſondern Dajelbft verhärter. Daraus entflehen kleine 
Steine, wie Sandkoͤrner. — Wenn der Schmerz hef⸗ 
tig iſt, laſſe man den Kranken ſehr warm baden, und 


— 





on 
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an der Stelle, wo es am meiften wehe thut, Bäbun 
gen auflegen. Wenn nun diefelbe in der Zeit Dicke wird, 
fo mache man einen Einfchnitt in der Mierengegend, reis 
nige das Geſchwuͤre, und führe den Sand durd) harn⸗ 
treibende Mittel ab. Der Schnitt giebt Hoffnung zur 
Geneſung. Auſſerdem verläßt die Krankheit den Men: 
ſchen nicht eher 2 als. mit dem Tode, 


S 244. 
Die zwote — 


Die Schmerzen find fo ſtark, wie bei der erfiern 
Ark, Die Krankheit entftehet, wenn die nach den Mies 
ven gehenden Adern von einer ſtarken Anſtrengung jereißen, | 
und das Blut fich, in denfelben anhäuft. Ein folder 
Kranker läßt gleich von Anfange der Krankheit mit: dent 
Urine Blut, und in der Folge aud) Eiter. Ein folder 
Menfc wird bald wieder gefund, wenn er fi nur ru⸗ 
hig hält. So bald er fic aber bewege, fo werden Die 
Schmerzen weit ärger, Wenn fich ein Abſceß in der | 
Niere erzeugf, fo wird: die Gegend um den Ruͤckgrad 
dicke. Hier, wo es dide iſt, macht man einen tiefen 
Einſchnitt, und wenn Der Abſceß getroffen ift, fo wird 
der Kranke bald wieder hergefiellee: Wird er aber ver= 
fehlet, fo ift zu beforgen, daß ein offenes Geſchwuͤre 
Daraus entfiehe, Heilet das Geſchwuͤre zu, fo ſchwaͤret 
der Niere inwärts, Wenn nun ber Abſceß nad) innen 
aufbricht, und das Eiter fi) in den Maſtdarm ergießt, 


ſo iſt Hofnung zur Geneſung da: Wenn er aber den 
DA andern 
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andern Mieren angreift, fo kann der Kranke leicht drauf 
gehen, Die Arzeneimittel, und das uͤbrige Verhalten, 
find, wie bei der erftern Art. Diefe Krankheit iſt ge⸗ 
färtic; und viele verfallen darüber in die Dr 
dedrung. | 


5. 235. 
Die dritte Nierenkrantheit. 


Der Urin ſiehet aus, wie die Brühe vom Minder: 
braten. Die Krankheit wird von der ſchwarzen Galle 
derurfacht, wenn ſich diefelbe in die Mierenadern ergiefit, 
ftot, die Adern und den Mieren zum fehwären bringt; 
Die Schwärung erzeugt alfo einen folchen Urin, Der 
Schmerz nimmt einige Zeit die Senden, die Blaſe und 
das Mitcelfleifch, fo gar auc) den Tieren, ein, dann 
läßt derfelbe nad), wird im kurzem wieder fehr heftig, 
und befällt mandmal die Weichen. — a Brote 
weicht nicht Teiche, — 


S.. 246. 
Die vierte Nierenkrankheit. 

Galle und Schleim verurfachen diefe Krankheit, bes 
fonders im Sommer, aber auch übermäßiger Beiſchlaf. 
Die Zufälle find folgende. Der Schmerz nimmt die 
Weichen, Lenden und $endenmuffel ein, wie bei einer 
Gebährenden, der Kranke kann nicht auf der gefunden 
Seite liegen, ohne daß es ihm fehr wehe thut, in den 
Weichen aber ift es, als ob efwas losgeriffen wäre und 
herab= 
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herabbinge, hingegen wenn er ſich auf den Bauch legt, 
ſo fühlet er nichts. Die Füffe und Schienbeine iind 
‚immer Pale, der Urin gehet wegen der allzu groſſen Dicke 
und Verſchleimung nicht recht ab, und laͤßt man ihn einige 
Zeit ſtehen, ſo zeigt ſich ein dicker Bodenſatz, der, wie 
Mehl, ausſiehet, und wenn viel Galle damit vermiſcht 
iſt, roͤthlich, wenn aber die Krankheit vom Schleime 
herruͤhret weiß und dicke iſt. Dies waͤhret faſt ein 
ganzes Jahr, auch wohl laͤnger. Wird die Krankheit 
langwierig, ſo muß der Kranke auch mehr ausſtehen, 
und der Niere faͤngt an zu ſchwaͤren. Sobald dies ge⸗ 
ſchiehet, und derſelbe dicke wird, ſo macht man einen 
Einſchnitt in den Nieren, und ſchaft das Eiter weg, 
worauf, wenn es gluͤckt, die Geſundheit in kurzem her⸗ 
geſtellet wird. — Es iſt nicht ungewöhnlich, daß der 
Arze alles thut, und dennoch der Kranke nicht fogleich 
Pe wird, Denn die Een ift ſchwer zu — ** 


5. — | | 

Schmerz in 1 den Blutadern auf der cecbten Seite. 
Auf Nierenbeſchwerden folgt die ſchwere Krankheit 
der Blutadern, welche vom Kopfe anfangen, am Halſe 
ind Rüden vorbei, und an dem aͤuſern Knoͤchel und 
jroifchen der großen Zehe fich endigen. Die Krankheit 
ruͤhret von Schleim und Galle her, welche ſich in den 
Adern anhäufen, dieſe aber, voll von Blut, leiden, ſo— 
bald eine fremde Feuchtigkeit eindringt. Dies ſind die 
| gerögnlichen Zufälle, Sitzt die Krankheit aufder rechten 
05 Seite, 
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Seite, ſo zeige ſich gleich Anfangs ein Schmerz in der 
Pfanne des Huͤftlnochens, und je länger das Uebel an⸗ 
hält, deſto heftiger wird der Schmerz, und ziehet fi 
nad), unten bis an den Aufern Knoͤchel und zwifchen 
Die große Zehe, und von da wieder zuruͤck nad) den 
Kopfes Erzeugt fih an diefem ein Gefchwure, fo wird‘ 
er noch aͤrger, und es ift, als. ob der Kopf zerſpringen 
wollte, die Augen und Der, ganze Körper find "voll 
Schleim. — Greift der Schmerz den Schenfel mit 
Heftigkeit am, und ſetzt fich daſelbſt feft, ebe kauteriſiret 

werden kann, fo wird der Kranfe lahm. Greift er. aber 

den Kopf an, fo wird er taub oder blind; Befällt er end⸗ 

lich. die Blaſe, fo laßt der Kranke ganzer vierzig Tage mit 

Blut vermiſchten Urin, Im letztern Falle braucht man 

die naͤmlichen Mittel, die bei der Harnſtrenge empfoh— 

len werden, und die Theile, wo der Schmerz tobt, wers 

den kauteriſirt, und zwar die fleifhigten mit Kauferis 

fireifen , die Knochen und Sehnen aber mit Schwänz: 
men. — Die Krankheit iſt ſchwer zu heben. 





* — §. 248. 
Dergleichen Schmerz auf der linken Seite. 

Die Zufaͤlle ſind insgeſammt, wie in der erſtern 
Art, nur daß fich ‚gleich, von Anfange der Krankheit | 
ein heftiger Schmerzin der Milzgegend einfindet en und, 
gar leicht, wenn man niche Acht bat, auf Die Lunge wirfte 
Dann werden fchleunig im Der Gegend ‚der Milz acht 
Schorfe Fauterifivet, und wo ſich noch ſonſt ein Schmerz 

| :Q äufert, 


nn 
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ãuſert, und ſo pflegt der Kranke bald wieder geſund zu 
werden. Wird er aber nicht kauteriſiret, und dennoch 
von ſelbſt geſund, fo kommt die Krankheit bei den mei— 
ſten nach zwoͤlf Jahren wieder, und erzeugt, indem ſie 
den Milz angreift, gemeiniglich die Waſſerſucht. Die 
Heilart iſt die naͤmliche, und, nach den Umſtaͤnden, auch 
das Kauteriſiren rathſam, wenn ſich der Schmerz in den 
naͤmlichen Gliedern einfinden ſollte. Will es ſich auf 
die Art nicht beſſern, fo ſtirbt er an der Auszehrung; 
Denn die Krankheit laͤßt ſich nicht leicht heben. — 


$. 249. 
Aufgedunſenheit I). 


Bam di — der auch weißer Schleim 
benahmet wird, entſtehen folgende Zufaͤlle. Der Menſch 
klagt uͤber Schwere in den Gliedern, und nimmt eine 
ganz andere blaſſe Farbe an, der ganze Koͤrper wird 
aufgedunſen, und das Geſicht roth, der Mund iſt tro— 
cken, und der eh Hehe) und wenn er ißt, wird Der 
| —V 07 Athem 


8 Der Verfaſſer nimmt im vorhergehenden vielerlei Arten 
des Schleimes an, ohne ſie gehörig. zu beſtimmen, naͤm— 
lich den epidemiſchen, erſterzeugten und der leicht zu hei⸗ 

en iſt den alten oder. ſo genannten weißen Schleim; 
hingegen Galen erwaͤhnet, nach den Praxggoras, den glaͤ⸗ 
an fernen, füßen, fauren und geſalzenen Schleim. Ueber— 
haubpt herrſcht in der naͤhern Beſtimmung des Schleimes, 
und der ſchnoruen Galle bei den ae 4 * Dur 
A telheit. 
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Athem fehr Fury, an’ dem nämlichen Tage iſt er Kalb 
wohl, bald leidet er wieder auf einmal ſehr, und. glaubt, 
er muͤſſe ſterben. Bekommt ein ſolcher Menſch freiwil— 
lige Oefnung, fo wird er in kurzem geſund: Bleibt abi 
die freiroillige Defnung außen, fo wird abgefuͤhret — 
Dieſe Krankheit entſtehet meiſtens im: Sommer. vorm 
Waſſertrinken, doc) aud) vom übermäßigen Schlaf, undt 
endigt ſich binnen dreißig Tagen, es fei zum Tode odett 
zum Leben. — X nmsd Er 





n.- 


N ara 
Woferfudt. 


Aus Schleime entfpringe Wafferfucht auf Folgende 
Het Das Bert zerfchmilzt, und aus’ dem erhitzten 
Schleime wird Waffer. Ob aber der Kranke geheilel 
werden kann oder nicht, dies laͤßt ſich daran abnehmen: 

So lange noch Fett im Unterbauche ſitzt, fo iſt keit 
ne Heilung möglich, und ob dergleichen Fett ba if 
‚oder nicht, wird Daher gefchloflen. Wenn ſich Fieber eina 
ſtellet, der Menſch nicht gerade ftehen fann, der, Nabel 
aufgetrieben ift und, hervor ragt, ſo fann man anneh: 
men, daß fein Fett ‚mehr da, und die Krankheit zu bes 
ben fei, er im \ 5 | 

Die Waſſerſucht entſtehet, wenn Kemand im Som 
mer des Dirrftes halber viel Waſſer trinke, (dies iſt Die 
gewoͤhnliche Urſache) — wenn ſich Knoten in der Lunge 
erzeugen, voll Waſſer werden, und in der Bruſt auf 
gehen. Daß aber Waſſerſucht von Knoten entſteher 

Fünne; 
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koͤnne, dies lehren Kühe, Hunde und Schweine; Dies 
fe baben unter den vierfüßigen Thieren gar öfters folche - | 
Knoten, worinnen Waſſer befindlic iſt. Dies ſiehet 
man beim Zerfchneiden, wo das Waſſer herausläuft, 
Dies muß bei den Menfehen noch weit eher ſtatt haben, 
‚als bei den Thieren, Da unfere Diät ungleic) fchlechter 
iſt. Viele Perſonen bekommen von dergleichen Kno— 
‚ten die Lungenſucht. Folgende Zufaͤlle ſtellen ſich gleich 
"vom Anfange der Krankheit ein, ein trockener Huſten 
und heiſer Hals, Schauer, Fieber, beſchwerlicher Athem 
und Aufgedunſenheit ‚ die Füße laufen an, die Nägel, 
werden eingebogen, und der Schmerz ift fiarf, fo Tanz 
ge das Waffer.in der obern Hole ſtockt, dagegen fiheie 
net es fich zu beffern, fo bald das Waſſer fi) nach den 
Unterleib ziehet. Inzwiſchen duldet er in der Folge die 
naͤnilichen Zufälfe, fo bald der Leib voll iſt. Manch— 
mal wird die Seite dicke, und zeige, wo der Einfchnire 
gemacht werben fole, — 


EN DELL 

Waſſerſucht von Verſtopfung der Leber. 
Die Leberwaſſerſucht entſtehet, wenn ſich Schleim 
in der Leber anhaͤuft, ſtockt und verduͤnnet wird. Sogleich 
verurſacht dies Hitze, und erzeugt Blaͤhungen, in der 
Folge aber ſammlet ſich das Waſſer an, am Koͤrper 
ſtellt ſich ein Jucken, an den Beinen und Fuͤßen eine 
| Geſchwulſt ein, die Leber iſt harte und dicke, die Ges 
a um die Schlüffelbeine wird hager. — Ju den 
erſten 
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erſten zehn Tagen fallen alle Nahrungsmittel weg. Dann 
zeigt ſichs, ob die Krankheit toͤdtlich iſt oder nicht — 
Schlagen die Mittel an, fo werden an dem Orte, dee, 
am dickeſten, und wo die Leber am größten ift, mit 
Schwamme acht Schorfe eingebrannt, und dadurch die: 


Öenefung am erften bewirkt. 
Wenn aber das Waſſer fich in den Leib ergießt, fo fi Ant 4 


die naͤmlichen Arzeneimittel, Getraͤnke, Speiſen und 


Leibesuͤbungen, wie in den vorigen Arten der Waflers 
fuche, anzuwenden, und dunfelrorher herber Wein zw 
trinfen. Scheint fich das Waſſer von der Leber wegzus 
ziehen, fo wird das Kauferifireifen Da, wo es ſich (dus 





ſert, angefeße, und das Waffer nad) und nad) wegges 


leitet, und die Heilart, wie in den vorigen Fällen, ans 
gewandt, Beſſert fichs darauf nicht, fo ſtirbt er ende 
fich an der Auszehrung. Denn die Krankheit ift ſchwer 
zn beilen, und wenig Perfonen kommen Davon, 


S. 252. 
wilweffotfu®bt 


Die Milgwafferfucht entſtehet auf folgende Art, und. 


von folgender Urfache, wenn Jemand grüne Feigen und 


viel Obft ißt. Viele bekommen auch die Krankheit vom 


Häufigen Genuffe der Weinbeeren und des Moftes. Die 
Krankheit hebt mit Schmerzen an. Ein heftiger Schmerz 


nimmt die Milzgegend ein, und verbreitet jid) bis an 


den Arm, an das Schlüffelbein, an die Bruft und an 
die Weichen, Das Sieber ift ſtark, und der Magen fos 
gleich 
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gleich voll, wenn der Kranke nur etwas weniges ißt, 
der Milz ſchwillet an, und verurſacht Schmerzen. Iſt 
dieſe Krankheit einmal eingewurzelt, ſo leidet er die uͤbri— 
ge Zeit nicht ſo ſehr: So bald es aber wieder Obſt giebt, 
und er davon genießt, ſo leidet er weit mehr, als —* F 


§. Az 
Woſſelucht vom Beregnen und Fallen ins 
Waſſer. 


Die Waſſerſucht entſtehet auch davon, wenn Jemand 
auf einer fernen Sommerreiſe beregnet oder in ein ſtille— 
ſtehendes Waſſer faͤllt, und viel davon einſchluckt. Wenn 
alſo das Waſſer eingeſogen, und nicht wieder fortge— 
ſchaffet wird, ſo aͤuſern ſich folgende Zufaͤlle. Das, was 
im Zellengewebe ſtockt, macht Brennen im Unterleibe 
und am ganzen Körper, und dadurch wird Das, in je⸗— 
nem befindliche Sets fließend. So lange ex fortgebet, 
ſcheinet ihm nichts zu fehlen: Sobald er aber ruhen, 
und die Sonne untergehet, fo empfindet er fogleich vie— 
le Befchwerden, beim fernern Fortfchritte der Kranf- 
heit verfället er gar fehr, zumal, wenn noch Mangel 
an Appetit dazu kommt. Kann er zroar effen, fich aber 
nicht bewegen, fo greift dies noch mehr an, fo befoms 
men die meiften eine allgemeine Geſchwulſt, an den zar— 
ten heilen wird die Farbe blau, der Linterleib vice, 
der Durfi heftig, und die Eingeweide trocknen für 
Hitze ganz ein. In der Folge hat er Appetit, ißt, 
und trinkt, was man ihm giebt, ohne Davon Beichmwers 

dent 
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ben zu dien So wie bie Geſchwulſt zunimmt, be, 
komme er eine blafgelbe Farbe ‚ am Körper zeigen 1 
viele ſchwarze Adern, er wird über jede Kleinigkeit, die, 
gar nichts zu bedeuten hat, boͤſe oder niedergeſchlagen, 
der Unterleib ſchwitzt, und iſt durchſichtig wie eine La⸗ 
terne, und endlich mag er fuͤr Ekel gar keine Speifer 
mehr zu ſich nehmen, weil fie ihm, wie wilde Gurken 
riechen. — Gehörig behandelt, giebt fich die Kranker 
heit im dritten oder fechften Monathe: Wird fi e abert 
vernachläßigt,, und nicht. gleich Anfangs anne Pe 
delt, fo ift fie in a toͤdtlich. — 





is J | 


5. 254 
Leberkrankheit (Nsrog yrarırıs) 


Die Krankheit entfiehet davon, wenn fich Die — 
ze Galle in der Leber anhaͤuft, und dies geſchiehet mei— 
ſtens im Herbſte bei Veraͤnderung der Jahreszeit. Die 
Zufaͤlle ſind folgende. In der Leber zeigt ſich ein großer 
Schmerz, der ſich bis hinterwärts an die Ribben, am 
Die Schulter, an das Schlüffelbein und an die Bruſt verr 
breiter, der Kranke kann Feine Luft befommen, und 
bricht manchmal blauliche Galle weg, Der Froſt und bagı 
Fieber ift in den erften Tagen gar gering, die Leberge⸗ 
gend thut wehe, wenn man dahin greift, die Farbe iſt 
blaulich, die Speiſen, die er vorher gegeſſen hat, br 
den, brennen und freiben den Magen auf. So gehet 
es im Anfange der Krankheit, In der Folge läßt das 
Fieber nach, und der Kranke ift, wenn er nur wenig 
Spei⸗ 
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Speifen genießt, fogleich fatt, der Schmerz nimmt 
blos die Lebergegend ein, und ift manchmal ftark, manch⸗ 
mal ſchwach, manchmal völlig weg. Manchmal greift 
die Krankheift: heftig an, ‚und öfters hat der Kranke 
plößfich den Geift aufgegeben. — ‚Die Speifen bleis 
‚ben ausgefeßt, bis die Krankheit fich giebt. Dies ges 
ſchiehet meiftens binnen fieben Tagen; und dann fiehet 
nian, ob der Ausgang toͤdtlich feyn werde oder nicht, 
"Der Kranfe muß fi) alle Tage baden, die Erfältung 
‚meiden, und ein wenig herumgehen, bis er außer Ge 
fahr ift. Bei Beobachtung diefer Vorfchriften ift Fein 
Ruͤckfall zu beforgen. Denn dieſer iſt allemal gefärs 
lich und langmierig. | Ar 





| s ei 
Pine andere Leberkrankheit. 


Der Schmerz nimmt ‚ebenfals die Sebergegend ein, 
nur die Farbe ift verſchieden: Sie ift granatfarbig. Die 
Krankheit entſtehet gewöhnlich im Sommer, vom Däus 
figen Genuffe des Rindfleifches und des Weines. Denn 
diefe Dinge find der Leber in der Jahreszeit fehr nach 
theilig, und befördern die Abfonderung Der Öalle in dee 
$eber. Der Kranke befommt einen heftigen Schmerz; 
der auch nicht eine Stunde nachläßt, fondern immer drz 
ger wird, manchmal bricht er aud) blaßgelbe Galle weg, 
und fcheint fich nach dem Erbrechen beffer zu befindeit 
Bricht er ſich aber nicht, fo wirft fid) die Galle nad) 
den Augen, und diefe werden Davon ganz gelbe, die 

Biblioth. d, 9, Aerzte, 2 Ch; P Fuͤße 


/ 
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Fuße fchwellen an, und alle diefe Zufälfe ſind manchmal 
ſtark, manchmal ſchwach. Nach Verlauf der Zeit, wo 
die. Krankheit ſich zu geben pflege, wird auch der Schmerz 
geringer, wofern kein Fehler vorgehet, und die naͤmli⸗ 
che Diät beobachtet, wie im vorigen Falle. Denn wenn 
fich der Menfch im Trunke oder im Beifchlafe übernimmt, 
oder jonft etwas Unſchickliches thut, fo wird die Leber 
unverzüglich hart und dicke, und für Schmerz pulfis 
rend, Wenn eretwas eilfertig verrichten will, fo thut 


die Leber und der ganze che wehe. — 4 
| — ame ur Vaart 
Fine andere Leberkrankheit. Si 


Die Zufälle find überhaupt, wie in der vorigen Art, 
anßer daß die Farbe ſchwarz iſt. Die Sebergalle, mit. 
Blut und Schleim vermifcht, greift, wie es fcheiner, 
das Gehirne an, (H xoAn diappnyvurey) und ſogleich 
raſet der Kranke, ift unmwillig, redet verkehrte Dinge, 
und bellee, wie ein Hund, die Nägel find roth, und 
die Augen dunfel, die Haare auf dem Kopfe fiehen gras 
de in die Höhe, und das Fieber ift ftark, Hier finden 
die näamlichen Mittel fratt, wie in den erftern Fällen, 
Diele fterben binnen elf Tagen, ‚ und wenige kommen 
Davon; hi 

S: 257. 
Die erſte Art Milzkrankheit. 


Dieſe K Frankheit — von der durch die Son⸗ 
nenhitze 
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nenhitze in Bewegung gefeßten ‚und nach dem Milz ges 
triebenen Galle. Die Zufälle find. dieſe. Anfänglich 
aͤuſert fich ein heftiges Sieber, in der Folge aber laͤßt 
daffelbe nach, außer Daß die Milsgegend immer heiß 
bleibe, und ein großer Schmerz bald die Weiche, "bald 
wieder den Unterleib befaͤllt Anfänglich iſt der Leib of- 
fen ‚aber e8 gehet nicht viel weg, nachher aber, wenn 
die Krankheit einige Zeit gedauret hat, ftellet ſich eine 


blaße Farbe und ein großer Schmerz ein, die Theile um | 
den Vorderhals fallen ein, der Appetit iſt nicht mebr fo, 
wie fm Anfange, und der Kranke ift bald fatt, der 


Milz wird an einem Tage bald groß, bald’ wieder Flein. — 
Die Krankheit fordere fehleunige Hülfe ‚weil fie fonft 
‚gefärlich und langwierig wird, wofern man nicht bald 
Dazu thut. — 


8. 268. 
Die zʒwote Art Wiilstrankbeit. 

Sie entſtehet „wie die vorige, von einerlei Urfas 
FR Die Zufälle find folgende. Der Unterleib ift vom 
Winden aufgerrieben , der Milz dicke und hart, und 
zugleich fehr ſchmerzhaft, die Farbe verändert fi, und 


wird fchwarz, erd: und eifenfarbig, aus dem Ohre riecht 


es übel, auch das Zahnfleifch giebt einen übeln Geruch) 


von fih, und die Zähne werden loder, an den Bel 


nen“brechen Gefchwüre aus, die, wie Nachtblattern, 
ausfehen, die Glieder werden welk, die Defnung feb> 
let. — 

2 2:9 
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| ER a: 

Die dritte Art Milzkrankheit. 
Sie entſtehet vom Blute, und von ber Jahreszeit, 
befonders im Fruͤhjahre. Denn fobald der Milz zu 
ſehr mit Blut angefuͤllet ift, fo wirft ſich die Materie 
nach den Därmen, ein heftiger Schmerz nimmt die Ge 
gend in der Milz und Bruſt, am Schlüffelbein, Arme 
und Schulter ein, die Farbe des Körpers ift bleifarben, 
die Oberhauf an den Beinen fchäler fich ab, und davon 

entfteben große Geſchwuͤre, der erfte Abgang ift blutig. 

und jauchigt, der Leib wird allmählig harte, und der 
Milz, wieein Stein. Diefe Krankheit endiget ſich weit. 
mehr, als die übrigen, mit dem Tode, und wenige fom- 
men davon. — | 

6. 260. 
Die vierte Art Milzkrankheit. 

Diefe entftehet auch gemeiniglich im Fruͤhjahre, wenn 
der Milzvon allzu vielem Schleime groß und harte wird, 
nachher fich aber wieder ſetzt. Iſt er angelaufen, fo 
thut er ſehr wehe: ft er aber weich, fo thut er gar, 
nicht wehe. Bei der eingemwurzelten Krankheit läßt ſich 
dies ſchwer bemerken, weil dann der Milz bald dicke ift, 
bald fich wieder fegt. Ein folcher Kranfe Pann im An⸗ 
fange der Krankheit Feine Speifen zu fid) nehmen, da- 
von wird er mager, und fühle eine große Schwäche 
im ganzen Körper, Wenn die Krankheit nicht bei Zei⸗ 
\ | ten 
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ten gehoben wird ober ſich von. felbften giebt, ſo ftellet 
fie fic) nach fünf oder. ſechs Monaten wieder ein, und 
hoͤret meiftens im Winter ganz auf... — Die Farbe eis, 
nes ſolchen Kranken iſt weißlich St gelb ı und serfig, | 


— —— 
Die fünfte Art Milzkrankheit 


Sie entſtehet meiſtens im Herbſte von ſchwarzer Gal⸗ 
fe, vom häufigen Genuſſe roher Kraͤuter und vom Waſ⸗ 
ſertrinken. Die Zufaͤlle ſind folgende. Der Milz thut 
ſehr wehe, Schauer, Fieber und Mangel an Appetit 
ſtellen ſich ein, und der ganze Koͤrper verfaͤllt zuſehends, 
der Milz wird nicht gar zu groß, aber hart, druckt Die 
"anliegenden Eingeweide, und erregt verhaltene . Win 
de. — Dieſe Krankheit, pfledt fich, wenn, bald dazu 
gethan wird , in kurzem zu geben. 


I. 262. 
Vier Arten Gelbeſucht. Erſte Art. 


Die Gelbeſucht ſtellet ſich meiſtens im Sommer, wenn 
die Galle in Bewegung iſt, ein. Dieſe ſetzt! ſich zwiſchen 
die Haut und an den Kopf, die Farbe wird anders, ı und. 
gelb , wie Gramatrinde, die Augen werden gelb, an 
den Kopfhaaren jeigen fi ch Sloden, Schauer und Fie⸗ 
ber kommt dazu, der Urin iſt gelb, und macht einen 
dicken blaßgelben Urin des Morgens Fühler der Kran: 
te, fo lange er nüchtern ift, im Magen und in den 
Daͤrmen verichloflene Winde, ift, wenn man ihn anre⸗ 

P3 bet 
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det oder fahr } traurig und hiedergeſchlagen, und mag 


es wicht einmal anhören, der Stuhl iſt weißlich und 


übelriechend. Ein folcher Menſch ſtirbt meiſtens bine⸗ 
nen vierzehn Tagen, und wird geſund, wofern er dieſe 


überlebt. — Binnen der Zeit muß ſichs zeigen, ob die 
Krankheit toͤdtlich iſt oder nicht, — — 


Tl. 8. 263, 
Die zwote Art Gelbeſucht 


Dieſe zeige ſich im Winter auf Trunkenheit und Er⸗ 
kaͤltung. Erft kommt Srieren‘, dann auch Fieber, die 
Feuchtigkeit des Körpers ftockt-unter der Hauf. Dies 
fann man daher ſchließen, weil der Körper blau und et⸗ 
was ſteif iſt, und die an der Haut hinlaufenden Adern ganz 
weiß, aber groͤßer und dicker ſind, als ſonſt, einige 


auch ſchwaͤrzer ausfehen, und im erſtern Falle beim Ader⸗ 


laſſen ein weißliches, im letztern aber ein ſchwarzes Blut 


mweuflieget. Ferner kaun der Kranke fuͤr Jucken das | 


Hemde nicht auf dem Leibe erleiden, bat zuft ſich zu be 


wegen und fpaßieren zu gehen, allein die Beine finten 


für Mattigkeit zuſammen, und der Durſt iſt ſtark. Dies 
fe Krankheit ift eben fo tödtlich, wie die vorige, ziehet 
ſich aber mehr in die Laͤnge, wenn der Kranke nicht bin⸗ 
nen den erſten Tagen hergeſtellet wird, Hält die Krank— 
beit bis zum achten oder neunten Tage an, fü wird ſie 


gefärtih, der Schmerz nimmt immer zu, der Kranke 


kann nicht mehr aufſtehen, und die meiſten ſterben bin⸗ 
wen der Zeit, — Die Krankheit ift beſchwerlich und 
langwie⸗ 
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langmwierig, wenn fie * gleich vom Anfange sehr 
eanbeit wird, 


6 §. 264: 
6 | Die dritte Art Belbefucht. 


| Dieſe heißt aud e epidemifch „weil fie fich in jeder 
Jahreszeit einftellet. Sie erfolgt meiftens auf Ueber⸗ 
ladung, Trunkenheit und Erkältung. Sogleich veraͤn⸗ 
dert ſich die Farbe, und wird gelbe, die Augen werden 
ſehr gelbe, und felbft die Haare und Naͤgel gefaͤrbt, der 
Schauer und das Fieber iſt unbedeutend, der Koͤrper 
matt, der Kopf thut wehe, der Urin iſt gelb und dicke. 
Diefe Art Gelbefucht toͤdtet nicht fo leicht, wie Die vor 
rigen, und wird durch eine ſchickliche Heilart bald ge⸗ 
hoben. — 


* 


J 
Die vierte Art Gelbeſucht. 

Dieſe entſtehet vom Schleime, und meiſtens im 
Winter. Die Farbe iſt weiß, die Bruſt voller Schleim, 
der Auswurf haͤufig, der Kranker befommt Schlucken, 
wenn er ſich räufpert, und läßt weißen und dicken Urin, 
der einen Bodenſatz, wie Mehl, macht. Dieſe Art Gel; 
beſucht iſt gar nicht — , und wird in kurzem geho⸗ 
eben, — 

| $. 256. 

Saulfieber (TvOos). 
Das Faulfieber ſtellet ſich im Sommer gegen Die 
P4 Hun⸗ 
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Hundstageein, und rlihret von der, im Koͤrper bewege 
ten Galle ber. ‚Gleich anfangs ſpuͤret Der Kranke ein ı 
heftiges Fieber und große Hige, eine Sthwere und 
Schwäche im Körper, eine Mattigkeit in Haͤnden und 
Fuͤßen, ſo, daß er dieſelben gar nicht brauchen kann, 

und bekommt einen uͤbelriechenden Durchfall, mit vielem 
Schneiden, Will man ihn aufrichten, fo kann er nicht 
aufgerichtet fiehen, für Hiße nicht recht feben, und wenn. 
man ihn etwas fragt, fir Schmerz nicht antworten; 

So bald er aber fterben will, fo ſiehet er deutlich, ſpricht 
herzhaft, und fordere zu effen und zu trinken, giebt mar. 
ihm aber etwas zu eſſen, fo ſtirbt er gleich darauf, wo— 

fern er es nicht wegbridt, Die Krankheit endigt ſich 
den fiebenden oder zehnten Tag, bei manchen dauret fie 
bis zum zwanzigften, und dann werden fie gefund, weil 

ſichs binnen der Zeit zeigen muß, ob der Ausgang toͤdt— 

lich ſeyn werde oder nicht, — Die Krankheit greift 

ſehr an, und wenige sfommendavon 0° 


. T 
$. 267, . 
» Die zwote Art Saulficber, 


Diefe herrfcht in jeder Jahreszeit, und’ kommt von 
aberflügiger Feuchtigkeit des Körpers: ber, wenn der 
Menfch zuviel wäßerige Speifen genießt und zuviel trinkt, 
und davon die Muffeln welk werden, Anfangs ift,es, 
wie ein breitägiges.oder vierfägiges-Fieber mit heftigen 
Kopfichmerzen, das manchmal außenbleibt, der Kranz 
Fe bricht Speichel weg, und hat öfteres Aufftogen und 

—— Schmerz 


— 
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chmerz um die Angen, das Geficht ift blaß, und die 
ße fchwellen an, manchmal auch der ganze Körper; 
iicht ſelten thut Bruſt und Ruͤcken wehe, es ſtellet ſich 
urchfall ein, die Augen ſtehen weit heraus, der Spei— 
chel iſt reichlich und ſchaumicht, und feheinet-am Halſe 
anzukleben, ihn rauhe zu machen und zu entzunden · 
Dann nimmt der Schmerz zu, der Athem wird ſehr be— 
ſchwerlich, und nicht ſelten giebt der Kranke unter die— 
ſen Muͤhſeligkeiten am ſiebenden oder vierzehnten Tage 
den Geiſt auf. Manche erleben auch den vier und zwan⸗ 
zigſten Tag. Bisweilen hoͤret die Krankheit auf einmal 
auf, und der Kranke ſcheinet voͤllig geſund zu ſeyn; Al⸗ 
lein man warte den vier und zwanzigſten ab, und wenn 
er diefen überlebt, fo ftirbe er nicht leicht. — Die Krank: 
heit ift gefärlich, und wenige kommen davon. 


ER 
Die dritte Art. 
Dieſe entftehet, wenn die fauligte Galle ſich mit 
dem Bluse in den Gefäßen und andern Gelenken ver- 
mifche”, das Blut ſtockt, und ſich an die Gelenke wirft, 
manchmal auch im ganzen Körper verbreitet, und heftige 
Schmerzen verurfacht. Viele werden davon lahm, wenn 
fih die an den Gelenken sangehäufte Galle verbärtet, 
und ein Schmerz, der drei, auch wohl vier Tage aug- 
feßt, einftellee. — So wie der Kranfe wieder herge— 
ſtellet iſt, muß er ſich für Erkaͤltung, Erhitzung nnd 
Ueberladung Hüten, Außerdem iſt ein Ruͤckfall zu be⸗ 
PD; forgen, 
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ſorgen. Bei diefer, Behandlung hoͤret die Krankheit 
innerhalb, ſechs Monaten auf, In der Zeit laͤßt fich besi 
ſtimmen, ob die Krankheit toͤdtlich iſt oder nicht. Denni 
wenn ſie auch. gleich anfänglich gut behandelt wird, for 
bleibe ſie doch immer srl, und Die weil ſtfrben 
an derſelben. — — D—— 

se $. 269. 35 Iamuıninn 

3 Die: ‚wierte Art, za 

Diefe — im Herbſte vom allzuhaͤuflgen Ges 
nuſſe des Obftes, bei vielen von übermäßigen Backwerk, 
das mit Seſamdotter und Honig bereiter iſt. Denn 
das gereinigte Honig macht ein Brennen im Magen, 
und hängt ſich an, dann gehet es in Gaͤhrung, und. 
treibt den Leib ſo auf, daß es ift, als ob er zerfpringen 
wollte, endlich erfolge auf einmal ein Durchfall, der 
viele Tage anhält, und wodurch manche gefund wer— 
den. — | 

Wenn bie Krankheit vom genoſſ enen Obſte herruͤh⸗ 
ref, fo verurſacht daſſelbe Blaͤhungen, Schneiden und 
Schmerzen, die Speiſen gehen nicht fort, der Magen 
iſt aufgetrieben und hart, Froſt und Fieber ſchlagen das 
zu. Der freiwillige Durchfall haͤlt wenigſtens zwanzig 
Tage an, und fobald diefer aufhörer , ift der Kranke. 
geſund. — Bei vielen if —E die Waßerſucht 9— 
folgt. — | | 
rd 6 TOR Be 
Die fünfte Art, 


Di entſtehet, wenn die Saͤfte des Koͤrpers eine 
Neigung 












des Hippokrates. 235 
og zur Faͤulniß bekommen ‚und zuſehr eintrock⸗ 
Der Kranke ſchwitzt fi eher blaß aus, und iſt ſo 
— chtig wie eine Blaſe, nur nicht geſchwollen 


v idern hager trocken und matt, Beſonders wird er 
H den Hals (ras aAnidag) und im Ge ſichte ſehr hager, 
d die’ Augen liegen tief in der Hoͤle. Dies ſind die 
ewoͤhnlichen Zufaͤlle. Wenn aber die Farbe ſchwath 
wirdy ſo iſt dies die Urfache ; weil fich die ſchwatze Gafte 
in dan Adern und unter der Haut ausbreitet und ee 
bißer, und dadurch" die Adern ebenfals erhihet werden 
und eintrocknen, und das Blut nicht von ſich Taffen. 
Ein ſolcher Menſch wird ſehr mager, blingelt oͤfters mit 
ben Augen; haſcht die liegen auf der Decke kann die 
Speiſen nicht ſo vertragen, wie in geſunden Tagen, riecht 
Uchtſchnuppe gerne, hat des Nachts mehrmals unwill⸗ 
kuͤhrlichen Saamenabgang, "aber dies wiederfaͤhret ihm 
nicht waͤhrend dem Gehen.‘ “Bei einer ſchicklichen Seile 
art wird er innerhalb‘ zwei Jahren wieder hergeſtellet. ai 
Die Krankheit befaͤllt Perſonen, die über zwanzig Jah⸗ 
re find , und wenn fie nieht gleich) Anfangs gehörig be: 
Handelt wird/ fo währe fi fie ganzer zwanzig Jahr ohne 
auszuſetzen und verlieret ſich dann — 
der J——— Sie " immer Ton. - 


in ana‘ 6 ayn 

BE I A en | 

ge” Dieſe entſtehet meiften®, wenn Jemand im Winter 

ne erwärmende und anfeuchtende Diät befolgt, und 
c ſich 


bang Agqs Baer | 






a? 


kan macht, fondgen fi fi ch ——— und immer — 
dann ploͤtzlich genoͤthigt iſt, in der Kälte eine weit— 
Reiſe zu thun, und ſich erkaͤltet. Sogleich erzeugt. fü 
zuft ‚im ganzen, Körper, die Farbe wird, bleifarbigt, 
und der Kranke frieret immer, ſo, daß ſelbſt uͤber ihm 
gegoſſenes warmes Waſſer nicht ſcheinet warm zu fen, 
der ganze Körper ſchaͤlet ſich aufs warme Bad ab, ber. 
fonders der Hodenſack, drückt man irgendwo mit dem 
Finger, ſo bleibt eine Grube zuruͤck, wie im Teige, zus 
mal an den Fuͤſſen, Die Beine find ſchwer, und, ‚zittern, 
wenn er gehet⸗ der Athem iſt ſehr kurz, wenn er in Die: 
Hoͤhe ſteigt, die Arme find , wie kraftlos, der Durſt if 
des Nachts fehr groß, die genoffenen Speiſen gehem 
unverdauet fort, — Die Krankheit währet ein ganzes 
Jahr, und viele, die ſchon wieder gefund waren, ber 
kamen zwei Jahr nachher einen Ruͤckfall, und dann, hat— 
die nämliche Heilart ſtatt. Komme der Rüdfall zum 
drittenmale „ſo erfolgt zwar feine Geſchwulſt, aber ‚der 
Kranke wird-fehr mager, zuerſt i im Gefichte, und weit 
blaͤſſer, als zuvor. Manchmal iſt daraus eine Bauch—⸗ 
waſſerſucht entſtanden, und ‚dann unterbleibt das Ab- 
zapfen, weil Der Tod daher erfolgt, aber: die Mittel, 
welche gegen die Milgwafferfucht empfohlen fi nd, koͤnnen 
verſucht werden. Hier iſt die Hilfe gleich Anfangs an⸗ 
zuwenden, und eine baldige Geneſung zu hoffen. Die: 

Krankheit fordere viel ala und — 
zu heben. 
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$.°272. 
* Darmgicht mit Gelbeſucht. 

Dieſe zeige ſich meiftens im Sommer an fumpfigen 
ten, und folgt gemeiniglic) auf allzu häufiges Wal: 
erteinfen, Manche haben fie davon befommen,- daß 
ie fich lange in det Sonne aufhielten, und Kopfſchmer— 
zen zuogen. Uebrigens ſind die Zufaͤlle, wie bei der 
vorigen, die Farbe ausgenommen. Diefe wird ganz 
— und die Augen Pub wie in der —— 








J2 


RR —— 
5. 273. 
eewunſche Darmgicht (Ars Bid. 

Die vornehmſten Zufälle find, wie bei den beiden 
vorigen Arten, und die Krankheit, die im Herbfte zu 
entſtehen pflegt, zeigt ſi ſich folgendermaßen. Dem Kran⸗ 
ken riecht es bel aus dem Munde, das Zahnfleiſch wird 
loder, aus der Mafe fliege Blue, bisweilen brechen 
Geſchwuͤre an den Beinen auf, wovon einige zubeilen, 
"andere wiederkommen, die Farbe ift ſchwarz, die Haut 
ſehr dünne, die Luſt zum Gehen und zur Bewegung 
‚nicht fonderlih. — Die Kranfheit fordert eine zeifige 
and forgfältige Heilart. Sonſt verläßt fie den Kranken 
nicht eher, als mit dem Tode. Sie heiße ſkorbutiſche 
Darmgicht (Ileus Haemätitesin). 
| $. 274. 
m) Ob und in wie weit diefe Krankheit wegen einiger Aehn⸗ 
lic) 
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8274. 
Die dicke Brankheit n). Erſte Art. 


Bi der ſogenannten dicken Krankheit ereignet 


E id) folgendes Dern im Kbrper vermiſchte Schleim und 


2 


—— mit dem etabu — ar denfelben, gehalten nen 


del (Exerc, Med. Phil, Dec. IV. Exerc, 4. p. 21.) dentt 
eben ſo, und zeigt zugleich, daß beim Sippofrates unten: 


. Gall, 


- 4 2 | ‚ist 4 m! 81 
— 


den, wie einige Aerzte glauben, daruͤber vergleiche man die 
im vorhergehenden & S. 186. angeſuͤhrten Gedanken. We⸗ 





dem Namen, Ileus, auch die Kolit begriffen fen" ı 9 


9) Vergl. hiermit Geſner Samml. von Beobachtung. 1. 3% 


©. 39. f. welcher das dicke Fieber, als eine Art Synochus— 
anfiehet , und, als gewöhnliche Zufälle vor dem Sieber, 
anführet ‚eine Muͤdigkeit, Niedergeſchlagenheit, blaſſes 


Ausfehen n Mangel an Appetit, Neigung zum Schlafe 


ohne Erholung beſchwerliches und tiefes Athmen, Huſten 
mit einem zaͤhen, grauen und ungleichartigen Auswurf, 
dann einige Tage oder Wochen nachher abwechſelnden stofti 
und mäßige Kite, einen mäßig fchnellen, aber hoͤchſt ung: 


‚gleichen "und faft natürlichen Puls, einen anfaͤnglich ro⸗ 


then, dann im Glaſe dicke werdenden, ungleichartigen und! 
weisgraue Flo fen enthaltenden und einen bleifarbigen gro⸗ 


ben Bodenſatz bildenden Urin, einen maͤßigen Huſten mißt 


— 


zaͤhen, grauen, gelblichen oder gruͤnlichen Schleimaustourf, 
fieten Schlummer mit’ fanften Dhantafien, ſchnellen und) 


Keinen Athem, duftende. Haut, eine mäßig feuchte Zunge,, 


DVerftopfung, mäßigen Appetit und mäßige Entkraͤftung, 
blaßgelbe Farbe, Die Natur half fih manchmal nach dem 
zwanzigſten; Tage durch Abſceſſe, Durchfaͤlle und guten 

| \ Aus⸗ 


k 
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Galle, werfen fih nach dem Unterleibe. Diefer wird | 
dicke, und in ihm zeigt fich eine wellenfürmige Bewegung 
nach oben und unten, dann geſellet ſich Schauer 
amd Fieber dazu, der Kranke hat Schmerzen am Kopfe, 
und wenn 'derfelbe die Eingeweide befaͤllt, eine Art der 
Erſtickung, bricht bisweilen: fauren oder‘ gefalgenen 
Schleim weg, und fpüret nachdem Erbrechen Bitterkeit int 
Munde, die Seiten werden roth, weil das erhißte 
Blut, fo lange der Schleim im Unterleibe ſitzt, ſich da 
Hin wirft, und dieſe Roͤthe verurſacht. Ferner ſind die 
Seiten ſehr heiß, der Ruͤcken gekruͤmmet, und der Kran— 
fe nicht im Stande, während dem heftigen Schmerze 
ſich angreifen zu laſſen, weil ihm alles ſo wehe thut, wie 
Schwaͤren, die Muſkeln zittern fuͤr Schmerz, die Ho— 
den ziehen ſich zuſammen, am Hintern und an der Bla— 
fe ift eine gemiffe fhmerzhafte Hige, und der Urin fo 
Dicke, wie bei der Waſſerſucht, die Kopfhaare fallen 
«aus, die Füffe find immer kalt, und der Schmerz nimmt 
‚meiftens die. Seiten, den Rüden und.den Hals ein, 
‚und an der Haut ift es, als ob etwas an derfelben bin- 
* | — 


Auswurf, mehrmals war das Fieber toͤdtlich, und die 

Heilart darauf gerichtet, daß die Fiebermaterie verduͤnnet, 
und den dringenden Zufaͤllen abgeholfen wurde. Voͤllig 
paſſend iſt das Gemälde dieſer Krankheit nicht, hat aber 


(Exercit. Med, Philolog. Dee. IV. Exere. 4.p.22.) hält 
diefe dicke Krankheit für die ſ Forbutifche KRolif, und 
macht feine Behauptung ziemlich wahrſcheinlich. 





dennoch ſehr viele Aehnlichkeit mit demſelben. Wedel. a 
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kroͤche. Die Krankheit ift manchmal heftig, manchmal 
nachlaffend, in der Folge aber bleibe fie gleicy heftig, 
und die Haut am Kopfe iſt dicke und roth. So daureft 
die Krankheit ganzer ſechs Jahre, dann bricht ein ſtar⸗ 
Ber uͤbelriechender Schweiß aus, des Nachts gehet dern 
GSaarien unmillführlid ab, und diefer ift blutig und) 
blaulich. Die Krankheit enrftehet von übermäßigen: 
Sonnenhiße und von vielem MWaffertrinfen, — und) 
meiftens im Herbfte, wenn das Dbft reif ift. Es ift gut, 
wenn fie innerhalb fechs Jahren gehoben wird ; Xp 
nicht, fo waͤhret fie bis ins zehnte Jahr, und viele, Dier 
niche gleich Anfangs ſchickliche Mittel —— *9 
ten ſie bis an ihr ac 





S 275. 
3Zwote Art. 


Diefe entſtehet, wenn ſich die Galle in der geben) an⸗ 
häuft, und zugleich den Kopf angreift. Die Zufälle 
‚find folgende. Die Leber wird die, und breitet ſich bis; 
ans Zwerchfell aus, dann erfolge Kopfſchmerz, zumal! 
an den Schläfen, der Kranke hoͤret nicht recht, und fies 
het nicht recht, Froft und Fieber gefellen ſich dazu. Dies 
fe Zufälle find zu Anfange der Krankheit bald mehr, 
bald weniger da, in der Folge aber nimme der Schmerz: 
zu, der Stern erweitert fi), der Kranfe wird blind, 
und merkt e8 nicht, wenn man den Finger vor die Aus 
gen hält Daß er aber niche fiehet, ergiebt fich daher, 
weil er, wenn man den finger — nicht blinzet, 

| die 
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die Flocken am Kleide, die er gewahr wird „wegnimmt, 
und glaubt, es ſeien Laͤuſe. So wie die Leber ſich mehr 
gegen das Zwerchfell ziehet, faͤngt er an irre zu reden, 
vor den Augen iſt es, als ob Fliegen und andere Inſek— 
ten, auch bewafnete Leute, ſchwebten, mit denen er 
fechten muͤßte, er redet von nichts, als Schlachten und 
Kriegen, als ob es wirklich fo wäre, er greift an, dro— 
bet, wenn man ihn nicht will gehen laffen, und kann 
dennoch, wenn er aufſteigt, die Beine nicht erheben, 
ſondern faͤllt wieder hin, die Fuͤſſe ſind immer kalt, im 
Schlafe faͤhrt er auf, und hat fuͤrchterliche Traͤume. Daß 
dies aber ſo iſt, ergiebt ſich daher, weil er, wenn er 

ſich wieder beſinnet, eezaͤlet, was ihm getraͤumet, mag’ 
er gethan und geredet hat. Dies ſind die gewoͤhnlichen 
Zufaͤlle. Manchmal liegt er den ganzen Tag und die 
Nacht fprachlos, und hat ſchnellen und kurzen Arhem. 
Wenn das Irrereden nachlaͤßt, fo kommt er bald wieder 
zu fih, und. wenn man ihn fragt, fo antwortet er uns 
verzuglich, und verſtehet alles, was gefagt wird; Allein: | 
Diefer Zuftand ift von feiner Dauer. Die Krankheit 
zeigt fich meiftens nad) einer Reife, wenn Jemand'durch 
einen einfanen Weg gebt, und über etwas Ungewoͤhnli⸗ 
ches erſchrickt. Doch giebt es noch audere Urſachen, 
wovon das Uebel entſtehet. — Aufs laͤngſte binnen vier: 
zehn Tagen muß ſichs ausweiſen, ob der Ausgang toͤdt⸗ 
lich ift oder nicht. Bei vielen ftellet fich ein Rückfall 
ein, und darin gehet der Kranke meiftens drauf. Der 
Umſchlag erfolgt den fiebenden Tag, und wenn er diefen 
Biblioth. d. a. Kerze, Ch, O übers 
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überlebt, ftirbe er'nicht leicht, fondern wird wieder her⸗ 
geſtellet. — Die Krankheit iſt gefaͤrlich, und er 
einen gefchisften Arzt» 


$. 276. 
Dritte Art. 

Diefe entfieher von faufigten Schleime, und dies 
ſchließt man daher ‚ weil das Aufitoffen riecht, als wenn 
Jemand Rettig gegefien hat. Die Krankheit hebe in 
den Seinen an, gehet von da in den Leib, und dann 
wieder zuruͤck in, "die Därme, verurfacht ein Knurren 
und- Erbrechen , wodurch ein faurer faulichter Schleim 
weggehet. Mac) dem Erbrechen verlieret der Kranke 
feinen Verftand, im LUnterleibe erfolgt Unruhe, manch⸗ 
mal nimml ein heftiger Schmerz auf einmal den Kopf 
ein, fo, daß er dafür weder recht hören, noch fehen 
Fann, am Körperbricht ein ftarfer uͤbelriechender Schweiß 
aus, zumal während dem Schmerz, der nachher nach: 
läßt, die Farbe ift, wie bei Gelbfüchtigen, die Krank— 
heit aber nicht fo ſehr toͤdtlich, wie die vorige. — Mit 
dem dreißigften Tage wird der Kranke gefund. Denn 
binnen der Zeit ſiehet man, ob die Krankheit toͤdtlich iſt 
oder nicht, Gefaͤrlich ift fie immer, 


\ 
r 
Y 


§. 277. 
Dierte Art. 
Dieſe entſtehet vom zaͤhen Schleime, ber ſich arg 
langwierigen Fiebern im Unterleibe anhaͤuft. Die Krank⸗ 


bei 
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heit faͤngt im Geſichte an, welches anſchwillet, dann 
nimmt fie den Leib ein, und treibt den Magen ſehr auf, 
der Körper ift müde, wie nach einer ſchweren Arbeit, 
‚im Unterleibe eine-Schmwere und. heftiger Schmerz, die 
Fuͤſſe gefhwellen, der Kranke kann den Geruch, den 
‚der Staub nad) einem Regen von fich giebt, nicht ver- 
fragen , und wenn er unvermuthet beregnet und den 
Geruch) einziehen muß, fo fällter plöglidy hin. Diefe 
Art feßt eher aus, als die vorige, Dauret aber länger, 
und ift weit fchwerer zu heben. — Sie währet meiftens 
ſechs Jahre, und giebt fid) dann allmaͤhlig bei ſchicklicher 
Behandlung, gefeßt, fie fei auch anfänglich vernachläf 
figt worden, Inzwiſchen ift fie immer ſehr ſchwer zu 

heilen. | 


—— 
Süftwebe 


Das Huͤftwehe entfteher meiftens von folgenden Ur— 
fachen, wenn Semand lange in der Sonne ſtehet, die 
Hüfte erhitzt, und die Gelenkfeuchtigkeit von der über: 
mäßigen Hie ausgetrocnet wird, Die Austrocdnung 

und Verdickung läßrfic) daher abnehmen, weil der Kran= 

fe die Gelenke für Schmerz nicht biegen oder bewegen 

fann, und die Finger ganz fteif find, Die Hüfte, die 

queerüber ftehenden Lendenwirbelbeine und die Knie hun 

vorzuͤglich wehe, in den Seiftendrüfen ſitzt meiſtens, wie 

in der Hüfte, ein heftiger und brennender Schmerz, 

und wenn man den Kranken aufrichter oder bewegt, fo 

Q | ſchreiet 
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ſchreiet er fur Schmerz. Manchmal geſellen ſich Zu⸗ 
ckungen, Schauer und Fieber dazu. Die Krankheit 
kommt vom Schleim und Galle, aber auch vom Blute 
her, der Schmerz iſt, wie bei den übrigen Arten, und 
öfters mit Fröfteln und einem gelinden Fieber verbunz 
den, Bei der Art, die von der Sonnenhitze entſtehet, 
ift folgende Heilart anzuwenden. — Viele Perionen 
‚werden davon lahm. — Bei der Art, die vom Schleiz 
me herruͤhret, ſind die naͤmlichen Mittel zu gebrauchen. 

Kann der Kranke nicht ſtehen, ſo laſſe man ihn fleißig 

im Bette herum tragen, die Krankheit mag herruͤhren, 
wovon ſie wolle, und ſuche alles anzuwenden, damit 
der Knorpel nicht inwaͤrts verwachſe. Denn wenn die— 

ſer mit den Gelenken verwaͤchſt, ſo muß der Kranke 

lahm werden. — Die Krankheit iſt ſehr hartnaͤckig und 

langwierig. 


$. 279. 
Todtenkrampf. 


Der Todtenkrampf, der auf eine Verwundung ent— 
ſtehet, zeigt fich durch folgende Zufälle. Die Kinnla- 
den ziehen fic fo zufammen, daß der Mund nicht auf: 
zubringen ift, die Augen thraͤnen und find gejchloffen, ber 
Ruͤcken iftfteif, Hände, Beine und Ruͤckgrad laſſen ſich nicht | 
biegen, und wenn die Krankheit tödtlic) werden will, ſo 
gehen öfters Die genoffenen Speifen und Getraͤnke durch 
die Naſe wieder fort. — Die Krankheit il Bereich 
und TOO ſchleunige Huͤlfe. 

280. 
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§. 280. 
Rüdentrampf. 


Der Ruͤckenkrampf äufert fich faft durch die naͤmli⸗ 
chen Zufälle, und entſtehet, wenn die hintern Halsfeh- 
nen bei einem böfen Halfe, ober von einem Geſchwuͤre 
am Zapfen oder an ben Mandeln angegriffen werden. 
Manchmal erfolgen auch Zuckungen auf Fieber, deren 
Eiß im Kopfe ift, und auf Berwundungen. Ein fols 
cher Menſch wird fo nach hinten gezogen, daß er für Schmer⸗ 
zen am Ruͤcken und an der Bruſt fchreiet, und fo heftig 
verzerret, Daß die. Umſtehenden kaum hindern fönnen, 
daß er nicht zum Bette heraus fällt. An einem Tage 
leidet er bald viel, bald wenig. — Die Krankheit Hält 
laͤngſtens vierzig Tage an, und find dieſe überftanden, 
fo wird ‘der Menfch gefund. 

| — „281- 
Eine andere Art Todtenkrampf. 

Diefe Art ift nicht fo tödlich, wie die erftern beiden, 
ohnerachtet fie vorn den nämlichen Urfachen entſtehet. 
Viele haben dieſe Krankheit von einem Falle auf den Rü= 
cken bekommen. Die Zufaͤlle ſind folgende, Der gan: 
ze Körper erleidet Zuckungen, manchmal nur der eine 
oder der andere Theil. Anfaͤnglich gebet ver Kranke da: 
bei herum, in der Folge aber wirft er fi ch aufs Bette, 
der Schmerz und die Zuckungen laſſen wieder nach; Als 


lein wenn er kaum einige Tage herum gegangen iſt, ſo 
> 3 be: 
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bekommt er aufs neue die nämlichen Anfälle, und fo äne 


dert fichs öfters. Wenn er etwas it, fo gehet es mie 


Mühe und ganz verbrannt ab, Dagegen zeit es die 
Bruſt an, und verurſacht Erſticken. — 


Zn Das Buch N RR 
Bon den Winden 
S._.282. | 
Finleitung, 





Diefe Pleine Schrift, die Zrotian und Balen dem 
Hippokrates beilegen, ift hoffentlich nicht von ihm. 
Denn die ausgefuchte Schreibart, die gute Stellung 


der Worte und der Daher entftehende Wohlflang, die 
lich£volle Ordnung, das feine Räfonnement, und zumal) 
die Hypotheſe, daß alle Krankheiten von Winden 
berfommen, machen diefes Anſehen fehr verdächtig. 
Denn theils widerſpricht dieſer pathologiſche Satz vielen 
bereits angeführten oder noc) anzuführenden Stellen ans 


derer fo genannten Hippokratifchen Bücher, theils bleibt 
es zweifelhaft, ob Die Winde zur Zeit des alten Hippo⸗ 
krates ſchon eine ſo anſehnliche Rolle in der Krankheits⸗ 
lehre ſpielen konnten. Plato 0), der kurz nach ihm 
gelebt hat, heißt die Winde und Katharre neue Kranke 
heiten, von Denen die Vorfahren nichts wußten, und 


ſiehet ' je, als Folgen diägerifcher Sünden, an. Doch 


ren OR 


e) De Republ. 1. p. 594 ed. Frob. 
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dem ſei, wie ihm wolle, ſo verlohnet ſichs immer noch 
der Muͤhe, die vorzuͤglichſten Gedanken auszuheben, 
ſollte es auch nur ſeyn, um zu ſehen, wie ſich der unbe— 
kannte Verfaſſer die Entſtehung der Krankheiten von 
Winden dachte, und wie er ſeine einmal angenommene 
Hypotheſe aufenuſtuzen wußte. 


283. 
Allgemeine Gedanken uͤber Arzeneikunde. 


Einige Künfte ſind ihren Verehrern nachtheilig, und 
andern ‚ welche dieſelben brauchen, nuͤtzlich, verſchaffen 
den Laien viel Gutes, und werden denen, die ſie treiben, 
ſehr laͤſiig. Dahin gehoͤret auch die von den Griechen 
ſo benahmte Heilkunde. Der Arzt ſiehet nichts, als 
lauter Gefar, beruͤhret nichts, als was widrig und un⸗ 
angenehm iſt, und erndtet von fremden Unfall Verdruß, 
hingegen die Kranken entfernen durch eben dieſe Kunſt 
die größten Uebel, Krankheiten, Schmerzen, Beſchwer⸗ 
den und fo garden Tod, Gegen alle diefe Plagen ver- 
Schaft die Arzneikunſt merfliche Hülfe, Das, was leicht ift, 
ift ſchwer, das aber, mas viele Mühe fordert, leicht 
zu begreifen. Jenes ift den Aerzten befanns, den Idio⸗ 
fen aber unbekannt. Dies iſt ein Werk des Verſtan⸗ 
ſtandes, aber nicht des Koͤrpers. Handarbeiten muß 
man gewohnen; (Die Gewohnheit ift der befte Lehrmei⸗ 
ſter) Allein über die verborgenen und ſchwerſten Kranf- 
beiten vichtee der Wahn mehr, als die Kunfl. Hier 
vermag Einficht mehr, als Unerfahrenpeit. Davon nur 

24 ein 
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ein einziges Beifpiel. Was beift Ärankheitsurfas 
ce? Welches iſt Anfang und Quelle aller Leis 
den des Börpers? Sobald Jemand die Urſache der 
Krankheit weiß, fo muß er auch, wenn er das Gegen 
£heil derfelben weiß, im Stande feyn, das, was zuträgs 
lich ift, zu verordnen. Denn die Arzneifunft gruͤndet 
fih) auf die Natur. So iſtz. B. der Hunger eine Kranke 
beit, weil alles, was den Menfchen angreift, Krankheit: 
beige. Welches ift alſo das Mittel gegen den Hunger? 
Das, was den Hunger ſtillet. Dies thut das Effen, 

folglich ift dies aud) das Heilungsmittel. Eben fo ſtillet 
Trinken den Durft, Ausleerung hebt die Leberladung , 
des Magens, abermaliges Eſſen aber die Callzu große) 
Ausleerung, Ruhe die Ermüdung von Arbeiten, Ars 
beit aber die Rhe. Mit einem Worte, das Gegen 
tbeil ft das Heilmittel des andern. Arzneikunde ift 

nichts weiter, als Zufegen und Wegnehmen, ein Weg— 

nehmen desWeberflüßigen und ein Zufeßen des Mangelns 
ben. Wer das am beften fann, ift auch der befie Arzt, 

und wer dies nicht zu thun vermag, dem fehlet noch ſehr 
viel in feiner Kunſt. Doc) das fei im Vorbeigehen geſagt. 


Sy 284. 

Achnlichkeitund Derfcbiedenbeit der Krankheiten. 
Wichtigkeit der Luft. | 
Das Wefen der Krankheiten ift immer das nämlie 
che, aber der Ort verfchieden, und Daher feheinet eg, 
als ob die Krankheiten wegen der Verſchiedenheit und 
Uns 
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Unaͤhnlichkeit des Ortes nichts könnten mit einander ge 
‚mein haben. Alle Krankheiten haben nur ein Geſchlecht 
und eine Urſache. Welche esaber ift, das willich im fols 
‚gendenden zu erklären fuchen. Die Körper-der Men: 
ſchen und Thiere leben von drei Nahrungsmitteln, und 
dieſe heißen Speife, Getränk und Luft. Die Luft 
in den Körpern heißt Wind, und die Luft auffer dem 
Körper ift Die eigentliche Luft. - Diefe ift der größte Be— 
herrfcher aller Körper, und folglich verlohnet fichs Der 
Mühe, deren Kraft kennen zu lernen, Wind ift Be- 
wegung und Verbreitung der Luft. Wenn alfo die Luft 
eine ftarfe Bewegung macht, ſo werden die Bäume 
Durch die Stärke des Windes aus den Wurzeln heraus: 
Heriffen, das Meer ſchlaͤgt Wellen, und die größten Laſt— 
fehiffe werden in die Höhe geworfen, Eine foldhe Ge: 
walt hat der Wind. Er ift den Augen unfichtbar, dem 
Nachdenken aber begreiflih. Denn was kann wohl ob: 
ne denfelben gefchehen ? Wo ift er unthäatig? Wo niche 
mitwirkend? Alles, was zwifchen Himmel und Erde if, 
it voll von Luft, und diefe ift Die Urfache des Soms 
mers und Winters, Km Winter ift es die dicke und 
falte, im Sommer die fanfte und heitere Luft. Gogar 
die Laufbahn der Sonne, des Mondes und der Sterne 
wird vermittelft der Luft bewirkt. Diefe ift Nahrung 
für das euer. Ohne diefelbe koͤnnte dies nicht beftehen, 
und folglich verurfacht die immer bewegte und duͤnne 
Luft den immerwährenden Lauf der Sonne. Auch das 
Meer ſtehet mit der Luft in Verbindung. Denn die 
| Ds Ger: 
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Geethiere koͤnnten nicht leben, wenn feine Luft da waͤ⸗ 
re. Und wie Fünnte dies anders gefchehen, «als daß fie 
durch das Waſſer und aus dem Waſſer die Luft an ſich 
ziehen? Dieſe iſt die Stuͤtze des Mondes und das Bes 
hilel der Erde. Nichts iſt uftleer. Doch genug das 
don, warum die Luft in den übrigen Körpern fo viel vers 
mag. ons 0 a J 


| Se 285. 
| Zuft, als Urſache des Lebens und der Brank⸗ 
beiten der Menſchen. 


| Dieſe iſt die Urſache des Lebens der Sterbtichen, 
und der Krankheiten bei den Kranfen. Gie iſt allen 
Körpern jo noͤthig, daß, da der Menfih, wenn er auch 
alles., fogar Speife und Trank, entbehren muß, den⸗ 
noch zween, drei und mehrere Tage leben kann, er 
ſogleich ſterben müßte, wenn man ihm den Ein⸗ 
gang der Luft benehmen wollte. So nothwendig iſt die 
Luft dem Koͤrper. Ferner feiren die Menſchen in allen 
andern Geſchaͤften, weil das Leben voller Veraͤnderun⸗ 
gen iſt; Allein dies Geſchaͤfte muͤſſen alle febende Ge⸗ 
ſchoͤpfe immer treiben, einathmen und aussthmen, 
Doch genug zum Beweiſe, daß alle Thiere iR braus 
en. — 
5. 286. 
Entſtehunge der Krankheiten von Luft. 


Nun muß ich a zeigen, daß bie Krankheiten von 
nichts 





|, 
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nichts anders, als davon, herkommen, wenn mehr oder 
weniger, oder mit fehädlichen Theilchen verunreinigte 
$uft, mit Heftigkeit auf den Körper wirkt. Dies ift 
sum. Beweis der Hauptfache hinreichend, dann aber, 
wenn ich. auf die einzeln Fälle komme, will ich zeigen, 
daß alle Krankheiten derſelben ihr Seyn und Weſen 
lvornuara TETE amayova TE ua ERyova Tavta Eovre) 
zu verdanfen haben. Ich will mit der gewoͤhnlichſten 
Krankheit, dem Fieber, den Anfang machen. 


5. 287. 
Entſtehung des Fiebers von Luft. 


Dieſe Krankheit geſellet ſich zu allen andern Krank: 
heiten, beſonders zur Entzuͤndung. Dies zeigt das 
bloße Anſtoßen des Beines. Sogleich folgt auch die 
Entzuͤndung, Anſchwellen der Schaamdruͤſen und Fie⸗ 
ber. Es giebt aber zweierlei Arten Sieber, um es 
kurz zu berühren, wevon die eine allen Menſchen ges 
mein ift, die fogenannte Peſt, die andere aber nur Dies 
jenigen befälls, die eine ſchlechte Diät beobachten. Die 
Urfache von beiden Arten ift die Luft. Das epidemifche 
Fieber ruͤhret davon her, daß alle eine Luft einathmen, 
und von der nämlichen Vermifchung der Luft im Kör- 
per auf die nämliche Art auch die nämlichen Fieber zu 
entfiehen pflegen. Vielleicht möchte Jemand fagen, 
warum befallen alſo dergleichen Krankheiten nicht alfe 
Thiere, fondern nur eine Art derfeiben? Darauf wuͤr⸗ 
e ich anfworten, Körper und Körper, Natur und Nas 

tur, 
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eur, Mahrung und Nahrung, ift verſchieden. Nicht 


allen Thieren find die nämlichen Dinge behaglich oder. 


unbehaglich, fondern dem einen dies, dem andern et— 


was anders zutraͤglich. Wenn alſo die Luft voller ſchaͤd⸗ 


lichen Theilchen iſt, die der menſchlichen Nalur zuwider 
ſind, ſo werden alsdann die Menſchen krank. Wenn 
aber die Luft einer andern Art Thiere nicht behagt, ſo 
werden dieſe krank. Genug alſo davon, was Volks⸗ 
krankheitrn find, warum, wie, wodurch und wovon 
fie entſtehen. Nun will ich das Fieber, ſo von ſchlech⸗ 
ter Diaͤt entſtehet, durchgehen. Das heißt ſchlechte 
Diaͤt, wenn Jemand mehr feuchte oder trockene Spei— 
ſen zu ſich nimmt, als der Koͤrper vertragen kann, und 
die Menge der Speiſen nicht gehoͤrig verarbeitet, oder 
wenn er vielerlei und verſchiedene Speifen verſchluckt. 
Denn die verſchiedenen Nahrungsmittel verurfachen Uns 
ruhe, und einige werden eher, einige fpäter verdauet. 
Naun muß aber mit den vielen Speiſen auch viel Luft i in 
den Körper Fommen, weil mit allem, was wir eſſen oder 


trinken, mehr oder weniger Luft in den Koͤrper gelangt. 


Dies iſt daher offenbar, weil die meiſten Perſonen auf 
Speiſe und Trank Aufſtoßen bekommen, indem die ein— 
geſchloſſeue Luft die Blaͤsgen, in welchen ſie verborgen 


war, zerriſſen hat. Sobald alſo der Koͤrper mit Spei⸗ 


ſen angefuͤllet iſt, ſo muß auch die Anhaͤufung der Luft 
um ſo viel ſtaͤrker ſeyn, je langſamer die Dauung vor 
ſich gehet. Und dies ruͤhret daher, weil die Speiſen fuͤr 


der Menge nicht koͤnnen durchgehen. Iſt nun der Un⸗ 
terleib 


| 
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terleib verſtopft, fo-verbreiten fic) die Blaͤhungen in den 
ganzen Körper, dringen in bie Blutgefäße ein, und 
verurfachen Erkältung. Werden aber die Theile erfäl- 
tet, welche die Duelle und der Entftehungspunft des 
Blutes find, fo fähret ein Schauer durd) den ganzen 
Körper ‚ und ift das ganze Blut kalt, fo ſchauert aud) 
der ganze Körper. Deshalb gehet Schauer vor den 
Kiebern ber, und je nachdem die Winde häufiger und 
kaͤlter find, erfolgt auch ein dergleichen Schauer, von 
mehrern und Eältern ein ftärferer, von geringern und 
nicht fo kalten ein geringerer Schauer, Mit dem Schauer 
ftellet fi) auch ein Zittern des Rörpers ein, und zwar 
auf folgende Art. Das Blut, welches fic) vor dem gegen= 
wärtigen Schauer (gleichſam) fücchtet, ziehet fi ſich nach) den 
mwärnften Theilen des Körpers zuruͤck. Dies find alfo 
die (fogenannten,) Zurücziehungen (as ailay) Des Blu: 
tes. So bald aber das Blut aus den Auferften Theis 
Ien des Körpers zuruͤck gehet, fo zittern Mufteln und 
Eingemweide, indem einige zu viel Blut, andere gar fei- 
nes haben. Die blurlofen Theile koͤnnen für Kälte nicht 
zittern , fondern nur ſchwanken, meil die Wärme fie 
verlaſſen hat, -bingegen die blutreichen zittern für ber 
allzu großen Menge Blur, und. erregen Entzundungen, 
weil das, mas zu viel ift, nicht ruben kann. 

Das Gaͤhnen gehet auch vor den Fiebern her, 
„weil die Luft fich uͤbermaͤßig anhäuft, nad) oben gehet, 
und den Mund, wie mit einem Hebel, aus einander 
treibt: Denn hier ift der befte Ausweg, Gieichwie vom 

kochen⸗ 
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kochenden Waffer aus dem Keffel ein großer Dampf auf⸗ 
fteiget, alfo dringt auch Die angehäufte und mit Ge 
walt fortgetriebene Luft durd) den Mund heraus, wenn 
der Körper erhitzt ift. | le | 


Selbft die Glieder werden vor dem Fieber, wie 
gelähinet, weil die erhigten Sehnen erſchlaffen. Haͤuft 
ſich nun das Blut irgendwo ſehr an, ſo wird die Luft, 
welche das Blut abgekuͤhlet hatte, aufs neue wieder er⸗ 
hitzt, und erzeugt, ganz feurig, im ganzen Körper ei⸗ 
ne (widernatuͤrliche) Hitze. Und dann traͤgt ſelbſt das 
Blut viel bei. Das erhitzte Blut wird verdünnet, und 
daher Luft erzeugt, und wenn.diefe gegen die Schweißr 
föcher wirft, fo erfolgen Schweiße. Die verduͤnnete 
guft wird zu Waſſer, dringt in Die Schmeißlöcher ein, 
und.gehet eben fo heraus, mie der vom fochenden Waſ⸗ 
fer auffteigende Dampf, ber, wenn er einen feften Koͤr⸗ 
per berühret, ſich verdicket, und dann fallen Davon Tro⸗ 
pfen herab, 


Bopfſchmerzen bei Fiebern entſtehen folgender⸗ 
maßen. Die Bewegung des Blutes durch die Adern 
des Kopfes wird behindert, weil ſie voller Luft find, 
und eben, weil fie voll und ausgedehnt find, verurfacht 
dies Kopfichmerzen. Das mit Gewalt durch enge Ges, 
fäße fortgetriebene Blut kann eben, weil es warm iſt, 
nicht ſchnell durchfließen, weil ſich demſelben viele Hin: 
derniſſe und Stockungen entgegen ſtellen. Davon ent⸗ 
ſpringt das Schlagen an den Schlaͤfen. Die Fie⸗ 

| ber 
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ber und die mie den Fiebern verbundenen ſchmerzhaften 
Zufaͤlle entſtehen alſo auf die beſagte Art 


5. 288. 
J der Darmgicht, Verwickelung der 
Daͤrme und anderer Krankheiten von Luft. 


Eben fo, glaube ich, ift es allen einleuchtend‘, daß 

Die Darmgicht, die Derwidelung der Därme, das 
Echneiden und andere eingerourzelte Krankheiten (amo- 
enpyuara) von Winden entfiehen. Der Durchgang 
der Luft ift Schuld an alfen dieſen Uebeln. Denn wenn 
dieſe auf weiche, ungewohnte und fühlbare Stellen 
ſtoͤßt, fo wirft fie, wie ein feſtſitzender Pfeil, auf die 
Muffeln, und nimme bald die Weichen, bald die Gei- 
ten, bald wieder beide ein. Deshalb fuchen aud) die 
Aerzte durch Auferliche warme Bähungen den Schmerz 
zu mildern, So mie die Haut durd) die warme Baͤhung 
erſchlaf⸗ 


?) Dieſe Hypotheſe iſt ſehr ſinnreich, und wird von dem 
Verfaſſer ſo zuverlaͤßig behauptet, und ſo ſtreng erwieſen, 
daß es ſcheinet, als ob man einen demonſtrativen Hoff— 
mannianer vor ſich hätte. Und gleichwohl fehlt diefein 
mühfamen Beweife nur das einzige, daß der Vorderfaß nicht 
erwiefen, wenigftens in dem Umfange nicht erwieſen ift, 
wie es hier angenommen wird, Dei alle dem aher weiß 
der Verfaffer feine Gedanken fo fcheinbar zu machen, daß 
manche neuere Hypotheſenkraͤmer von ihm lernen koͤnnten, 
wie man pathologifche Theorien vortragen muͤſſe, um Glau⸗ 
ben und Beifall zu erlangen. 
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erſchlaffet iſt, fo gehet die Luft fort, und der Schwer 
höret auf, . 

Vielleicht möchte Jemand ſagen, wie koͤnnen Floͤſſe 
von Blähungen entſtehen? Oder wie koͤnnen fie Bruſt⸗ 
blutfluͤſſe erzeugen? Dies glaube ic) fo erklaͤren zu koͤn⸗ 
nen. Wenn die Adern des Kopfes voller Luft find, fo) 
leidet der Kopf zuerft von den daſelbſt befindlichen Wine: 
den, dann wird die Luft zugleich mit dem Blue durch 
die engen Wege fort-, und der duͤnneſte Theil des 
Blutes durch die Adern heraus getrieben, Dieſe an: 
gehaͤufte Feuchtigkeit fließet auch durch andere Wege ab, 
und wo fie fich dann binfeßt, da erfolgt Die Krankheit. 
An den Augen verurſacht fie alſo Schmerzen, an denn 
Ohren Befchwerden, an der Nafe Schnupfen, an der: 
Bruft Heiferfeit, weil der, mit fcharfen Säften vers: 
mifchte Schleim, wenn er fih auf ungewohnte Orte wirft, 
diefelben angreift. Wann fich der Fluß an den weichen: 
Hals wirft, fo macht er denfelben raub, indem der durch) 
den Hals eingezogene Arhem in die Bruſt gehet, und) 
wieder durch den naͤmlichen Weg heraus gehet. Iſt nunı 
der Schleim der eindringenden Luft im Lege, fo erfolget 
Huften, und der Schleim wird dadurch aufgehufter, der! 
Hals angegriffen, raub und erbigt, ziehet ſodann die) 
Feuchtigkeit aus dem Kopfe an fich, und diefer giebt wies: 
der, wag er vom Übrigen Körper bekommen hat, Wenn 
nun der Fluß fich einmal dahin gezogen hat, und die We⸗— 
ge dahin offen find, fo wird auch die Bruſt davon befale: 
fen. Der ſcharfe Schleim ſetzt fich zwiſchen Die fleifchigs: 

fen! 
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ten Theile, greift ſie an, und jerfrißt die Gefäße, dasi ih 

einen fremden Dre ergofiene, ſtockende und fanlende Blut 
wird zu Eiter, und kann weder ober⸗ noch unterwaͤrts 
fortgeſchaft werden. Feuchte und von Natur ſchwere 
‚Körper ſteigen nicht leicht in Die Höhe, und unterwaͤrts 
hindert es das Zwergfell. Daher giebt ſich öfters der 
Fluß ohne Luft, bald von freien Stuͤcken, bald aber mie 
Schmerzen. Bon freien Stüden, wenn die Luft frei- 


Blutes verengert, Das angehäufte und gepreßse Blut 
aber zerreißet die Stellen, wo der Druck am ſtaͤrkſten iſt. 
Wo aber das Blut ſich hin ergießt, daſelbſt verurſacht 
die in den Adern enthaltene Luft Schmerzen, (denn der 
ſchmerzhafte Ort muß Luft aufnehmen) und — erfolgen dik 
naͤmlichen Zufaͤlle. 

Laͤngwierige Schmerzen PER — 
wenn die Muffeln mit Gewalt ausgedehnet werden, in 
die Zwiſchenraͤume ſich Luft fegt, und Schmerzen erzeugt. 
Wenn nun die den Muffel durchdringende Winde die 
Schweisloͤcher erfchlaffen, fo folge die Feuchtigkeit auf 
dem Wege nach), den die Luft vorher gebaͤhnt hatte, und 
wenn der Koͤrper feucht iſt, ſo werden auch die Muſkeln 
welk, es kommt Geſchwulſt an den Beinen zum Bor: 
fheine, und dann Heiße man die Krankheit, Waſſer⸗ 
fücht. Das befte Zeichen, daß Blähungen die Urfache 
dieſer Krankheit find, ift, meil einige Kranke, die man 
ſchon für verlohren hielt, durch den Abgang des Waſ⸗ 
fers völlig hergeftellee wurden. Das Waſſer, fo aus dem 
Biblioth. d. a. Aerzte, ach RM R geibe 
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willig in die Adern eindringt, und den Durchgang des 5 
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geibe kommt, fcheinet anfänglich viel zu feyn, nimmt 
aber, wenn es ftehet, ab. Dies rühret Davon her, weill 
das Waffer anfänglidy voll Luft ift, dieſe aber daffelbe 
ſtark ausdehner. So wie die Luft verflogen ift, bleibt 
das nänliche Waſſer zuruͤck, das weniger zu ſeyn fchel-: 
net, und dennoch das nämliche iſt. Noch ein anderesi 
Zeichen ift, daß, wenn das Waffer völlig abgezapft iſt, 
dennoch binnen drei Tagen der Unterleib wieder voll ift, 
Iſt das Anfüllende wohl etwas anders, als Luft? Wagı 
anders, als Luft, ift wohl im Stande, dieſe Anfullungı 
fobald zu bewirken ? Denn fo viel Getränke ift nicht im 
den Körper gekommen, und fchlafwerdende  Miufkelm 
find auch nicht die Lirfache davon, da noch Knochen, 
Sehnen und Fafern übrig find, von denen die Zunahme 
des Waflers unmöglich berrühren Ffann, Genug alſo⸗ 
von der Urſache der Waſſerſucht. 


$. 289. | 
Enftebung des Schlagfluſſes und der Salfuche 
von Blaͤhungen. 

Die Schlagflüffe entftehen ebenfals von Blaͤhun⸗ 
gen, wenn ſich viele kalte Winde zwifchen die Dufkelm 
feßen und dieſelben auftreiben Dadurch werden diefe 
Theile des Körpers ganz fuͤhllos. Wenn nun viele Blä- 
hungen den ganzen Körper durchdringen, fo befommt der 
Menfch einen vollflommenen Schlagfluß; Wird aber nur 
ein Theil befallen, fo leidet auch nur dieſer Theil. Ge— 
ben die „nen fort, fo börer die ——— auf. 
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Bleiben fie.aber figen,fo hält auc) diefe an, Dies zeige 
das anhaltende Gähnen, 
Meinem Beduͤnken nad), erzeugen diefe auch die 
Fallſucht, und hier find meine Gründe, wenn fie Je— 
mand anhören will, Auf den Verſtand hat unter allen 
Veränderungen, die im Körper vorgeben , das Blut, 
laub' ich, den meiften Einfluß. So lange dies feine 
ehörige Mifchung behaͤlt, fo lange bleibt auch der Ver— 
fand in Ordnung. Sobald fid) aber das Blur veräns 
dert, fo ift auch der Verſtand in Unordnung. Davon 
hat man viele Beweiſe. Der Schlaf, der allen Thieren 
emein ift, beftätige meinen Satz. Wenn diefer fich im. 
Körper einftellet, fo wird das Blut alt, weil der Schlaf 
von Natur kalt macht, Iſt aber das Blut kalt, fo ges, 
het es fehr langfam durch Die Gefäße, und dies laͤßt ſich 
‚wieder daher ſchließen, weil der Korper ſchwer wird und 
vorwärts ſinkt, (denn alle ſchwere Körper pfiegen zu Bo» 
den zu finfen) bie Augen fallen zu, das Bewußtſeyn vers 
lieret ſich, einige fremde Borftellungen halten an ‚und 
diefe heißen Träume. Ferner werden bei der Betruns 
kenheit, wo das Blut auf einmal zunimmt, die Seelen= 
wirfungen und das Bewußtſeyn zerruͤttet, die Perſonen 
vergeſſen das gegenwaͤrtige Uebel, und ſind voller guter 
Hofnung auf die Zukunft. So koͤnnte ich noch viele 
dergleichen Faͤlle anfuͤhren, wo die Veraͤnderung des Blur 
fes auch den Verſtand verändert,  Sndem aljo Das 
ganze Blut völlig in Unordnung geräth, fo gebet auch 
22 Fosikgii völlig verloren; Denn Die Kenntniß und 
NR 2 Wieder⸗ 
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Wiedererkennung ſind Folgen der Gewohnheit, und wenn 
man von der einmal angenommenen Gewohnheit — 
het, fo verlieret man auch den Verſtand. 

Ich glaube daher, die Fallſucht entſtehet, wenn ſich 
zu viel Luft mie dem Blute im Körper vermiſcht, und das: 
von mancherlei Verſtopfungen in den Adern erfolgen,. 
Wenn nun viel Luft in die großen Blufadern eindringt, 
und dafelbft bleibe, fo kann das Blut nicht durchgeben,, 
ſtehet hier ftille, dort fließt es langfamer oder fchnelfer, 
Bon diefem ungleichen Saufe des Blutes durch den Körs 
per entfpringen auch mancherlei Unordnungen. Dent 
der ganze Körper ziehet fich ganz zufammen, die Theile 
gerarhen in Unordnung, und begünftigen die Verwir—— 
rung und Unrühe des Blurumlaufes, und auf Diefe Bers 
kehrtheit des Blutes folgen auch mancherlei fehädlicher 
Veränderungen des’ Körpers. Zu. der Zeit find die Pers 
fonen ganz ohne Empfindung, fie hören nicht, was manı 
mit ihnen fpriche, fie eben nicht was vorgehef, und) 
fühfen die Schmerzen nicht. Go pflegt, die in Unord— 
nung gerathene Luft auch das Blut in Unordnung zii 
bringen und gleichfam anzuftefen. Eben davon kommt 
auch der Schaum vor dem Wunde, Die durd) 
die Halsadern eindringende Luft geber zwar weg, ınimmei 
aber den dünnften Theil des ‘Blutes mis fih fort, und: 
die beigemifchte Feuchtigkeit (wird weiß. Die reine Luft 
ſchimmert durch die zarten Hänte, und fo ſcheinet aller: 
Schaum weiß zu ſeyn. Ich will alſo zeigen, wie die, 
ſo mit dieſer Krankheit nn find, diefe Krankheit und) 

den! 
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den daſeienden Sturm aushalten koͤnnen. Wenn ſich 
der Koͤrper durch Arbeiten und feibesbensegungen erbißt, fo 
erhiße fich auch das Blut, und dieſes erhitzt wieder die Win- 
de. Dieſe werden dadurch verdünner Juheben die Mi- 
chung des Blutes auf, und-gehen theils mit dem Athen, 
theils mit dem Schleime fort. Sobald aber der Schaum 
ſich verlieret, das Blut feine Beichaffenheit wieder an⸗ 
nimmt, und Ruhe im Körper hetgeſtelet wird, — hoͤ⸗ 
ret auch die Krankheit auf. 
So ſind alſo die Winde, wie es —“ die 4 
chen Urſachen aller angefuͤhrten Krankheiten, alle ande⸗ 
re Dinge aber Miturfachen oder. Folgen. Sch babe hin⸗ 
laͤnglich erwieſen, daß dies die Urſache der Krankheiten 
ſei. Ich habe gezeigt, wie viel Die Luft in: allen: Körpern, 
beſonders aber in Den. Körpern der Thiere, vermag. Ich 
habe dieſe Abhandlung zur Erfenntniß der Krankheiten 
und Zufälle, in welchen fich dieſer Saß , als Wahrheit, 
bewährt, anzuwenden: geſucht. Wollte ‚ich; auch „die 
ihrigen Krankheiten‘ durchgehen, ſo wide, meine, Ab⸗ 
"Handlung zu weitläuftig werden, und dennoch — * 
oder Glaubwuͤrdigkeit nicht * dabei ee | 
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We Einleitung. 
„de ift ohnſtreitig dieſe Schrift, aber a nicht 
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(ächt, da die anderwärts angeführten Kennzeichen) Hip 
pokratiſche Buͤrze und wenig Räfonnement, gang 
vermißt werden. Allenthalben herrſcht Weitichweifigs 
feit und eine Art Demonftrirfucht, die dem guten AH 
ten nicht eigen iſt, allenthalben vermißt man feine fim 
ple Erzählungsart, ohne allen Redner: oder Philofophen: 
ſchmuck. So viel aber fichet man, daß der Berfafle 
diefer Schrift, er fei, wer er wolle, und. heiße, wie 
er wolle, ein wahrer Philofoph war, ohne Aberglau— 
ben und Menſchenfurcht, und fich nicht ſcheuete, Dis 
erkannte Wahrheit freimüthig zu befennen. Der allge 
meine Wahn war damals; fchwere und. unbeilbare 
‚Krankheiten irgend einer Gottheit zu zufchreiben, und 
"durch geroiffe heilige Gebräuche den großen Haufen zu 
‚bintergehen’ Dagegen 'eifert unfer Verfaſſer, zeige) 
daß die Fallſucht fo fehwer und gefaͤrlich ſie auch im⸗ 
mer ſeyn möge; dennoch aus natürlichen, und koͤrperli⸗ 
chen Urſachen entſtehe, und beweiſet ſeine Behauptung 
durch Thierzergliederungen und Erfahrungsſaͤtze. Da⸗ 
durch hat er ein Ben zun einer — in ae — 
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Mit der fo benahmten Fallſucht (wii ans — * 
v208 9) verhaͤlt ſichs alſo. Sr iſt fo wenig, ale die 
„andern 


* Unter den mancherlei —— der Falſuch iſt auch 
die, 
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andern Krankheiten, göttlich, oder heilig zu nennen, 
fondern bat, wie jene, einerlei Entftehungsart, Nur 
Menſchen haben aus Unerfahrenheit und für Erftaunen, 
weil fie nicht völlig ift, wie andere Krankheiten, eine 
goͤttliche Einwirkung und Urfache zu finden geglaubt, 
undseben, weil fie diefelbe nicht einzufehen im Stande 
waren, ihr etwas Görtliches beigelegt. Die Heilart‘ iſt 
dann leicht gefunden, durch Reinigungen oder Beſchwoͤ— 
rungen. Heißt ſie aber wegen des Wunderbaren goͤtt⸗ 
lich, ſo giebt es viel heilige Krankheiten, und nicht nur 
‚eine, die, wie ich beweiſen kann, ganz verſchieden, und 
dennoch niche weniger wunderbar oder übernatürlich find, 
ohnerachtet fie Niemand für beilig hält. So find. B. 
die fäglichen, drei = und vierfägigen Fieber, wie ich 
glaube, eben fo beilig und göttlich, als das böfe Weſen, 
wenn fie auch nicht fo viel Wunderbares an fi haben, 
So ſehe ic) viele rafende Narren, ohne eine merfliche 
Urfache , viele und mancherlei Thorbeiten begehen. So 
weiß ich, daß viele im Schlafe heulen und fehreien, ans, 
dere erftiken wollen, andere auffpringen und davon laus 
fen, und naͤrriſch handeln, bis fie erwachen, nachher 
aber ſo geſund und vernuͤnftig ſind, wie vorher, nur 
aber blaß ausſehen und ſchwach ſi nd. Und dies habe 
ic) mehr, als einmal beobachtet, es giebt aber auch fo 
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die, welche unfer Verfaſſer gewählt hat, heilige Rrank; 
beit, und eben bie Unfchieklichkeit diefes Namens veram 
laßt ihn, diefelbe weitläuftig zu widerlegen. 
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viele und mancherlei Dinge, dag es zu — ſeyn 
wuͤrde, ſie einzeln —— NET m 
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"Urheber dieſer thoͤrichten Meinung. 

Die erften Heiligmacher diefer Krankheit waren vers 
Aniurplih folche Mienfchen, dergleichen noch jet Die Ma⸗ 
gier, Ausfühner, Markefchreier und. Windſchnittmacher 
find, welche fich ſehr fromm ftellen, und recht viel wife 
fer wollen. "Diefe, unbefannt mit dem, was fie thun 


ſollen, verſtecken ihre Ungeſchicklichkeit hinter das Goͤtt⸗ 


liche, um ſich nicht blos zu geben, und geben dieſe 
Krankheit für heilig aus, und ſuchen unter ſcheinbaren 
Gründen die für fie ficherfte Heilart einzuführen, naͤm⸗ 
li Reinigungen und Beſchwoͤrungen zu brauchen, 

Bäder aber undreichliche und den Kranfen unangemeffes 
ne Speifen zu unferfagen _ fein ſchwarzes Kleid zu erlau⸗ 
ben, weil die ſchwarze Farbe die Todtenfarbe ſei, in⸗ 
gleichen auf keinem Ziegenfelle zu ſchlafen oder daſſelbe 
zu tragen, nicht Hand in Hand zu legen, oder einen 
Fuß über den andern zu ſchlagen: Denn alles dies hal⸗ 
ke die Kur auf. Dergleichen führen fie für Das Goͤtte⸗ 
fiche dieſer Krankheit an, als ob fie recht-viel wüßten, 
und feßen ach wohl noch andere Urfachen hinzu, das 
mit, wenn Jemand gefiind wird, ihre Ehre und Ge 
fhiclichfeit dabei gewinne, hingegen wenn er ftirbt, ih— 


we: Vertheidigung ſicher bleibe, und ſie einen Vorwand 


haben, als waͤren nicht ſie, ſondern die RN, daran 
Schuld, 
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Schuld, weil fie weder Arzenei-gegeben, noch Baͤder 
zurechte gemad)t haben, als wovon die Urſache auf fie 
urüuͤck fiele Meiner Einficht nach, kann Fein Bewoh— 
ner des innern Afrika gefund werden, da ſie auf Ziegene 
fellen ſchlafen, und Ziegenfleifch genießen, feinen andern 
Gürtel, kein ander Kleid, keine andern Schuhe, ‚als 
von Ziegenfelle tragen, Fein ander Vieh, „als Ziegen 
und Ochſen haben, Wenn alſo alles das, was ſie an 
ſich tragen oder effen, die Krankheit verſchlimmert, und | 
nichtgegefien hilft, fo ift Gott gewiß nicht an alle dem 
Urſache, und die Reinigungen koͤnnen nichts Helfen, 
fondern die helfenden oder ſchadenden Kleidungsftücke, 
dadurch aber wird die Kraft des Goͤttlichen aufgehoben. 
Es ſcheinet alfo, als ob diejenigen, welche dergleichen 
Krankheiten auf dieſe Art heilen wollen, ſie ſelbſt we— 
der für heilig, noch goͤttlich achteten. Denn wenn fie 

durch dergleihen Reinigungen | und durd) dergleichen | 
Behandlungsart gehoben werden fönnen, warum foll- 
ten fie nicht auch durch ähnliche Kunſtgriffe den Mens 
fehen mitgefheilt und wieder weggenommen werden koͤn⸗ 
nen ‚fo, daß nichts mehr göttlich, Tondern alles menich- 


lich bleibt? Wer. eine folche Krankheit durch gewiſſe — 


nigungen und Zauberkuͤnſte entfernen kann, der muß 
auch andere Krankheiten durch dergleichen Kuͤnſte weg— 
ſchaffen koͤnnen, und folglich fällt aus eben der Urſache 
das Göttliche ganz weg. Durch dergleichen Reden und 
Kunftgriffe fuchen fie fi) das Anfeben zu geben, als 
ob fie recht sie verftünden, und betrugen Die Menschen, 

Rs indem 
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indem fie ihnen allerhand Reinigungen vorfchlagen , und 
am Ende alles auf Hort und Dämonen zurück führen.) 
Inʒwiſchen ſcheinen ihre Reden nicht ſowohl auf Reli⸗ 
gion, wie fie waͤhnen, fondern auf Irreligion abzuzwe— 
cken, daß es keine Goͤtter giebt, ihre Froͤmmigkeit und 
Gottesverehrung aber wahre Gottloſtgkeit und Entheili⸗ 
gung zu ſeyn. Und dies will ic) beweiſen⸗ 3 
Wenn ſie, wie ſie vorgeben, im Stande find, den’ 
Mond herab zu bringen, die Sonne zu verdunkeln, ſtuͤr⸗ 
miſches und heiteres Wetter, Regen und Trockenheit zu 
machen, Erde und Meer unfruchtbar zu machen, und 
viele andere dergleichen Dinge zu thun, es geſchehe nun 
durch Einweihungen in den Myſterien, oder durch ir= 
gend eine andere Kenntniß oder Wilfenfchaft, fo find al⸗ 
fe, die dergleichen Künfte treiben, meinem Beduͤnken 
nach, Vröfane, die weder Götter glauben, noch ihnen’ 
eine Macht zugefiehen, wodurch fie irgendein unver⸗ 
meidliches Uebel abwenden koͤnnten. Warum find alfo 
dieſe nicht deshalb auf fie ungehalten ? Denn wenn ein 
Menfch durch Zauberfünfte und Opfer den Mond herab: 
fiihren, die Sonne verdunkeln, "Sturm und heiteres 
Wetter machen Fann, fo kann ic) das alles nicht fire 
göttlich, fondern für menfchlich halten, weil die Macht 
der Gottheit von der Kunft eines Menſchen uͤberwaͤlti⸗ 
get und gleichſam gebaͤndiget wird. Vielleicht iſt es 
nicht ſo, ſondern die Menſchen verſuchen aus Noth viel 
und mancherlei, nehmen ſo, wie bei andern Dingen, 


alſo auch * dieſer > a } vieler! ei Wendungen, und 
ſchrei⸗ 
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fehreiben bei jeder Kranfheitsare Gott die Urfache zu. 
per fie erwähnen diefelbe nicht ein » fondern vielmal, 

Wenn die Kranken die Ziegen nachahmen, blefen, 
und auf der rechten Seite Zuckungen befommen , fo 
heißt es, die Mutter der Götter ift Schuld: "Wenn fie 
heil und ſtark fehreien, fo vergleichen fie dies’ mit dent 
Mferde, und fagen, Nepfun fei Urfahe: Wenn etwas 
Unrarh abgehet, (und dies gefchieher öfters bei einigen 
im beftigften Anfall) fo wird fie der Diana zugeeignet, 
und wenn er ganz duͤnne iſt, wie bei Vögeln, dem Apollo No⸗ 
mius: Wenn Schaum vor dem Munde ſtehet, und mit 
den Fuͤſſen ausgeſchlagen wird, ſo hat Mars Schuld 
daran: Alles Auffahren im Schlafe, Furcht, Irrereden, 
Schreckbilder, Springen aus dem Bette und Forts 
laufen, find, wie fie fagen, Nachftellungen der Profer: 
'pina und Anfälleder Herven. Dagegen brauchen fie Rei; 
nigungen und Defchwörungen, und machen. eben da- 
durch die Gottheit, wie ic) glaube hoͤchſt ungerecht und 
laſterhaft. Denn fie reinigen die Kranken, die Mörder 
und andere Laſterhafte, Die Boͤſewichte, bie Bergifteren, 
und die, fo eine ungerechte Handlung begangen haben, 
anſtatt zu opfern, zu beten, in die Tempel zu geben, und 
die Goͤtter anzuflehen. Das alles thun fie nicht, aber 
ihre Reinigungen wenden fie wohl an, und bei einigen 
‚vergraben fie etwas in die Erde, bei andern merfen fie 
etwas ins Waffer, bei andern fragen fie etwas auf 
die Berge, wo es Niemand anrüren oder betreten kann. 
Dies alles aber folften fie in die Tempel tragen, und 
Gott 
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Gott widmen, wenn bier anders — ber Krank · 
heit We * 


Der Körper Deg Denfhen fann, meinem Bedůnten 
nach, ‚don, Gott nicht verunreinige werden, das unreinfte 


Weſen von dem reinſten. Wofern aber diefer von einem 


andern Körper verunreinigt feyn oder fonft etwas erlitten 
baben jollte, fo follte man von der, Gottheit eher, die 
Reinigung und Ausfohnung, als Befleckung erwarten, 
Die Gottheit iftes, welche die größten und. unpeiligften 
Vergehungen wegnimmt, und unſere Zuflucht wird. 
Wir aber ſetzen den Göttern fuͤr ihre Tempel und Kapel⸗ 
len gewiſſe Graͤnzen, iiber welche Niemand, als nur der Uns 
befleckte, gehen darf, und beſpruͤtzen uns im Hineingehen 


(mit dem heiligen Waſſer), nicht als Befleckte, ſondern 
als Verſuhnende,i im Fall wir etwan ſonſt ein Verbrechen 
begangen haͤtten. Dies ſind meine Gedanken von den 


Reinigunge. 


$, 293. ei J 
Notůrliche Entſtehungsart der dallſucht. 


Dieſe Krankheit iſt alſo ſo wenig, als die übrigen, 
göftlichen Urſprunges, fondern hat, ‚wie dieſe, die naͤm⸗ 
liche natuͤrliche Urſache, wovon fie insgeſammt entſte⸗ 
| hen, und eine ift fo goͤttlich, wie die andere, und eine 
fo heilbar, wie die andere, wenn fie nut nicht fo einges 


wurzelt iſt, daß alle gebrauchte Mittel nichts Dagegen auss 


zueichten im Stande find. . Die Entſtehung diefer Kranka 
heit gruͤndet fi ch, wie bei den guͤbtigen „auf eine gewiſſe 


Ber: 
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Berwandfehaft. Denn wenn von einen Schleimblüti- 
geein Schleimblütiger, von einem Gallſuͤchtigen ein Galle 
füchtiger, von einem Schwindſuͤchtigen ein Schwind⸗ 
ſuͤchtiger, von einem Milzſuͤchtigen ein Milzſuͤchtiger, 
erzeugt wird, warum ſollte nicht ein Kind die naͤmliche 
Krankheit bekommen koͤnnen, die Vater und Mutter 
hatten, da der Saame r) von allen Theilen des Körpers 
herkommt, und vom den gefunden gefund, von den 
krankhaften aber krankhaft ift? Ein anderer wichtiger 
Beweis, daß die Fallſucht fo wenig göttlich ift, wie die 
übrigen Krankheiten, ift, daß fie, ihrer Natur nach, 
blos die Schleimblütigen, nicht aber die Gallſuͤchtigen 
befälle. Wäre alfo dieſe Krankheit göttlichen Urſprungs, 
fo müßten alle Perfonen diefelbe auf gleiche: Art bekom⸗ 
men, und fein Unterſchied zwifchen Gallfüchtigen und 
Schleimbluͤtigen ſtatt haben. 


8. 294. 
Sig der Brankheit. eh? da: 
Gefaͤſſe. 


So aber iſt der Sitz der Fallſucht, wie der uͤbrigen 
ſchweren Krankheiten, im Gehirne. Wie und wovon 
nun dieſelbe entſtehet,“ will ich deutlich zu, machen fu- 


sn „m — 
A * Nach der — — welche man auch in den aͤch⸗ 


ten Büchern des Sippofrates, beim Plato und andern 
alten Philoloſophen findet. 
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hen s). — Diefe Krankheit befälle Schleimblutige, nie 
Gallſuͤchtige. Der Anfang ihrer Entftehung ıft. bei der 
Frucht in Murterleibe, — Geſchiehet Die, Reinigung 
nicht gehörig, und häuft ſich der Schleim ‚im Gehirne 
an, fo. muß das Kind nothwendig fchleimblütig werden, 
Kenn einige Knaben Gefchwüre am Kopfe, an den Oh⸗ 
ten oder am übrigen Körper bekommen, und viel Spei⸗ 
chel und Schleim auswerfen, fo befinden fie fih im Juͤng⸗ 
lingsalter ganz wohl, weil dadurch der Schleim fortge— 
het und weggeichaft wird, der ſchon in Mutterleibe follte 
fortgefchaft werden, und eben dadurch bleiben fie meiften= 
theils von diefer Krankheit frei. Hingegen bie, fo rein 
find, und weder Geſchwuͤre, noch Speichel: oder Schleim= 
abgang befommen, noch im Mutterleibe hinlänglid) ge— 
veinige worden find, muͤſſen beſorgen, daß fie in diefe 
Krankheit verfallen, Wirft ſich der Fluß auf das Herz, 
fo erfolge Herzklopfen und Engbrüftigfeie, und Die Brut 
feider, einige werden auch" budelig. Denn fo mie der 
kalte Schleim die Lunge oder das Herz befaͤllt, ſo wird 
das Blut kalt, die verſtopften Gefäße 2) zwaͤngen fi ſich 
gegen 
s) Nun —* eine kur ze Befreiung der —* dem Sopfe ge⸗ 
henden Gefäße, des Antriebes und der Bewegung der 
Luft durch dieſelben, des Wachsthums und der Reinigung | 
des Gehirnes in Mutterleibe, der Anhäufung des Schleiz 
ines im Gehirne und der daher erfolgten Verfchleimung x. 
wovon die Neuern eine beffere Kenntniß und Theorie ha⸗ 
ben. Sie kann alſo wegtallen 
rn) Im Texte ſtehet, Pr ds Preßıs ges Bumv —** eos 
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gegen die Lunge und das Herz, das Herz faͤngt an zu 
klopfen, und fo muß nothwendiger Weiſe davon Eng— 
bruͤſtigkeit und beſchwerliches Athmen mit aufgerichteten 
Körper erfolgen, weil die Luft nicht gehörig eindringen kann, 
bis der ſtockende Schleim wieder erwärmer, zertheilet und 
durch die Adern verbreitet ifs Dann hoͤret auch das 
Herzklopfen und die Engbrüftigkeie auf, und dies richtet 
ſich nad) der Menge (der Krankheitsmaterie). Iſt ſehr 
viel da, fo geſchiehet es langſamer, it aber wenig da, 
eher. Je oͤfterer der Katharr kommt, defto öfterer fiel- 
let ſich auch die Sallfuche ein, außerdem aber feltener, 
Dergleichen Zufälle erfolgen, wenn die $unge und das 
‚Herz davon leiden, Wenn fic) aber der Katharr auf 
den Darmfanal wirft, ſo erfolgt ein Durchfall. Wirft 
er ſich nun, weil dieſe Wege verſperret find, auf die an- 
geführten Adern, fo wird der Kranke fprachlos, und will 
erjtiken, der Schaum fließt zum Munde beraus, die 
Zähne ſtehen fefte auf einander, die Hände werden hin 
und her gezogen, und die Augen verdrehet, das Be— 
wußtſeyn ift weg, bei einigen gehet der Stuhl (unwill— 
führlich) fort, und alles Dies nimmt manchmal die linke, 
manchmal die rechte Seite, manchmal beide ein. Wie 
| Dies 
zo www nu u napdıy mndgeı. Herzklopfen von Ver⸗ 

ſchleimung der Lungengefäße durch Schleim, der in dem Koͤr⸗ 
per wirklich eine Kälte erzeugt, wie die Alten aus Erfa— 
- zung annahmen, und einer davon abhangenden Verſto— 
pfung, ift bekannt, und folglich die Beobachtung wichtig, 

die Erklärung aber nicht befriedigend, 
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Dies zugehet, will ich nunmehro erklären u) 
den Schleim ſehr reſchlich und sähe, fo toͤdtet er auf der 
Stelle. — ft er aber — —— — * benimmt — 
den Athem. 
| 
‘S. 295. uf 
Ausgang der Brankbeit. 

Kleine Kinder, die von dieſer Krankheit befallen wer⸗ 
den, ſterben meiſtens, wenn der Katharr ſtark und feucht 
iſt. — Iſt er aber unbetraͤchtlich, er mag eine oder bei⸗ 
de Seiten einnehmen, ſo kommen ſie davon, nur bleiben 
folgende Maͤngel zuruͤck, der Mund, das Auge, der 
Hals oder die Hand auf der Seite, wo die Adern vom 
Schleime verſtopft ſind, wird angegriffen und mager. 
Dieſe Ader muß alſo ſchwaͤcher, und der angegriffene 
Theil des Koͤrpers kraftloſer ſeyn. Allein in der Folge! 


hat dies meifteng feinen Mugen. Denn der Theil, der 


einmal fo gelitten hat, leider un, weiter von Der Fall⸗ 
ſucht. ⸗ 
Die aber, ſo im —— Alter einen geringen Kar: 
tharr auf der rechten Seite bekommen, bleiben, ohne ak: 
fe üble Folgen, am Sehen, inzroifeben ift doch) zu beſor⸗ 
‚gen, daß die Krankheit ſich feitfeße und zunehme, wo— 
fern nicht die gehoͤrige Heilart angewandt wird. Dies 


widerfaͤhret den Knaben und Junglingen: Allein die aͤl⸗ 
tern 


a) Wir koͤnnen dieſe Erklaͤrung der aufäite gar * ent⸗ 
behren, da alles-von — und Luft hergeleitet wird. 
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tern Perſonen fterben nicht daran, wenn fie auch die Fallſucht 
bekommen, und erleiden auch keine Verzuͤckungen. — 
Die ganz alten Perſonen ſterben an der Krankheit, wenn 
ſie dieſelbe bekommen, oder werden gelaͤhmet, weil ihre 
Adern leer ſind, und wenig duͤnnes und waͤſſeriges Blut 
enthalten. Wenn alſo der Katharr zur Winterzeit ſehr 
ſtark iſt, ſo reibt er die Alten durch Benehmung der 
Luft und Verdickung des Blutes auf, wofern er beide 
Seiten einnimmt: Nimmt er. aber nur eine Seite ein, 
fo wird auch nur diefe gelaͤhmt. — Der Katharr bes 
fälle vorzüglich Knaben, ; deren Kopf von der Sonne 
oder vom Feuer. erhißt, oder jählings der Kälte ausge 
ſetzt wird, — mandmal aud) wenn plößlid) Suͤdwind 
auf den Nordwind folge — oder ſich Jemand heimlich 
fuͤrchtet, indem ein anderer ſchreiet oder heulet, und nicht 
im Stande iſt, den Athem, ſogleich wieder einzuziehen, 
wie dies den Knaben öfters wiederfaͤhret. Unver— 
züglich Fänge der Körper an zu ſchauern, der Menſch 
Fann nicht fprechen und nicht athinen, das Athmen -hö=' 
ret auf, das Gehirn fälle zuſammen, das Blut ſtocket, 
und fo gehet denn der Schleim fort, Dies find bei Kin— 
- dern die gewöhnlichen Urfachen der Fallſucht: 

Den aͤltern Perſonen iſt der Winter ſehr gefaͤrlich. 
Denn indem fie ſich den Kopf und das Gehirne durch 
vieles Feuer erwärmen, dann ſich wieder erfälten, aus 
der Kälte in die Wärme gehen, und ſich wieder an das 
Feuer feßen, ſo müſſen ſie die Krankheit auf die vorbe— 
ſagte Urt befommen, Es iſt auch ſehr zu beſorgen, Daß 

Biblioth. d. a. Aerzte, a Th, S ſie 
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fie im Fruͤhjahre ebenfals ausbreche, wern fie das Haupt: 
der Sonnenbige ausfeßen, im Sommer aber niche fo. 
leicht, weil dann.die Veränderungen nicht fo plöstich 
erfolgen. 

Nach dem zwanziaften Jahre wird nicht leicht Je⸗ 
mand, ober doch ſehr wenige, von dieſer Krankheit bes 
fallen, wofern fie niche fehon von Ssugend auf da gewes' 
fen ift. — Denn mer fie von Jugend auf gehabt hat,‘ 
der pflege auch meiftentheils bei den NBetferperänderungen’ 
einen neuen Unfall zu befommen, und zumal bei Suͤd⸗ 
winden ift die Befreiung ſehr fchwer zu erhalten. Das 
Gehirne wird feuchter, als es von Natur feyn follte, ver 
Schleim ſammlet ſich fofehran, daß öftere Katharre erfol- 
gen, und gleichwohl kann der Schleim niche fortgeſchaft 
oder das Gehirn ausgetrocknet werben, fondern es bleibe‘ 
immer feuchte. Dies kann man befonders an den, mit 
Diefer Krankheit befallenen Schafen und Ziegen bemer— 
fen, als welche ebenfals fehr oft das böfe Weſen bekom— 
men. Denn wenn man ihren Kopf öfnet, fo findet ntan das 
Gehirne ganz feucht, gleichfam duftend und übelriechend, 
Daraus ergiebt fi) ganz offenbar, daß nicht die Gott— 
heit, fondern Krankheit den Körper angreife, Und das 
nämliche gilt aud) von dem Menſchen. 

Wenn die Krankheit einmal eingewurzefe ift, ſo iſt ſie 
unheilbar, weil das Gehirne vom Schleime angegriffen 
und fluͤßig, der flüßige Theil aber zu Waſſer wird x), und 

| folglich) 
x) Die — daß die Urſache einer unheilbaren Fall⸗ 
ſucht 
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folaſch ſchwimmet das. Gehirne gleichſam im Waſſer. 
Daher werden ſolche Perſonen weit oͤfterer und leichter 
damit befallen. 











8. 295. 
Zeichen eines bevorftebenden Anfalles. 


Die, fo dieſe Krankheit ſchon mehrmals gehabt ha⸗ 
ben, merken es im voraus, wenn ein neuer Anfall kom⸗ 
men will, und fliehen die Menfchen, in ein Haus, wenn 
dergleichen in der Mähe ift, außerdem aber in einen ein: 
ſamen Ort, wo fehr wenig Perfonen fie im Hinfallen fer, 
ben koͤnnen, und hüllen fich fogleich fefte ein y), Dies: 
eſchiehet aus Schaamhaftigfeit, und nicht aus Furcht 
„or der Gottheit, wie viele glauben. | 
Die Kinder fallen anfänglich hin, wo es ift, bis fie 
bas Uebel kennen lernen, Dann aber, wenn fie den Anz. 
fall mehrmals ausgeftanden haben, laufen fie, fobald fie. 
es merken, zu den Müttern oder zu andern Bekannten, 

us Furcht vor der Krankheit. Denn Kinder wiſſen 

och nicht, was ſchaͤmen heißt. | 

| 5. 297. | 

influß der Winde auf die Entſtehung dieſer 

Krankheit. 

Die Fallſucht entſtehet von der Veraͤnderung der 

© 2 | Winde 

ſucht öfters im Gehirn ergoffenes Waſſer fei, ift richtig, die 
. Erklärungsart unrichtig und nicht befriedigend. 

y) Dies machte die damalige Kleidungsart und die Furcht, | 

entblößr da zu liegen, nothwendig. 
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Winde, befonders der Suͤd- und Mordivinde, doch auch 
der übrigen, und, wie ich glaube, daher, weil dieſe Winde 
die ſtaͤrkſten und in Betreff der Richtung und der Wir— 
fung einander am meijien entgegengefeßt find. Denn 
der Nordwind macht die Luft Dichte, verjage Die truͤben 
und nebelichten Theilgen, und macht alſo dieſelbe helle. 
Eben ſo alle uͤbrigen Winde, welche von der See oder von 
Fluͤſſen herkommen. Sie vertreiben allenthalben, ſogar 
bei den Menſchen, die Feuchtigkeit und Duͤſternheit, und 
folglich iſt der Nordwind ohnſtreitig der geſundeſte. Der 
Suͤdwind thut grade das Gegentheil. Er loͤßt die dicke 
Luft auf, und wehet daher anfaͤnglich ganz ſhwach, 
weil er die dicke Luft nicht gleich auf einmal, ſondern nur | 
nach und nach aufzulöfen im Stande iſt. Die naͤmliche 
Wirkung aͤuſert er auf die Erde, See, Flüffe, Bruns, 
nen und Quellen, auf die Gewaͤchſe und auf alle Höre 
per, worinnen Feuchtigkeit enthalten if. Und diefe iſt 
in dem einen mehr, in dem andern weniger, Alle em⸗ 
pfinden den Einfluß diefes Windes, die hellen laufen an, 
die Falten werden warn, die trockenen feucht. Alle auf 
der Erde liegende irdene Gefäße, fo mie Wein oder eis 
ner andern: Feuchtigkeit angefüller find, fplıren den Suͤd⸗ 
wind, und nehmen eine ganz andere Öeftalt an. Selbſt 
Sonne, Mond und Sterne werden weit dunkeler, als | 
ſonſt. 

Wenn nun dieſe großen und ſtarken Koͤrper davon 
ſo yiel leiden, der menſchliche Körper aber die Verande⸗ 
dung der Winde fühler, fo muß das Gehirne norhwenz- 


dig 





des Hippofrafes. | 277 


din von den Suͤdwinden erfchlaft und feuchte, von den 
Nordwinden aber das gefunde verdickt, Das Franfhafte 
und feuchte abgefondert und fortgefchaft werden, und 
folglich müffen auf die ——— der Winde auch Ka⸗ 
tharre entſtehen. 


So entſtehet und bricht auch dieſe Krankheit gleich— 
ſam aus, wenn dieſe kommen oder weggehen, und ſie iſt 
weder ſchwerer zu erkennen, noch zu heilen, oder Nah 
göttlich „ als die uͤbrigen. 


§. 298. 
Das Gehirn, als Urſprung aller angenehmen 


> und unangenehmen Empfindungen, ſelbſt 
des Denkens und der Baſerei. 


Alle angenehme Empfindungen, Vergnügen, Lachen 
und Scherz, fo wie Traurigkeit, Befchwerden, Miss 
vergnügen und Heulen, entfpringen einzig und allein von 
Gehirn. Dadurd) find wir Flug und verftändig, feben, 
hören und unterfcheiden das Gute und Boͤſe, das Ans 
ftärtdige und Unanftändige, das Ungenehme und Unan⸗ 
genehme, theils durch Gewohnheit , theils durch Em⸗ 
pfindung des Zufräglichen. Dadurch unterfcheiden wir 
das abwechfelnde Vergnügen und Misvergnügen, indem 
uns nicht immer einerlei gefälle. Dadurch rafen und 
phantafiren wir. Daher kommt das Schrecken und bie 
Furcht, ſowohl bei Tage, als des Nachts, die Träume 
und große Berirrungen des VBerftandes, ungelegene Sor⸗ 

S3 gen 
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gen, Unwiſſenheit Ungewohntheit und Unerfahrem⸗ 
heit alles deſſen, was um uns iſi. 


Das Gehirn iſt an alle dem Schuld, wenn es nicht 


geſund, ſondern waͤrmer oder kaͤlter, feuchter oder tro— 
ckener iſt, als es von Natur ſeyn ſollte, oder ſonſt einen 
widernatuͤrlichen Zufall erleidet. Das Baſen kommt 
von der uͤbermaͤßigen Feuchtigkeit her. — Das Ver—⸗ 
derbniß des Gehirnes aber entſtehet von Schleim und 
Galle. Dies ergiebt ſich daher. Die vom Schleime ra⸗ 
ſen, ſind ruhig, ſchreien nicht, laͤrmen nicht, hingegen 
die von Galle raſen, ſchreien, fallen an, ſind nie ruhig, 


fondern thun immer etwas Verkehrtes. Wenn daher 


einige immerfort vafen, fo ift dies die Urfache, und wenn 

fie fi fürchten oder erſchrecken, fo rübret dies vonder 

Veränderung des Gehirnes ber 2). — | 
Wenn Jemand einen fürchterlichen Traum hat, und 


Darüber erfchrickt, fo begegnet ihm im Schlafe alleg 


fo, als wenn er wachte, das Geficht wird feuerrorh, die 


Augen werden (ebenfals) rot, indem er fich fürchtet, und. 


willens it, etwas Boͤſes vorzunehmen. Sobald er aber 
erwacht, und ſich wieder befinner, und das Blut wieder 
frei durch die bejagten Adern fließet, fo verlieret ſich als 
les wieder. 


Des⸗ 
2) Die Erklärung der Zufaͤlle, z. B. der Furcht und des Erſchre⸗ 


ckens, von der Galle, hingegen der Traurigkeit, Niedergeſchla— 
genheit und Vergeflichkeit vom Schleime, ift unferer Theoz 


vie und Erfarung ganz entgegen, fülglih ohne Bedenken 


zu Überfchlagen. 
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Deshalb vermag das Gehirne, mie ic) glaube, viel 
auf den Menfchen. Es ift, fo lange es gefund ift, der 
(befte) Anzeiger der $uftveränderungen. Die Luft theilet 
demfelben die Einfiche mit. Augen, ‚Ohren, Zunge, 
Hände und Füße, geben dem Gehirne die Materialien 
zum Denken, Sm Körper äufere fi fo viel Gefühl, 
als er Luft befommen bat, Das Gehirn ifi das Vehi— 
kulum des Verftandes. — Deshalb ift das Gehirn, 
glaub’ ic), der Dollmerfcher des Verflandes, 


§. 299. 
Zwerchfel und Herz baben keinen Antheit 
am Verſtande. 


Das Zwerchfell (Oocusc) bat feinen Namen durch Zu⸗ 
full und eingeführten Sprachgebrauch erhalten, aber we— 
der mit Recht, noch von Natur. Denn ich fehe nicht 
ein, was für Kraft das Zwerchfell auf Weisheit und 
Berftand haben folle, außer daß es, wenn fi Jemand 
übermäßig über etwas Unerwartetes freuet oder ärgerf, 
ſich öfters zufammengiehet, und durd) feine Empfindlich— 
keit Unruhe verurfache, daß es vor allen uͤbrigen Thei- 
Ien des Körpers am meiften gefpannt ift, und feine Höh: 
Ie hat, um dag Gute und Boͤſe aufzunehmen, fondern 
wegen feiner natürlichen Schwäche von beiden gleich be— 
unruhigt wird, Es empfindes nicht mehr, als die übrigen 
Theiledes Körpers,und verdiene den beigelegten Nahmen a) 

S4 nicht, 


4) Ariſtoteles De Part. Animal. III. 10. erklaͤret Pgsss wg 


MEre- 
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nicht, iſt auch ſo wenig Urſache, als die ſogenannten 


Herzohren etwas zum Hoͤren beitragen. 
Einige behaupten, der Sitz des Verſtandes ſei im 
Herzen, weil es Traurigkeit und Sorgen fühle. Al: 


fein es ift nicht fo. Es ziehet fich zufammen, mie das 
Zwerchfell, und von den nämlichen Urfachen. Denn 
bier fließen alle Adern des Körpers zufammen und endi— 
gen fih, um zu empfinden, wenn dem Menfchen ein: 


Schmerz; oder Unfall zuftößer. "Der Körper muß bei‘ 
einer unangenehmen ‚Empfindung Schauer und Span— 


nung befommen, und von übermäßiger Freude das naͤm⸗ 
liche fühlen. Deshalb hat das Herz und Zwerchfell die: 


meifte Empfindlichkeit, keines aber ift der Sig des Vers 


ftandes, fondern einzig und allein das Gehirn. — Des⸗ 
halb empfinder das Gehirn zuerft, weil die heftigſten, 
ſtaͤrkſten, toͤdtlichſten und von Unerfahrnen ſchwer zu — 


benden Krankheiten daſſelbe befallen. 


$. 300. 
Schlußgedanken von Entſtehung der Fallſucht. 


Dieſe ſo benahmte heilige Brankheit entſtehet alſo 
| i von: 


merexgsey Ti TS Dpovssm , weil man in älter und neuern 


Zeiten annahm, daß von der Entzuͤndung oder ſonſtigen 


Verletzung des Zwerchfelles ein ſtarkes Phantaſiren entſte⸗ 


hen muͤſſe. Allein beſſere Beobachtungen lehren, daß dies 


| 


nur manchmal, nicht immer geſchiehet, und in fofern das 
Zwerchfelf für den uͤbrigen Endzündungen, befonders in 


höutigen und fehnigten Theilen, nichts voraus habe. 
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von den naͤmlichen Urſachen, wovon Die übrigen Kranke 
beiten entfiehen , von innerlichen und äuferlichen Urſa— 
ben, z. DB. von Erkältung, von der Sonnenhiße, von 
den Winden und allen ftarken immerwährenden Berän: 
derungen, Dieſe find eben fo göttlich, und man brauche 
dieſer Krankheit weder einen Vorzug einzuräumen, noch 
fie für mehr göftlicd) zu halten, als die andern: Denn 
‚fie find insgeſammt goͤttlich, insgeſamnit menſchlich. es 
de hat ihre eigne Natur und Beſchaffenheit, keine iſt un— 
heilbar ‚ die meiſten laſſen ſich durch die naͤmlichen Dins 
ge heben, wovon ſie entſtanden ſind. Eins iſt des an— 
dern Nahrung oder Verderben. Das muß alſo der Arzt 
wiſſen, und die ſchickliche Zeit wählen koͤnnen, weil er 
durch Nahrung die Krankheit vermehren, und durch . 
Entziehung ſchwaͤchen kann. Nun aber foll man diefe 
Krankheit, wie jede andere, nicht verftärfen,, fondern 
zeitig entfernen, indem man das verordnet, was einer 
jeden zuwider ift, nicht aber, was ihr zuträglich und bes 
haglich iſt. Denn durch das Behagliche nimmt fie im: 
mer mehr zu, durch, das Widrige nimmt fie ab, Wer 
dieſe Veränderung inne hat, und den Menfehen durch 
die Lebensordnung feucht und trocken, warm oder kalt 
machen fann, der fann gewiß auch dieſe Krankheit hei- 
len, wenn er nur die Zeit, wo Jedes ſich ſchickt, wahr⸗ 
zunehmen weiß, ohne daß er Reiniqungen, Zauberkuͤn— 
ſte und irgend einen andern unerlaubten eg noͤthig hatb). 
Ss =, Das 
b) Die diefem Buche gemeiniglich nachgefegte Schrift von 
der: 
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Das Bibi 
Bon den Jungfernkrankheiten. 
IS STTZOT | 


Kinleitung. 
Diefe Heine Schrift ift, als eine Einleitung zu den 
folgenden Frauenzimmerfranfheifen, anzufehen. We— 
nigſtens enthält fie manches, was in den folgenden Buͤ⸗ 


chern wieder vorkommt, und ſtellet ein gutes Gemälde: 


der traurigen Zufälle dar, Die aus der unterdrückten Reis 
nigung bei einigen Perfonen zu entfiehen pflegen. Der 
Verfaſſer fcheinet mit dem von der Fallſucht einerlei 
zu ſeyn. 
§. 302 
Allgemeine praktiſche Begeln. 


Der Anfang einer mediciniſchen Abhandlung hebt 


billig mit dem an, was immerdaurend iſt. Es iſt nicht moͤg⸗ 
lich, die Natur der Krankheiten gehoͤrig zu erkennen, (und 


gleichwohl ſoll die Kunſt dies bewirken) wofern man nicht 
dieſel⸗ 


der Raſerei, it entweder, als ein Anhang des vorigen, 
oder, als ein aus demſelben genommenes Bruchſtuͤck, an⸗ 
zuſehen, und folglich keiner beſondern Ueberſetzung werth.. 
Denn die Theorie iſt, wie in dem vorigen, Schleim und 
Galle, und das Ganze faſt wörtlich in demſelben befind⸗ 
lich, Auch die aus dem fünften Buche der Volks— 
Erankbeiten angeführten beiden Gefchichte find bereits 
im erften Bande diefer Bibliothek geliefert. 
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dieſelbe in einzelnen Fällen gleich) von Anfange forgfäl- 
tig unterſucht. Dies gilt, z. B. von der Salljucht, 
vom Schlagfluffe und vom Schreden, mofür fid) die 
' Menfchen fo fürchten, daß fie darüber närrifch werden, 
und böfe Geifter zu feben glauben, manchmal des 
Nachts, manchmal bei Tage, manchmal zu jeder Zeit, 
‚Diele haben ſich fchon über dies Sehen das Leben ge- 
‚nommen, dech mehr Frauenzimmer, als Mannspers 
'fonen, weil jene von Natur mehr furchtfam und ängft; 


lic find, 


$. 303 | 
Jungfernkrankheiten. 


Mannbare Jungfern, die ſich nach der Hochzeit 
ſehnen, bekommen dergleichen Zufaͤlle meiſtens beim 
Eintritte der Monatszeit, ohnerachtet ſie vorher nicht 
fonderlich litten. Dann ſammlet ſich das Blut in der 
Mutter an, um wieder abfliegen zu Fünnen. Wenn 
alfo der Ausgang verftopft ift, und dennoch durch Nah— 
zungsmittel und Zunahme des Körpers mehr Blut zus 
fließet, gleichwohl aber daſſelbe nicht abfließen kann, 
fo wirft fihs für Menge nach dem Herzen und nach dem 
Zwerchfelle hin. Sind diefe überladen, fo wird das 
Herz träge, aus dieſer Trägheit entſpringt Muͤdigkeit, 
und aus der Müdigkeit Irrereden. Es ift beinahe fo, als 
wenn bei Jemanden, der lange gefeffen hat, das von 
den Hüften und Schenkeln nad) den Beinen und Fuͤß— 
fen gefriebene Blut ein Einfhlafen erzeugt, Dadurch 

| werden 
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werden die Fuße zum Gehen untauglich, bis ſich daßı 
Blut wieder zurück ziehet, und dies geſchiehet ſehr ſchnell, 
wenn man die Füße bis über die Knoͤchel in kalt Waf- 
fer ſetzt. Diefe Müdigkeit läge fich leicht heben, weill 
das Blut in graden Adern zuruͤckfließt, und der Ortt 
des Koͤrpers eben nicht fo wichtig ift. Allein vom Herz: 
zen und Zwerchfelle fließt es langſam ab, weil die Adernı 
krumm geben, der Ort aber wichtig und zum Irrereden 
und zur Naferei bequem ift. So wie nun diefe Theile: 
uͤberladen werden, fo erfolgt auch Schauer und Fieberz; 
Dieſe Fieber heißen unordentliche. Unter den Ume: 
ftänden fängt die Perfon für allzugroßem Sieber an zui 
raten, fchreiet wegen Faͤulniß der Säfte, fürchtet ſich 
wegen ber Dunkelheit (vor den Augen), greift wegen! 
der Herzbeflemmung nach dem Stride, wird wegen der 
Blutunruhe kleinlaut, und finnet aufs Boͤſe. Nach— 
her redet ſie lauter ſchreckliche Dinge, und ſagt, ſie 
wolle in ven Brunnen ſpringen oder ſich hinab ſtuͤrzen, 
oder ſich erhängen, gleich als ob dies das Beſte und‘ 
Nuͤtzlichſte wäre, Manchmal ift es, auch ohne folche: 
Phantafien, ein Vergnügen, den Tod, als ein Gut, 
zu wünfchen. So wie aber der Berftand wiederfommt, 
fo pflegen diefe Perfonen der Diana mancherlei Dinge, 

befonders aber die Fofibarften weiblichen Kleider, zu 
heiligen, durch die befehlenden Prieſter hintergangen. 
Die beſte Heilart dieſer Krankheiſt iſt, wenn nichts 

den Abgang des Blutes hindert, Ich rathe den Maͤd⸗ 
gen, welche dergleichen erleiden, fobald, als möglich, 

zu 
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‚zu heirathen. Denn fie werden gefund, wenn fie ſchwan⸗ 
‚ger werden. Wo nicht, fo befonmen fie mit der Dann- 
barfeit oder doch furz nachher dies Uebel, wofern fie 
‚nicht heirathen, Unter den verheiratheten Perfonen find 
die Unfruchtbaren dieſen Zufällen am. meiften Unfer: 
Imorfen. | 


£ 


Das Bu ch 
Von der weiblichen Natur. M 


S. 304» 
Einleitung. 


Gegenwärtig Schrift hat ohnftreitig mit dem; der. 
die Bücher von den Weiberkrankheiten gefchrieben 
bat, einerlei Verfaſſer: Denn man findet. hier viele 
Stellen, die dort mit den nämlichen Worten wieder. 
vorkommen, auc) die nämlichen beftigwirfenden Arze⸗ 
neimitteln, die den Aerzten aus der Knidiſchen Schule 
eigen waren. Und dennoch kann er mit dem Verfaſſer 
der vorhergehenden Schrift nicht einerlei ſeyn. Jener 
ſpoͤttelte ͤber den Urſprung der Krankheiten von uͤber— 
natuͤrlichen Urſachen, dieſer nimmt, außer der mweiblis 
chen Körpereinrichtung, die Gottheit zu Huͤlfe, um ſei⸗ 
ne Theorie zu begruͤnden. Wir wollen auch hier das 
allgemein Brauchbare ausheben, und die einzelnen Ar⸗ 
yeſyrwelg uͤberſchlagen. 


$. 305 
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$. 308. | 
Allzeneie Beſtimmung der weiblichen Na⸗ ß 
turen, 


Von der Natur und den Krankheiten der Frauenz, | 
gimmer denke ich folgendermaßen. Die erfte Urfache 
ift die Gottheit, dann aber folgen die verfchiedenen Na— 
turen und Sarben der Srauenzimmer, 

Die fehr weißen Frauenzimmer find feucht und zu 
Slüffen geneigt , die mußbraunen hart, und die rothfar— 
bigen halten das Mittel zwifchen beiden. 

Eben dies gilt auch von dem verſchiedenen Alter. 
Die juͤngern ſind meiſtentheils feucht und blutreich, die 
aͤltern aber trocken und blutleer, die vom Mittelalter 
ſtehen zwiſchen beiden inne. | 

Wer dies alles gehörig befergen will, fängt zuerſt 
mit dem Uebernatuͤrlichen an, dann bemerkt er die man 
cherlei Naturen der Frauenzimmer , ihr Alter, Die Jah— 
reszeiten und Oerter, wo ſie ſich aufhalten. Die kal⸗ 
ten Oerter machen zu Fluͤſſen geneigt, die warmen aber 
ſind trocken und windſtille. Ich will alſo den eng 
mir dem Seuchten machen, 


d 306. 
Mutterwofferfuht, 
Henn ſich Waſſer in der Murter erzeugt, ſo wird 
die Monatszeit vermindert und ſchlechter, dann bleibt 


fie auf einmal außen , der Leib ſchwillet an, bie Brüfte 
ver⸗ 
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verwelken, die Perſon befindet ſich ſchlecht, und glaubt 











chwanger zu ſeyn, und eben daher kann man ſchließen, 
daß ſie die Waſſerſucht hat. Auch der Muttermund 
iſt bedeutend. Er fühler fih dünne an, die Mutter ift 
iß und voll Wafler, und fo wie fichs in die Länge 
ziehet, nimmt der Schmerz den Unterleib, die Hüften 
d Weichen ein. Diefe Krankheit entſtehet meiftens 
m Misgebaͤhren, doch auch von andern Urſachen. — 
enn der Leib anfaͤngt weich zu werden, das Fieber 
chlaͤßt, und die Monatszeit ſich wieder einſtellet, ſo 
aſſe man ſie bei dem Manne ſchlafen. Wo nicht, ſo 
erden die naͤmlichen Mittel fortgeſetzt, bis die Mo⸗ 


3 $. 307. | 
Mutterbeſchwerden * 


Wenn ſich die Mutter nach der Leber ziehet, ſo wird 
ie Perſon ſogleich ſprachlos, knirſcht mic den Zaͤhnen, 
nd die Farbe wird ſchwarz. Dieſe Zufaͤlle treten, ſo 
| geſund 
©) Aus der Beſchreibung der Zufaͤlle und der Verordnung der 
Riechmittel und ähnlicher wirkſamer Arzeneien, läßt ſich 

feine andere Krankheit, als Meutterplage, vermuthen. Nur 

muß man die Worte, wenn ſich die Hutter nad) der 
Leber ziehet, nicht fo genau nehmen. Dieſe Benennung 
ruͤhret hoffentlich von der angeblichen Empfindung der Frauen: 


immer her, und da weiß man Wohl, wie fonderbas öfters 
ihre Angaben noch jegt find, 


{ 
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geſund fie auch” fcheinet, jählings ein. " Diefe Kranker 
heit befällt gemöhnlich die. alten Jungfern und jungen 
Wittwen, die Kinder gehabt haben, und nun im Witt“ 
wenftande leben. Man drüde alſo im Anfalle mit der 
Hand nach unten, lege um die Lebergegend und Weis: 
chen eine Binde, ſchuͤtte in den Mund recht wohlrie⸗ 
chenden Wein; und halte uͤbelriechende Dinge unter Die: 
Naſe. Wenn ſie wieder zu fich kommt, gebe man ih) 
eine Abführung, und. Eſelsmilch nachzutrinken, dan 
mache man wohlriechende Mutterbaͤhungen, lege eim 
reizendes Mutterzaͤpfen d), und den folgenden Tag; 
wohlriechende Salbe e) auf. Nach einer Ruhe von 
zwei Tagen, ſetze man ein wohlriechendes Mustertipe 
ftier, und lege den folgenden Tag Polei auf, nach eis 
ner abermaligen dreitaͤgigen Ruhe aber raͤuchere man 
mit Gewuͤrzen. Das müſſen die Wittwen thun, Die 
Jungfern muͤſſen heirathen. — 











8. 308. 


d) Im Texte ſtehet, rasrd zu £vı sn Bauwesen, Dan 
© mag nun mit dem Galen eine Art fpanifcher Fliegen, oder 
mit. dem Diofforides und Theopbraft eine Pflanze darı 
unter verftehen, fo bleibt doch immer der Hauptbegriff, die 
Anlegung eines reizenden Mittels, und dieſe von der unſri 
gen ſehr verfchtedene und eben nicht fchiefliche Heilart wirt 
hier fo, wieim folgenden, mehrmals empfohlen. —J 


e) Neraren· War, nad dem Heſych/ eine wohlriechende und 
wegen der vielen beigemiſchten Gewuͤrze ſehr koſtbare Sal 
be, deren ſich der Verfaſſer der folgenden Buͤcher von den 
Weiber frankbeitens öfters, bedienet zu haben fcheinet- 
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$- 308, 
Mutterſcheidenvorfall. Muttervorfall. 
Wenn ein Mutterſcheidenvorfall entſtehet, fo bren⸗ 

nen die Schaamtheile und der Hintere, der Urin— ge: 
bet wenig auf einmal und tropfenweife ab, und ift 
ſcharf. Dies gefchiehet, wenn die Frau gleich nad) der 
Geburt bei dem Manne ſchlaͤft. — Iſt aber die Mur: 
fer ganz aus der Schaam heraus getreten, und hänge 
dafelbft, wie ein Sad, fo nimmt der Schmerz den Un 
terleib und die Hüften ein, und die Mutter läßrfic), wenn 
der Vorfall fehon alt ift, nicht wieder zuruͤck bringen, 
Dieſe Krankheit enefteher, wenn die Mutter in der Ges 
burt ftark leider, oder die Frau während der Geburrs: 
teinigung bei dem Manne ſchlaͤft. — 





d. 309 | h 
Anwachfen der Mutter. F 


Wenn die Mutter irgendwo anwaͤchſet, ſo fuͤhlet 
man im Duͤnnen eine Härte, der Schmerz nimmt den 
Unterleib, die Weichen und bie Hüften ein, und ver- 
breitet ſich bis ins Bein, fo, daß die Kranken eg nicht 
ausftrecfen koͤnnen. Oefters entſtehen Abfceffe, und ſie 
ſterben daran, ohnerachtet das Geſchwuͤre gehoͤrig ge⸗ 
reinigt iſt, wofern ſie nicht kauteriſiret oder geſchnit⸗ 
ten werden. — Meiſtentheils werden ſie durch dieſe 
Krankheit Einderlos; | | 


‚ Sibliorh, d,6, Aerzte, ach, 7 Bi) 
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0: 31 
Senkung des Muttermundes auf die Seite, 


Wenn ſich der Muttermund auf die Seite ſenkt, ſo 
bleibt die Monatszeit außen, und im Fall ſie ſich zeigt, 
fo iſt fie ſchwach und misfarbig. Die Frau empfindet‘ 
im Beifchlafe Schmerzen, und diefe nehmen den Unter⸗ 
leib und die Hüften ein, beim Befuͤhlen iſt der Mutter⸗ 
mund nicht zu finden. — Auch von. der Krankheit! 
-werden die Frauen nicht felten unfruchtbar, : 


ERBEN y 3 
Mutter vorfall gegen die Zuͤfte zur 


Wenn die Mutter gegen die Hüfte zu heraus tritt, 
fo bleibt die Monatszeit außen, der Schmerz erfiredft 
fih) vom Unterleibe bis in die Weiche, und beim Be— 
fühlen iſt es, als ob der Muttermund am Huͤftbeine 
läge: — Die, Krankheit giebt ſich, ſobald fi fie ſchwan⸗ 
ger wird. 


$, 312 
Unterdruͤckte Geburtsreinigung. 


Wenn die Geburtsreinigung unterdruͤckt wird, ſo 
ſchwellen die Beine und der Leib an, Kaͤlte und Schwer; 
nimmt den Unterleib und die Seiten ein, mandjmal er 
ſtreckt er fich bis an bie Eingeweide, und Die Wöchne: 
rinn wird obnmächtig. Dies erfolgt su Anfange der 
Krankheit, in der Se aber werden die Wangen feht 
roth. — 


⸗ 


5. 31 3: 
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* nd” » EM 

| Wurterverfoleimung., 
| > Bern die Mutter verſchleimt ift, fo ———— ſi * 
Winde, Die Monatszeit gehet weiß und ſchleimicht ab, 
manchmal auch duͤnnes Blut voller Haͤutgen, die Frau 
mag fuͤr uͤberfluͤßiger Feuchtigkeit nicht bei dem Manne 
ſchlafen, und wird blaß und mager. Man kann fie * 
alſo fragen, ob die abfließende Feuchtigkeit beige und 
Schwaͤrungen macht. Beißt ſie nicht, fo. kann man 
fi cher annehmen, der Fluß komme vom Gel birne, und, 
wenn er beißt, vom Magen ber. im „Die Krantheit 
iſt ſchwer zu heilen. PERS 
BE 17 TE lite 

Mutte rentzuͤndung het na 

Wenn die Mütter entztinder it, fo bleibt die Mo⸗ 
natszeit entweder ganz weg, "über fie iſt unbedeutend 
und misfarbig, die Perſon beicht ſich wenn fie nuch⸗ 
fern ift, und briche die‘ Speifen wieder weg, ſobald ſie 
etwas zu ſich nimmt, der Schmerz nimmt den Unter⸗ 
lelb und die Seiten ein, und ziehet Ohnmochten nach 
ſich, der Leib IE manchmal hart, manchmal weich⸗ wird 
von Winden aufgerrieben imd groß, und es if, als 
ob fie ſchwanger wäre. Sobald man aber zufühlet ſo 
iſt die Geſchwulſt weg. Dieſe nimmt allmͤhlig bis zum 
zehnten Monate zu, nie bei einer Schr angetn, ? Wenn 
dieſe voruͤber find, fo iſt der Leib voll: Woaſſer/ amd ber 
Nabel tritt Heraus, und beim Zufühlen findet man dert 
82 Muf⸗ 











= 
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Mutter mund duͤnne und verſtrichen. Zeigt ſich die Mo— 
natszeit, ſo iſt es wenig und misfarbig, der Hals und 
die Theile um die. Bruſt (rag: zAnıdas) werden hager, 
und die Füße fhwellen an, — Die Krankheit ift ſehr 
gefärlihe . R 


$. 315 
Mutterrotblauf. 


Wenn das Rothlauf in der Mutter entficher, iv 
hebt die Waſſergeſchwulſt in den Füßen an, und nimme 
dann auch die Schenkel und Hüften ein, im der Folge, 
wird auch der Leib dicke, Froft, Fieber und Schwäche 
gefellen fich dazu, die Perfon Fann für Schmerz nicht 
ruhen, fondern wirft fih hin und her. Der Schmerz 
gehet vom Unterleibe bis an die Hüften, von. da; ober: 
wärts on die. Weichen, an die Bruſt und an den Kopf, 
und es ift, als ob fie gleich fterben wolle. . So wie der. 
Schmerz nachlaͤßt, ſind die Haͤnde, manchmal auch die 
Schaamgegend, die Schenkel und Knie, wie eingejihlas 
‘fen, fie wird blau, und ſcheint ſich bald nachher befier 
zu befinden, allein in kurzem bekommt fie. die namlichen 
Zufälle, die Haut wird voller Blattern, und das Ge, 
ficht roth, der Durſt ift ſtark, der Hals- trocken. Die, 
Krankpeit wird bei Schwangern toͤdtlich, ſonſt aber bei 
ſchicklicher Behandlung heilbar, — — “ee 
hen dieſe Krankheit. 


5. 316. 
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o §. 3 1 6. 
Widernatrlice Frweiterung des Muttmundes. 


Wenn der Murtermund fic) widernatuͤrlich erwei⸗ 
tert, ſo iſt die Monatszeit ſtaͤrker, als es ſeyn ſollte, 
haͤufig und ſchleimicht, und der Saame bleibt nicht in 
der Mutter, beim Zufuͤhlen iſt der Muttermund offen. 
Die Kranke hat Fieber und Schauer, der Schmerz 
nimmt den Unterleib und die Hüften ein. Dieſe Krank— 
heit eneftehet nach einem Mutterblutſturz, manchmal 
auch davon, daß die unferdrückte Monatszeit auf ein; 
mal durchbricht, — Die Krankheit ift toͤdtlich. 


S. 317. 
Senfung der Mutter nach binten. 


Wenn ſich die Mutter gegen die Mitte der Senden 
ſenkt, ſo nimme der Schmerz den Unterleib, und nach: 
her aud) die Schenfel ein, und derfelbe wird ftärfer, 
indem die Perfon zu Stuhle gehet, der Stuhl gebet mit 
vielem Anftrengen fort, der Harn fließt tropfenmeife, 


und Ohnmachten kommen dazu, — Die Frauenzinte 
mer werden davon unfruchtbar und lahm. 
DE 


Re Be ETUE, 

Beim weißen Fluffe ift der Urin truͤbe, mie der 
Efelsurin, der Schmerz nimmt den Unterleib, dic Len— 
den und die Weichen ein, Hände und Fuße gefchwels 
len, die Gegend unter den Augen wird dicke, die Aus 

T 3 gen 


$ 
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gen thraͤnen, die Forbe iſt weiß und gelb, der Athem 
beim Gehen kurz. Die Krankheit entſtehet, wenn eine 
Perſon, die von Natur ſchleimicht iſt, fiebert, und die 
bewegte Galle nicht fortgeſchaft wird. Iſt nun Saͤu 
im Magen, fo erfolge Durchfall: Wirft fie fid) abe 
nach der Mureer,, fo entſtehet der weiße Fluß. 3 


5 319 
unrichtiggehen. 

Wenn eine von Natur unfruchtbare Perſon misge: 
biehrer., ſo iftgleich Anfangs die Monatszeit weg, oder 
vermindert fich, und. bleibt länger außen, als gewohns 
lich, dann wird fie auf einmal reichlich, vein und ftark, 
und wenn fle einmal in der Ordnung ıft, fü wird Die 
Perfon auch nach der Regel ſchwanger. Wo nicht, fü 
beföümmt fie ihre Zeit ein: zwei⸗ und dreimal im Monas 
fe, und’ dann hoͤret der Flug von felbft auf, fie aber 
wird blaß und mager, — | | 





&. 32% 

Verſchleimung der Muttergefaͤße. 
Wenn die Muttergefaͤße (af zoruAndavsg.) "offer 
Schleim find, fo gepet die monatliche Reinigung ordent— 
lich, und die Perfon wird ſchwanger, bat aber Misger 
bähren, wenn die Frucht färfer wird. Sie kann das 
Kind nicht erhalten , fondern es gehet fort, Dies läßi 
fid daher muthmaßen. Die Feuchtigkeit nimme zu, et 
fliege ein zaͤher nicht beipenber Schleim ab, und wenn 
die 
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die Neinigung nachläßt, fo gehet noch zwei oder drei Ta: 
ge ——— ab, ber von der Mutter kommt. — 


$. 321. 

Unterdrüchte Monatszeit. | 

Wenn die Monatszeit außen bleibt, fo zeige ſich ein. 
Schmerz im Unterleibe, und es ift, als ob eine Laſt auf 
demfelben lägg, die Senden und Weichen thun wehe. 
Wenn fie fich aber in die Seiten wirft, ſo will die Pers 
fon erſticken, bekomme öfters faures Erbrechen, - und. 
wird auf kurze Zeit beffer, allein nun nimmt der Schmerz 
auch den Kopf und Hals ein. — 


Re 
Urſachen des Unrichtiggehens. 
Wenn eine Schwangere eine Frucht von einem oder 
zwei Monaten nicht erhalten und austragen kann, und 
widernatuͤrlich mager wird, fo ift die Mutter gehörig zu 
reinigen, und der Muttermund zu ſtaͤrken. Denn fo 
lange die Mutter nicht binlänglich dicke und ftark ift, iſt 
es auch nicht möglich, das Kind völlig auszutragen, Iſt 
ſi e aber widernatuͤrlich dicke, ſo kann ſie nicht ſchwanger 
werden. Denn das allzu fette aufliegende Netz druͤckt die 
Mutter zufammen, daß fie den Saamen nicht aufneh— 
men kann, — Wenn aber der Muttermund oder Mur: 
terhals hart ift, oder fich auf die Seite geſenkt hat, » 
fann man e8 durchs Zufühlen erlennen. — | 


* 


7 4 d. 323 


— 
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2.113235 “ 
Nuttertrebe- 

Wenn bei einem Frauenzimmer die Mutter hart wird, 
und zur Scaam heraus tritt, die Leiſtendruͤſen hart 
werden, und ein Brennen in der Schaam ſich einſtelet 
fo iſt der Krebs auf dem Wege, — 


§. 324. 
Mutterwafferfuht 

Wenn ſich Waffer in der Muster anfammler, fo wird 
die monatliche Reinigung fehwächer und misfarbiger, 
und währet länger, Die Perſon ift manchmal zwei Mor 
nafe und etwas drüber fihmanger, dann aber. gehet es 
ihr unrichtig, und das Waſſer häuft fich fehr an. Hier 
laͤßt man Milch und Mohnfaamenmild) trinken, bis ſich 
das Kind anfängt zu bewegen; Allein meiftens gehet es 
noch vor der Zeit fort, und ein ftarfer Mutterblutflüß 


kommt nach. Dies geſchiehet ſowohl nach einer ſchwe— 


ven Arbeit, als von andern Urſachen. Die Mutterwaſ—⸗ 


ſerſucht läßt fih durchs Zufühlen beftinnmen. Denn der 


Muttermund ift dünne, und für der Menge Feuchtigkeit 
nicht zu finden. Wenn nun das Misgebähren fich nicht 
gleich zu Anfange, fondern wenn das Kind ſich ſchon bei 
wege, einfieller, fo ift der Unterleib dicke, und fehmersf, 
menn man ibn angreift, wie ein Schwären, die Perfon 
befommt Fieber und Zähnfnirfchen , ein heftiger fehneiz 
dender Schmerz nimmt die Schaamtheile, den. Unterleib, 
die Hüfte, die Lenden und Weichen ein. — 
$. 327 
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6. 325, 

—  Mutterverbärtung. | 

Wenn‘ Berhärtungen in der Murter find, fo ift der 
Muttermund rauh, und die Reinigung bleibt außen, und 
wofern ſie ſich zeigt, iſt es, wie Sand, keine Em— 
pfaͤngniß geſchiehet zu der Zeit, der Muttermund iſt rauh 
anzufuͤhlen. — 
Wenn Verhaͤrtungen in der Mutter find, fo bleibt 
die Monatszeit außen, der Muttermund ift verfchloffen, 
und die Perfon wird nicht ſchwanger, der Murtermund 
iſt rauh anzufühlen, und der Finger nicht hinein zu brin: 
gen, fießbefomme Fieber und Zahnklappen ‚und Schmer: 
jen im Unterleibe, in den Weichen und an den Lenden. 
Dies gefchiehet, wenn die fodte Frucht in der Mutter 
faufet, manchmal auch nad) einer ſchweren Geburt, oͤf— 
fers auch von andern Urfachen, — 


S 32 | 
Senkung der Mutter nach den Ribben zu, 


Wenn die Mutter fid) gegen die Nibben ſenkt, ſo 
‚erfolge Huſten und Schmerz, in der. Seite iſt es, als ob 
"eine Kugel daſelbſt läge, und beim Berühren thut es wer 
he, wie ein Schwären, die Perfon zehret fi) ab, glaubt 
die tungenentzundung zu haben, bekommt Zucdungen, 
und wird budelig, die Monatszeic bleibt ganz außen, bei 
einigen aber kommt fie früher, und verlieret fich wieder, 
und ift dann ſchwach, wenig und mißfarbiger, als fonft, 
Be Schwangerſchaft findet binnen. der Zeit ſtatt. — 
T5 Die 
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Die Krankheit ift heftig und toͤdtlich, und wenige kom⸗ 
men bei einer ſchicklichen Behandlung dukch. — 


$« 327 
Geſchloſſener Mutter mund. J 

Wenn der Muttermund geſchloſſen iſt, ſo iſi er Dis, 
Re wie eine Feige, und beim Zufühlen hart und zus 
fanımengezogen, der Finger aber nicht hinein zu bringen, 
die Zeit bleibt außen, und Die Schwangerſchaft ift waͤh⸗ 
rend der Zeit nicht moͤglich, in dem Unterleibe, in den 
Hüften und Weichen ſitzt ein Schmerz, der manchmal 
nach oben Bart; und Erſtickung verurſacht. — 

—— 
Schiefe Lage der Mutter. 

Wenn die Mutter ſchief liegt, ſo wird auch der Mut. 
termund fchief, die Reinigung‘ bleibe manchmal außen, 
manchmal zeige fie fich nur, und ift nicht einerlei, fons: 
dern misfarbiger und fehroächer, als fonft, Die Schwane: 
gerſchaft unterbleibt die ganze Zeit, der Schmerz nimmtt 
den Unterleib, die Weichen, senden und Hüfte ein,, 
und ziehet diefelben, wie zufanımen, — Die Kranke: 
heit iſt ſchwer zu heben. — 


6. 329% 1 2 : 

| 'Wuttersufbläben. 
Wenn die Mutter aufgebläher ift, fo ift der Leib auf⸗— 
getrieben und voller Winde, die Fuͤße und die Theile un⸗ 
ver 


* 
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fer den Augen werden dicke, die Farbe wird deſn die 

Monatszeit bleibt die ganze Zeit außen, die Perfon ift 
ſchwach und unruhig, und wenn fie aufftehet oder gehet, 
fo wird der Athem kurz, alles, was fie ißt oder trinke, 
mache ihr Beſchwerden, fie feufzt und ift. unruhiger, als 
fie vor dem Eſſen war, manchmal will fie aud) et: 
— Die Krankheit iſt langwierig. 


de 330%. 
Geronnenes GBeblüte in der Mutter, 
Wenn geronnenes Geblüte in der Mutter fiße, fo 
iſt der Muttermund, wie voller Erwen, anzufühlen, die 
Reinigung der Saame bleibt nicht in der Mur | 
ter, — 


§. 331. 
Surücbiegung der Mutter. ik 
Wenn die Murter zuruͤckgebogen ift, jo fehle die mo⸗ 
natliche Reinigung, die Schwaͤngerung unterbleibt, der 
Schmerz nimmt den Unterleib, die Lenden und Weichen 
ein, und der Muttermund iſt nicht zu fühlen, ſondern 
ſtark zurück gepogen. — | 
d. 332. 
golgen des Muttervorfalls. 
Wenn die Mutter vorgefallen ift, fo verurſacht fie 
Schmerzen, und verlieret fi) gleichfam, manchmal aber _ 
tritt fie heraus, wie der After, So lange die Perfon 
J dem Ruͤcken liegt, ſo bleibt die Mutter an Ort und 
Stelle: 
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i 
ä 
ä 


| 


Stelle: Sobald fie aber aufficher oder fich buͤcket, ‚oder 


fic) fonft bewegt, fo tritt fie heraus, manchmal aber 
bleibt fie auch ruhig, — 2. 


$. 333% Be 
Widernatuͤrliche Erweiterung des Mutter: 
mundes, 

Kenn fich der Muttermund midernatürlich erweitert, 
fo fliege die Reinigung. ſtaͤrker, misfarbiger, waͤſſeriger 
und länger, als ſonſt, der Saame kommt nicht bis in 
die Mutter, und bleibe auch nicht in derfelben, fondern 
gehet wieder ab, der Muttermund ift beim Zufühlen aus 
einander ftehend, die Perfon wird von der Reinigung 


ſchwach, und bekommt Schauer und Fieber, der Schmerz 


nimmt den Unterleib, die Weichen und Lenden ein, 
Dies geſchiehet gewöhnlich, wenn in der Mutter eine: 
Feuchtigkeit ftokt und faulet, mandmal aber auch) nad) 
einer ſchweren Geburt, und von andern Urſachen. — 
$. 334. 
Schlüpferigteit der Mutter. 

Henn die Mutter zu fchlüpferig ift, fo wird die Mo⸗ 
nätszeit ftärfer, misfarbiger, dünner und öfterer,, der’ 
Saame bleibt nicht, fondern gehet wieder fort, der Mutz 
termund ift glatt anzufühlen, die Perfon wird von dem 
ſtarken Fluſſe ſchwach, und klagt über Frieren und Sie 
ber, der Schmerz nimmt den Unterleib, die Lenden und 


Weichen ein, befonders wenn etwas in Der Muster faus 
3 let 





| 
I 
ü 
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let, doch auch nach einer ſchweren Geburt und von an— 
dern Urſachen. — 
| de 338: ——— 
Senkung der Mutter gegen den Magen. 
Weuenn ſich die Mutter gegen den Magen ſenkt, fo 
ift der Schmerz an der Hüfte, an den Senden und Wei— 
chen heftig und. ftarf, ‚und das eine Bein wird lahm. — 


— —— —— 
Mutterkraͤmpfe ff) 

Wenn die Mutter Urſache an Kopfichmerzen iſt, fo 
ift Dies das befte Zeichen. Es ift, als ob die Adern in 
der Nafe und unter den Augen wehe chäten. — Wenn 
aber die Schenfel und Füße davon leiden, fo kann man 
es daran abnehmen, daß die großen Zehen’ gleichfam un= 
fer die Nägel zurück gezogen werden, die Schenkel und 
Knöchel u ig Ina Ai 


{ 
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f) Im Texte fießer, n.2 an nedarn Teamus u ursen. 
Ohnmoͤglich ift das wörtlich zu nehmen ‚“fondern durch Zu⸗ 
faͤlle am Kopfe zu erklären, dgren erfte Urfache in der Mut⸗ 
terzu fuchen iſt. Vielleicht das, was bei den Neuern Ce- 
phalalgia Hyfterica ift, e8 mögen nun blos die Nerven 
Schuld haben, oder auch die Vollbluͤtigkett mit im Spiele 
ſeyn. Beides ließe ſich allenfals aus obigen Zeichen ſchlieſ⸗ 
ſen, aber nichts Zuverlaͤßiges aus der unvollkommen Ans 
gabe folgern. Eben fo ift auch wohl das folgendezu ertlis 
ren, Denn hufterifche Perſonen klagen Mail über Schmer,; 
I in den‘ Deinen, 
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—— br Tea 6 
i Di a ee 
Wenn fih nach der Geburt Blutbrechen — 
ſo iſt die Leberader g) zerriſſen ‚der Schmerz nimmt die 
Eingeweide und die Magengegend ein, “und verurſacht 
BIER X Die Krantheit iſt gefarſicha Rumu 


u n— S. 338. Br 19 
Druck der Mutter auf den After,“ 

Wenn fich die Muster - gegen den Maſtdarm ſenkt, 

ſo gehet der Stuhl nicht gehoͤrig ab, ‚und; der Schmerz 

nimmt Die ‚Hüfte, den Unterleib und die senden ein, * 


se 339 Pe 
Yridsempfängniß vom —— 
Wenn eine Frau nicht ſchwanger wird, ohnerachtet 
die Monatszeit in gehoͤriger Ordnung iſt, fo iſt eine Haut 
vor dem Muttermunde. Inzwiſchen kann es auch von, 
andern Urſachen herkommen. Es iſt beim Zufuͤhlen, als 
ob etwas vorgeſpannt waͤre. — 


unans ruhe. Re e 
Bopffomersem Ä 
Wenn Kopf) Unterleib und Rüden wehe iso, ſo 
iſt die, Golle Schuld daran h): Mai kai —— 
a Von 


Ts —— , — wohl, ach dem Bean 
ge, nichts anders, als die Leberader heißen, und "die Er 
gießung ade ſich allenfals aus der Bertihdung, der Aeſte 
des Magens und der, Leber ertjäten, eg‘ 


h) Sm Texte ſtehet, or & Ae⸗ ——— au. Dies iſt 
woͤrt⸗ 
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"Bon den Frauenzimmerkfranfheiten. 
* Erfies Bud, | 
Built) arg 
— Einleitung. 10 an 

Dieſe beiden Buͤcher von den Fra 
krankheiten kommen in vielen Stellen mit dem vorher⸗ 
gehenden Buche, fo wie mir einigen folgenden, uͤberein, 
und haben hoffentlich einerlei Verfafer, wenn er ſich 
auch niche ſelbſt hier und da verrieth. Alt ſi nd die Buͤ⸗ 
der, da Erotian und Balen ihrer erwähnen ‚ aber 
gewiß nicht vom Sippofrates. Denn allenthalben fie- 
ber man die Knidifche Schule, welche die Kranfgeits- 
arten ohne Noth vervielfältigt, und fcharfe Mittel oßne 
Einfchränfung brauchte. Inzwiſchen kommen Hier gute 
Beobachtungen von Mutterzufaͤllen, von der Geburtsrei⸗ 
nigung, von Muttergeſchwuͤren, Mutterkraͤmpfen und 
Mutterfluͤſſen, vom Vorfalle und Krebſe ꝛc. vor, die in 
ihrer Art ganz gut, aber nur nicht immer Br und 
— ——— genug befchrieben find. 


342. 
vorzige der Frauen, ſo Kinder gehabt hät, 
vor den Unfrucytbaren, 

Bon ben a Th urtheile ich alſo. 
Ein 
woͤrtlich AT und folglich fcheinet dadurch nichts wei⸗ 


ter, als die ſogenannte Cephalalgia biliofa, angedeutet zu 


feyn, welche Art Kopfſchmerz bei hyſteriſchen Frauenzim, 
mer —— nicht ſelten ift, 
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Ein Ftauenzinmmer, fo niemals ein Kind gehabt hat, Teisı 
det weit mehr und eher von der Reinigung, als die ges: 
bohren hat. Denn durch die Geburt werden die Mut— 
tergefaͤße weiter, und dies macht Die Geburtsreinigung., 
Wenn diefe durchbricht, ſo fallen die nahen Theile, der: 
Unterleib und die Bruͤſte, zuſammen, und eben fo Der 
uͤbrige Körper. — Dadurch muͤſſen die Adern geoͤfnet 
und zur monatlichen Reinigung geſchickter, die Mutter 
aber weiter werden, weil das Kind nicht ohne Gewalt‘ 
und Schmerz fortgegangen ift. Folglich muß eine Frau, 
welche im Kindberte gewefen ift, ihre Monarszeit weit! 
feichter bekommen, ingleichen kann eine Perfon, fo ſchon 
gebohren bat, wofern ihr etwas zuſtoͤßt, daß die Reini⸗ 

"gung nicht. recht gehen will, Die Befchwerden weit eher! 
ertragen , als wenn fie nie gebohren hätte, Die Muss 
ger. ıft es gleichſam gewohnt, “und der Körper zur Voll⸗ 
blütigkeie abgerichtee, wie bei. einer Schwangern, und! 
die Gefäße des Körpers fünnen mehr faſſen, wenn fie! 
Kinder gehabt hat, und folglich hat fie nicht fo viel Bes: 
fhwerden, wenn nicht etwan die Adern zu voll find und 

davon leiden. Hingegen bei der, fo nicht gebohren hat, 

ift der Körper an die Vollbluůtigkeit nicht gewöhnt, ftärz 
fer, dichter und enger, weil fie die Geburtsreinigung noch 

nicht erfahren hat, die Mutter nicht hinlaͤnglich offen, 
und alſo gehet auch die Monatszeit mit mehrerer Bes’ 
ſchwerde ab, und verurſacht mehrere Zufaͤlle, ſo, daß 

davon ar Reinigung feicht außen bleibt, — 





Die! 
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Die Frauenzimmer haben von Matur einen fchlaffern 
und weichern Körper, als die Mannsperfonen. — 


8§. 343. | 
Unterdrückte Monatsʒeit. 


Wenn bei einer Finderlofen Frau die Zeit außen 
bleibt, und diefelbe feinen Ausweg finden kann, fo er- 
folge daher Krankheit. Diefe zeigt fich, wenn der Mut: 
fermund zugezogen oder fchief, oder ein Theil der Mur: 
‚ser zurück gebogen ift. Dann fann die Monatszʒeit kei⸗ 
nen Ausweg finden, bis die Mutter wieder im geſunden 


Zuſtande iſt. Dieſe Krankheit befaͤllt gewoͤhnlich dieje⸗ 


nigen, die eine enge Mutter haben, oder bei denen der 
Murterhals aus der Schaam hervor tritt. Denn in beis 
den Fällen pflege fich die Mutter auf diefes Uebel umjus 
ſtuͤlpen ‚ wofern die Frau nicht beim Manne ſchlaͤft, oder 


einen Durchfall befomme. — Und dann gefchicher es oft, 


daß ſich auch der Mutter mund umſtuͤlpet, weil der Mut⸗ 
terhals heraus getreten iſt. Denn wenn die Mutter durch 
den Beiſchlaf angefeuchtet wird, und kein Durchfall er⸗ 
folgt, ſo iſt auch das Umſtuͤlpen nicht leicht zu beſorgen. 


Das iſt alſo die Urfache, warum fie ſich zufammen ziehen, 


wenn der Beiſchlaf unterbleibt. 
Wenn nun um den dritten Monat die Zeit eintritt, 
und die vorhandenen Uebel wegnimmt, ſo iſt es ſehr gut. 


Wo nicht, fo bekommt die Frau folgende Zufaͤlle. Sie. 


hat öfters. Erftiden, abwechfelnd Fieber und Schauer, 
und Lendenſchmerzen. Das hat fie in den erfien drei 
Biblioth. d. a. Aerzte, ach, U Mona⸗ 


— 


— 
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Monaten aus zuſtehen, wenn ſich die Monatspeit nicht 
einftellet, Im vierten Monate find alle die vorigen Zus 
fälle noch ärger , beſonders zur Zeit, da fonft die Reini— 
gung zu erfolgen pflegte, nachher nicht fo ſehr, und öf 
ters fuͤhlet fie gar nichts. Auch läßt fie Dann und warn 
viel dicken Urin, der Leib wird hart und größer, ale ſonſt, 
Zahnknirſchen, Misappefit und Schlafloſigkeit kommen 
dazu. Alle dieſe Zufaͤlle eraͤugen ſi ch im vierten Mona?: 
te, und "geben fich auf eine ſchickliche Behandlung. Im 
fünften Monate wird der Schmerz färfer, wofern fi ch 
die Reinigung nicht recht reichlich einfindet. Im ſechſten 
iſt die Krankheit ſchon unpeilbat ‚ ind bie vorigen EI: 2 
hen werden immer ſchlimmer, nur gefellen fi) noch fols: 
gende dazu. Sie wird ängftlich, und wirft ſich hin und! 
ber, kriegt Ofinmachten, bricht Sch leim weg, und hat 
heftigen Durſt, weil die Hitze im Unterleibe von dem in 
der Mutter angehäuften Blute ſehr ſtark ift, fie ſchreet, 
wenn man ſie anfuͤhlet, beſonders in der Schaamgegend, fe: 
bert mitzu ſehr heftig, die Daͤrme knurren) bald da, bald 
dort, weil das Blut in der Mucter ſtockt und nicht abflicht,, 
der Stuhl unerbentlic, und ber Urin gehet nicht recht 
ER „0b, 
4) Im ſtehet, wey Begpuutun 4 unzg where 7 A 
Aare , ich fehe aber nicht ein, wie Jemand die in der Mut 
ter herumgehenden Winde will Hören herum gehen. an 
gel an anafomifcher Kenntniß und Hyootheſe ſcheinen wohl 


dieſen fonderbaren Ausdruck erzeugt zu haben. Das Knur 
ven im Leibe iſt oͤfters bei ſolchen Perſonen da. 
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ab, weil die Mutter den empfindlichen Blafenhals druͤckt ). 
Wird aber der Magen davon angegriffen, ſo thut der 
Ruͤckgrad und der ganze Ruͤcken wehe, die Zunge iſt, 
wie gelaͤhmt, die Kranke ſpricht unvernehmlich, und wird 
ohnmaͤchtig, bei einigen kommt Sprachloſigkeit und Ma: 
genkrampf dazu, es gehet gelbe Galle fort, der Athem 
wird kurz, die Kranke unruhig, wirft ſi ch herum, und 
hat Hitze. So wie die Mutter wieder in Ordnung ift, 
und die Blaſe den duͤnnen Theil des Mutterblutes auf: 
nimmt, fo gebet auch rother Urin fort, und im übrigen 
‚Körper it Schmerz, befonders am Halfe und Ruͤckgrad, 
an den Senden und geiftendrüfen. Dann wird der $eib 
Dice, die Schenkel, Schienbeine und Füge geſchwellen, 
und der Tod macht den Beſchluß. So endigt fid) das 
Außenbleiben der Reinigung mit dem ſechſten Monate. 
Auch folgende Zufaͤlle zeigen ſich. Bei einigen 
J— die ihre Zeit ſeit zwei Monaten nicht 
u 2 batten, 
) Foeſi zus fängt mit den Worten, rm dry uns meoe- 
ERW EOS Tor Fouayor vevendsa so“, einen neuen Satz 
an, hingegen Cordaͤus (Tom, II. Gynaecior, in quo 
Hipp. Lib. prior de morbis mulier. a Maurice. Coroaeo, : 
Bafil. 1586. 4. p. 49.) verbindet fie mit dem vorhergehen— 
den, und dies giebt, deucht mir, einen beſſern Sinn, zu 
mal wenn man gonaxor vis zussws ließt. Denn fo wird dies 
Wort vom Galen gebraucht, um den Mutterhals zu bei 
zeichnen. Will man es aber vom eigentlichen Magen ver: 
ſtehen, fo wird man die befannte Mitleidenheit zu Külfe 
hehmen, und fo des Verfafiers Hypotheſe auf eins vers 
nuͤnftige Art erklären muͤſſen. 2 
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hatten , wirft ſich das Blut auf die, tunge, und dann 
haben fie alle die Zufälle, wie in der Schwindfucht, und 
koͤnnen nicht durchkommen. Bei andern artet die zwei 
dder drei Monate ausgebliebene Reinigung in Abfteffe 
aus, zumal nac) einem vorhergegangenen heftigen Fie— 
ber. Die Zeichen find Schmerzen am Unterbauche und 
ftarkes Pulfiren, 1, daß die Perfon das Anfühlen nicht 
aushalten fann, und wenn fichs beffern will, fo bricht 
die Monatszeit durch, und es gebet Eiter und uͤbelrie⸗ 
chendes Blut ganzer ſieben, acht oder neun Tage ab, 
vorher aber ſind die angefuͤhrten Zufaͤlle da. Iſt die Rei⸗ 
nigung vorbei, ſo iſt das beſte, wenn keine Geſchwuͤre 
zurück bleiben. Bleiben ſie aber dennoch zuruͤck, ſo iſt 
dahin zu ſehen daß die Geſchwuͤre nicht (zu ſtark) naͤſ 
ſen und uͤbelriechend werden. Geſetzt, die Perfon beſſert 
ſich, ſo bleibt ſie doch unfruchtbar, wenn die Mutter⸗ 
geſchwuͤre groß ſind. Gehet die Reinigung nicht durch 
die Schaam ab, ſo wirft ſich die Eitermaterie oberhalb 
der Leiſtendruͤſen in die Weiche, und bricht ohne vorgaͤn⸗ 
gige Geſchwulſt auf, und ein ſehr uͤbelriechendes Eiter 
fließt ab. Dann kommt die Perſon nicht davon, oder: 
‚fie bfeibt immer unfeuchtbar, weil ihre monatliche Rei⸗ 

nigung künftig diefen Weg nimmt, und der Muttermund) 
ſich dahin ſenkt. Bei einigen, die zwei, drei oder meh⸗ 

rere Monate ihre Zeit nicht gehabt haben, geſchiehet es, 

daß der Muttermund ſich nach den Weichen ziehet, und) 

ohnerachtet Beine Geſchwuͤre da find, über der Leiſtenge- 

gend eine ſich nicht erhebende , große und rothe Ges: 

5 ſchywulſt 





” 
rn 
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ſchwulſt entſtehet. Die meiften Aerzte wußten nicht, was 
es wäre, Öfneten die Gefchmulft, und flürzten die Kran— 
fe in Gefar. Diefe Serhwunt erzeugt fich auf ſolgende 
Art!) — 

Manchmal erfolgt auch Blutbrechen, und bei einis 
gen gehet die Reinigung durch den Stuhl ab, wie in 
dem Buche von den Jungfernkrankheiten gezeigt 
worden ift. Die Zeichen und Zufälle find mt den voris 
gen einerlei. Die Reinigung nimmt diefen Weg mehr 
bei unverheiratheten, als bei verheirarheten Perfonen. 
er Wenn fie ſtockt, fo Elage die Kranfe über einen. 
Schmerz und Schwere im Unterleibe, die Lenden und 
Weichen thun fehr wehe, Bleibe fie aber ganz außen, 
fo ift ein Dickes, zähes und Elebriges Blur die Urfache m). 
Wenn (auf den Gebrauch der Arzeneien) die Reinigung 
nicht erfolge, fo ift die Perfon vielleicht fehwanger, und. 
hat im Beifchlafe eine Empfindung, als ob etwas dafelbft 
läge, oder im Leibe ein Gewicht hinge, der $eib ſteigt, 
fie befomme fonderbaren Appetit, wie eine Schwangere, 
und Magenfchmerzen ganzer funfzig Tage, bat bald hier, 
bald da Schmerzen, am Nabel und Halfe, an den kei: 
ii und Hüften. Manchmal bricht die Reinigung den 
f 1473 zwei⸗ 

1) Die Erklaͤrung gruͤndet ſich auf die Hypotheſe, von ver— 
aͤnderter Lage des Muttermundes, Anhaͤufung der Saͤfte, 

Stockung, Eiterung, iſt aber ſo — und er; 

wiefen, 


m) Hier empfiehlet der Verfaſſer einige abführende und treis 
bende Mittel, 
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zweiten ober dritten Monat reichlich durch, und dann 
zeigen ſich Stuͤckgen Fleiſch, wie beim Misgebaͤhren, und 
ſchwarze Blutklumpen. Bei einigen entſtehen auch Muts 
tergeſchwuͤre, welche eine ſorgfaͤltige Kur fordern. An— 
dere glauben ohngefehr im ſechſten Monate der Schwanz: 
gerichaft zu feyn, Der Leib ragt hervor, und es iſt ihnen, 
wie bei einer Schwangern. Bei andern erzeugen ſich um 
den fuͤnften oder ſechſten Monat Abſceſſe an den Leiſten, 
welche aufgehen, und ſich da einen Weg machen, bei an⸗ 
dern folgen Geſchwuͤre, in der Mutter und an der Lei— 
fiengegend, wodurch fie in Lebensgefar gerathen, und! 
wofern fie doch durchlommen, unfruchtbar werden. Beil 
andern gehet fauligte und eiterhafte Feuchtigkeit durch Die) 
Geburtsglieder ab, wovon gefärlide Muttergeſchwuͤre 
entftehen, die eine Elügliche Behandlung fordern, ehe: 
fie einwurzeln, Denn dergleichen Perfonen bleiben uns: 
fruchtbar, wenn fie auc) gebeilet werden. Stellet ſich 
die Neinigung auch nach dem fechften Monate nicht ein, 
fo gehet es ihnen, wie einer Nichtgebaͤhrenden, bei der: 
die Monargzeit den Weg nicht finden kann. Jetzt iſt! 
noch Heilung moͤglich. Außerdem halten fie es bis zum 
achten Monate aus, und dann fierben fie, | 


FEN 2 700 | 
Schleimigte und ſchwache Wionatszeit, 
Viele Haben eine fehleimigte Reinigung, die zwar lan: 

ge gehet, aber ſchwaͤcher, als im geſunden Zuftande, iſt, 
und fie werden gefund, wenn diefe wieder in der geböris: 
gen Ordnung iſt. | Wenn 
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Wenn die Neinigung. nicht fa ſtark, als ſonſt, ge— 
bet, weil der Muttermund etwas ſchief oder verfehloff en 
ift, fo, daß fie zwar gehet, aber doch der Durchgang 
gehemmet wird, fo kann nicht viel abfließen, ohnerachtet 
ſich viel Blut am Muttermunde anſammlet. Wenn 
Die Zeit vorüber ift, da Die Perfon gewöhnlich die Reini» 
gung bekam, und das Blut in der Mutter zuruͤck bleibe, 
auch in der folgenden Periode nicht-forsgefchaft wird, 
fondern nur etwas drückt, fo gehet in den erften zwei 
oder drei Monaten nicht viel weg. In den folgenden 
nehmen die Befchwerden immer mehr zu, die Perſon 
kann nicht ſchwanger werden, fo lange fie in dem aus 
ftande bleibe , und befomme ein ſchleichend Fieber ge⸗ 
woͤhnlich an den Tagen, da ſie ſonſt ihre Reinigung 
hatte, Doch iſt es wahrſcheinlich, daß fie auch in der 
Zwiſchenzeit fiebert, ſchauert, Magenkrampf feider, und 
alle Tage Blut anhaͤuft. Manchmal empfindet ſie bald 
da, bald dort, Schmerzen, beſonders an den Lenden, 
am Ruͤcken, an den Schaamdruͤſen, Hand = und Fuß— 
gelenfen. Diefe Theile thun nicht zugleich wehe, ſon— 
dern wechfelsweife, je nachdem fi) Das. abgefonderte 
und in der Mutter nicht aufzubewahrende Blut irgend⸗ 
wo hin wirft, und ſich feſtſetzt. Daſelbſt entſtehet eine 
Geſchwulſt, in den Gelenken des Koͤrpers ein ſtarker 
Krampf, und von den uͤbrigen angefuͤhrten Zeichen 
kommt bald das eine, bald das andere zum Vorſchein. 
Wird die Krankheit gehoͤrig behandelt, ſo wird die Per— 
ſon geſund: Außerdem aber dauret das Uebel ſieben und 

u 4 | meh⸗ 
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mehrere Monate, und wird endlich abelich ie täge 
eine Lähmung oder ein Unvermögen in einigen Gliedern 
zurück, wenn das Blut für Kälte und Mangel an Speit 
fen ſich hieher wirft, und an den Sehnen verdickt. 
Dieſe Krankheit widerfähret meiftens den Unverheis 
ratheren, Wenn aber eine Perfon, die Kinder gehabt 
bat , die befagten oder andere Krankheiten bekommt, fo 
werden Biejelben zwar langmwierig, aber weniger befchwerz 
lich.  Uebrigens find bei denen, die Kinder geboren und 
nicht geboren haben, die Zeichen und der Ausgang eis 
nerlei, wofern die Heilung nicht erfolg Dazu muß 
bald gethan werden, oder es bricht Die yes — in kurs 
zem aus, 2 


$. 345. 
Uebermaͤßige Reinigung. 


Wenn die Reinigung zu ftark und dicke ift, weil bie 
' Gefäße von Natur weit find, der Mutfermund ganz 
in der Schaam liegt, Die Perfon fleißig beim Manne 
fchläft, und gut lebt, fo muß das einmal reichlich ab= 
gegangene Geblüte den Murtermund immer mehr und 
mehr erweitern, Nenn nun davon Feine $eere der Ge⸗ 
fäße entſtehet, fondern die folgende Reinigung wieder 
ſehr ſtark ift, und den Muttermund erweitert, der Zufluß | 
aber nach der Mutter reichlich ift, weil die Frau gut ißt, 
verliebt iſt, und beim Manne ſchlaͤft, ſo bekommt ſie eine 
ſchlechte Farbe, ſo lange dieſer Zuſtand dauret. Wenn 
nun eine Krankheit oder Paßion den Körper befaͤllt, ſo 
iſt 
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if die Murter, wie gewöhnlich, offen, und der Zufluß 
dahin gebaͤhnet, fie fiebert, verlieret den Appetit, wird 
unruhig ‚mager und ſchwach, und fühlee von der Monats: , 
zeit Schmerzen im. Rüden. Wofern fie nicht Hülfe 
ſucht, werden in der Folge alle dieſe Zufälle auch in der 
Zwiſchenzeit ärger, und fie ift in Gefar, entweder un⸗ 
fruchtbar ju werden, oder durch Zeit und Krankheit abs 
gemergelt, an einer neuen Krankheit, die etwan eintreten 
dürfte, zu ſterben. Die Reinigung ift in den Mittelta- 
gen dicker und ftärfer, hingegen zu Anfange und Ende 
Hwaͤcher und duͤnner. 


$. * | 
Beſtimmung der natürlihen Reinigung. 


"Bei jeglichen gefunden Srauenzimmer muß die Rei⸗ 
nigung maͤßig ſeyn, und etwas mehr oder weniger, als 
anderthalb Pfund n) betragen, und zween oder drei Ta- 
‚ge währen, Die längere oder fürzere Zeit deutet Krank: 
heit oder Unfruchtbarkeit an. Man muß daher den Kör- 
per einer folchen Perfon beobachten , und nach den vor 
en Zuftande fragen, ob fie immer Pränklich 

Us iſt 
7) Oro zorvAy dvo array. Mean vergleicht gewöhnlich die 

Cotyla der Griechen und die Hemina der Roͤmer, mit ei: 

nem halben Noͤßel, obgleich nicht beſtimmt genug, ande⸗ 

er rechnen auf jebe zehn Unzen,- folglich würde das Ganze 
wanzig ausmachen. Cordaͤus fchäßt die Menge anf acht: 


zehn Unzen, und diefes mittlere Mans feheint der Anga⸗ 
be am naͤchſten zu kommen. 
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ift oder nicht, Denn wenn bie Reinigung längere oder, 
kuͤrzere Zeit, als gewoͤhnlich, fließt, ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher iſt, ſo zeigt dies Krankheit an, wofern ſie nicht von, 
Natur kraͤnklich und unfruchtbar ift. In dem. Falle iſt 
es que, wenn fie ſich dem gefunden mehr nähert, Das, 
Blut flieht, wie bei einem Opferthiere, und gerinnet 

bald, wenn die Perfon gejund ift, Die, deren Keinis 
gung länger, als vier Tage, dauret, und fehr reichlid), 
ift, werden mager, und ihre geibesfrucht ebenfals ma⸗ 
ger und klein. Hingegen die, fo ihre Reinigung nicht 
einmal drei Tage, und ſehr ſchwach haben, ſind fett, 
und haben eine gute Farbe und maͤnnliches Ausſehen, 
vergeſſen das Kinderkriegen, und werden auch nicht 
ſchwanger. — u 


8 347+ 
Mutterbefhwerden, 


Kenn Mutterbeſchwerden plöglich Fommen, Cund, 
dies widerfähret den Frauenzimmern, Die den Beiſchlaf 
nicht ſuchen, und ben ältern mehr, als. ben jüngern,, 
weil ihre, Mutter leichter ift) fo ift meifteng „eine, flarke 
Ausleerung oder uͤbermaͤßige Anſtrengung vorhergegan⸗ 
gen 0). — So wie bie Mutter die Leber und Weichen 
drücke, fo bricht die Erſtickung aus, das Weiße im Au: | 

| J— 
o) Die Erklärung Läuft dahin aus, daß dadurch die Mutter 
trocken und leicht wird, fich nad) der Leber und den Weiz 
chen wirft, und dadurch Erſtickung, Zahnknirſchen und, ans 
dere Zufälle verurſacht. 
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ge wird merklich, und die Perſon ganz kalt, (doch wer: 

den einige auch blau) fie Enirfche mit den Zähnen, der 
Speichel fliege zum Munde heraus, und ift denen, die 
das böfe Weſen haben, gleich. reift die Mutter 
biefe Theile lange an, fo erftickt die Frau. Manchmal 
pflege auch die Mutter, wenn Ausleerung oder Anftren> 
gung vorhergegangen ift, auf den Blaſenhals zu drucken, 
und Harnftrenge zu erregen, Allein dies hat nichts zu 
bedeuten, und es giebt fich auf den Gebrauch der Mittel, 
manchmal auch von felbft, bald wieder. Dei einigen 
Derfonen ſenkt fib die Murter nach Anftvenguna und 
Faſten gegen die Senden oder Hüften, und erregt Schmer⸗ 
zen. 


9. 348% 
Gallichte Reinigung, 


Wenn ein Frauenzimmer kachektiſch, und die Rei— 
nigung gallicht ift, fo läßt fich Dies daran erfennen, Die 
Reinigung ift ganz ſchwarz, manchmal ſchwarz, glaͤn⸗ 
zend und ſchwach, und gerinnet bald, — fie wird niche 
ſchwanger. Zu Anfange der Krankheit bat fie die Neiz 
nigung fo viele Tage, wie fonjt, nicht länger, in der 
Folge aber dauret diefe mehrere Tage, und vermindert ſich 
nad) und nad), Auch zeigen fich unordentliche hitzige 
Fieber mit Schauer, Mangel an Appetit und Magen⸗ 
krampf, und ſie klagt meiſtens uͤber Schmerzen, wenn 
ihre Zeit eintreten will. Nach der Reinigung befindet 
ſie ſich leidlicher, als vorher, allein in kurzem gehet es 
wieder 
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wieber Auf die alte Art. Durch eine ſchickliche Heilart 
wird ſie bald wieder hergeſtellet; Wird dieſe aber ver« 
nachläßigt, fo werden in der Folge alle die befagten Zus 
fälle ärger, und der Schmerz nimmt manchmal die Ge 
gend unter dem Mabel, manchmal die Leiſten, mandj= 
mal die tenden und die Öegend um ben Hintern, mand)e 
mal auch das Genie ein. Bisweilen befälle fie eine 
ftarke Erſtickung, Dunkelheit vor den Augen und Schwins 
del, gleich als ob die Reinigung nad) oben gienge. Denn 
fo wie die üble Beſchaffenheit des Körpers zunimmt, ſo 
wird die Reinigung ſchwaͤcher; Wo aber Vollbluͤtigkeit 
da ift, da ift auch die Reinigung ftärfer, | 
Wenn ein gallfüchtiges Frauenzimmer ihre Seit > 
kommt, fo zeigt fich Miedergefchlagenbeit, aud) wohl Widerz 
willen vor den Speifen, Aenaftlichkeit, Schlafloſigkeit 
und Öfters Aufſtoßen, fie mag nicht herum geben, wird. 
kleinlaut, glaubt nicht fehen zu Fünnen, und fürchtet ſich. 
Durd den Gebraud) der Mittel wird fie gefund, außerz: 
dem aber leidet fie, wenn die Krankheit alt wird, noch 
mehr. Am zuträglichften ift, wenn fich ein gallichtes 
Erbrechen einfindet, oder ein mäßiger gallichter Durch⸗ 
fall erfolgt, und die monatliche Reinigung nicht zu ſtark 
iſt. Denn wenn eine oder die andere Ausleerung einen 
entfräfteten Körper trift, fo it Gefar zu beſorgen. 
Durch den allmaͤhligen Abgang der gallichten oder auf an⸗ 
dere Art ſchaͤdlichen Feuchtigkeit wird die Perſon geſund. 
Wenn aber dergleichen nicht erfolgt, und auch feine Mit—— 


tel gebraucht werden, ſo muß ſie ſterben. Gewoͤhnlich 
ſtellet 
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ſtellet ſi ſich bei der Krankheit eine gallichte Reinigung ein. 
Dann fließt fie in den erſten Tagen ſchwach, in den folgen— 
den immer ftärfer, in der Folgezeit aber wird die Kranfpeit 
meiftens heftig, die Mutter wird von der abgehenden gallich— 
ten Reinigung angegriffen, und ſchwaͤret. Dooch iſt 
| auch) bier noch eine glückliche Kur zu erwarten, wenn der 
Fluß gehemmet werden kann. 
Wenn nach einer Entzuͤndung fi ſich Geſchwuͤre in der 
Mutter erzeugen, ſo wird die Krankheit noch ſchlimmer, 
und das, was aus der Mutter. fließer, ift reichlich, uͤbel— 
riechend und eiterhaft, und ſi eher, mie Fleiſchwaſſer, aus, 
alle vorher angefuͤhrten Zufaͤlle nehmen immer zu, und 
die Geſchwuͤre werden boͤsartig, bis ſie die Kranke hin⸗ 
raffen. Geſetzt aber, ſie koͤmmt noch davon, ſo wird 
ſi ie doch durch die Narben unfruchtbar. | 


F J * S, 349. 
Schleimigte Reinigung. 


Wenn ein Frauenzimmer kachektiſch iſt, und 61 
migte Reinigung hat, ſo erkennet man dies daran daß 
dieſe ſchleimigt, weißlicht und faſerigt ausſi ehet, wie 
ausgeſpannte Spinnengewebe. Dies kommt davon her, 
daß der Koͤrper und das Haupt voll Schleim iſt, und 
dennoch dergleichen weder durch die Naſe, noch durch 
den Stuhl, noch durch die Harnroͤhre, ſondern blos 
mit der Monatszeit und bei einer ſtarken Blutbewegung 
weggehet. Die erſten zween oder drei Monate fehlet der 
Perſon nichts; Allein in der Folge und bei vernachlaͤßig⸗ 
ter 
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ter Kur leldet ſie deſto meht. Sie bekommt ein fies 
dentlich Fieber, mechfelsmeife Widermillen, gegen die Spei⸗ 
ſen und Magenſchmerzen, und fuͤhlet es am meiſten, 
enn die Monatszeit ſich einſtellen will. Nach der Rein | 
nigung ‚befindet fie ſich auf kürze Zeit beſſer, als vorher, — 
aber in kurzem iſt der Zuſtand wieder der nämtiche, Wird. 
die Kur unserlaffen, und das Uebel eingewurzelt, ſo er⸗ 
folgen alle die Zufaͤlle, wie bei der gallichten Keinigung,, 
bis der Fluß aufhoͤret. Manchmal wird dieſelbe auch 
ſchleimicht, ober. es erfolgen andere Zufälle, wovon ich 
hachher reden will. Wenn dies geſchiehet ſo fließt die 
Reimgung immer alle Tage, manchmal ſtark, manchmol 
ſchwach manchmal, wie Fleiſchwaſſer manchmal, wie 
duͤnner Eiter, mit vielen Klumpen geronnenen Gebluͤ⸗ 
tes vermiſcht, der die Erde angreift, wie Eßig, die The. 
fe, die er beruͤhret, wund, und die Mutter ſchwaͤrend 
mache. Iſt es einmal fo weit gekommen, fo erleider fie: 
die nämlichen Uebel‘, wie die vorhergehende, nur thut der’ 
Kopf nicht ſo mehe, und erfolgen bei weiten nicht we— 
der garflige, noch große, noch eiterhafte, noch fo uͤbel 
riechende Geſchwuͤre, als bei der erſten Art. Bei einer 
angelneſſ enen Heilart wird ſie wieder hergeſtellet, ob es 
gleich mit der Krankheit ziemlich weit gekommen und 
ſtirbt nicht leicht daran, allein ſchwanger kann ſie nit 

mehr werden. z ' 

——— 
Home der Unfruchebatkeie 

Wenm eine Perſon, welche der Liebe pfleget, nicht! 
ſchwanger 
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fehmanger wird, fo frage man, ob fie ihre Zeit ha⸗ 
be oder nicht, ob dieſe eiterhaft oder kalt iſt. Bejahet 
ſie dies, ſo frage man gleich weiter, ob der Saame bald 
oder erſt den zweiten, dritten, ſechſten oder ſiebenden 
Taqg abgehet. Sagt fie, derſelbe fließe gleich wieder nach 
dem Beifchlafe ab, fo ift der Muttermund nicht grade, 
ſondern ſchief, und läßt den Saamen nicht hinein; Sag 
fie aber, es gefchehe den andern, dritten oder vierten Tag, 
d ift die Mutter zu feuchte, und der Saame wird da⸗ 
gleichſam verduͤnnet. Geſchieht es erſt den ſech⸗ 
ſten oder ſiebenden Tag, ſo iſt der Saame verdorben⸗ 
und gehet auch verdorben ab, — | 


S. 351. 
Arten der ſchlechten Heinigung. 


Wo die Reinigung von ſelbſt erfolgt, da bedarf es 
keiner Mittel, allein was Schlechtes bei derſelben iſt, 
das muß man fortſchaffen. Dergleichen iſt Die ſchlei⸗ 
michte, haͤutige, jauchigte, duͤnne, weiße und geronnene, 
ſchwarze, mit dunkeln Hautflecken und Dunkelheit der 
Augen eintretende (avgpanwösae 7 Cooocideu); ſcharfe, 
veſalzene/ uͤbelriechende und eiterhafte Reinigung. Alle 
dieſe Arten find, als Urfachen , anzufehen, warum Feine 
— ſtatt hat, und müffen geheben werden. 


8 352 
sin der ſchleimichten und hösıtigen Rei-) 
J gungen 
Derfohn, melde — und hautige Reinigung 
haben, 
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haben find fleifhige, der Körper ift ſehr feucht, dert 
Speichel reichlich und zähe, und wenn Eßig oder etwas 
ſcharfes gekoſtet wird, flüßiger und. unſchmackhaft⸗ 
auf. jede Speife und Trank fühlen fie Beſchwerden, Ekel 
und viele Unruhe, der Leib wird aufgetrieben, der Fluß 
wirft ſich vom Haupte hieher, alles wird uͤberzogen, und) 
viel Feuchtigkeit herbei geführet, die Gegend um die Au: 
gen iſt blau und aufgesrieben p). _ 

Wenn der Saame wieder fortgehet, (und dies ge: 
fehiehet den zweiten oder dritten Tag, auch noch fpäter) 
fo fliege er Dicke und zuſammenhaͤngend, wie Schleim, 
ab, wenn nicht ſonſt ein Fehler da iſt, und der Saame: 
wegen einer andern Krankpeit verändert wird, — 





9353 00 — 
Einige Urſachen der Unfruchtbarkeit. "® 


Henn der Saame bald nach dem Beifchlafe wieder: 
abflieger, fo ift der Muttermund Die Urfahe, — Ba 
andern ift der Muttermund fchief und gegen das Hüfte 
bein gezogen. — oder auch fett und dicke — ober Die 
Muster ift mehr erweitert oder verengt, als es ſeyn ſoll⸗ 
te. Wenn der Saame erſt den ſechſten oder ſieben⸗ 
den — verdorben weggehet, ſo ruͤhret dies von beiden, 


vom Einfluffe der Galle: und len Schleimes bei 
Kenn 


p) Das folgende Verhalten, nebſt der Heilart, koͤnnen wir 
billig entbehren, wenn. auch nicht zu laͤugnen iſt, daB ei⸗ 
nige Vorſchriften noch zweckmaͤhig ſeyn duͤrften. 
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Wenn ber Muttermund zu feuchte ift, fo ziehet er ben Saa⸗ 
men nicht in fih. — Wenn eine rau nicht ſchwanger 
wird, ohnerachtet die Neinigung ordentlich ift, fo.ift eis 
ne Haut vorgefpannt, ‘doch kann esaud) von andern lir= 
ſachen herfommen) und dann e— man dieſelbe mit dem 


Finge ger. — 


d. 354. 
Urſachen des Unrichtiggehens. 


Einige Srauenzimmer werden leicht ſchwanger, allein 

ſie koͤnnen das Kind nicht austragen, und erleiden im 
dritten oder vierten Monate Misgebaͤhren, ohne daß ir- 
gend eine Urſache od oder unſchickliche Speife dazu Öelegen= 
heit giebt. Dies ift eine Urſache, wenn fi) die Mutter 
nicht hinlaͤnglich ausdehnet, und dadurch dem Kinde das 
Wachsthum benimmt, oder auch ein ſtarker Durchfall 
erfolgt, zu der Zeit aber, da das Kind fortgehet, 
Schwaͤche, heftiges Fieber und Mangel an Appetit ſich 
einfinder. Die andere Urſache iſt, wenn die Mutter 
entweder von Natur, oder durch die in berfelben entftan- 
denen Geſchwuͤre jchlüpferig wird. Dann pflegen die 
umgebenden Haͤute nicht recht fefte zu fißen, weil die 
Mutter zn dichte ift. Dies kann ein Jeder leicht erfah: 
ven, wenn er genau nadjfragen will. Die ſchluͤpferige 
Beſchaffenheit zeige fi) auch, wenn ein anderes Srauens 
zimmer Die leere Mutter unterſucht, (denn für diefe ſchickt 
ſichs) und Die Reinigung. ſtark fließt. Einige tragen 
Biblioth. d. a. Aerzte, a Th, x ihr 
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ihr Kind aus, und eine angemefjene Heilart laͤßt die Ge: 
burt zu rechter Zeit Hoffen. So viel von dieſen. —“ 


d. 355. 
Krankheiten der Schwangern. 


Nun will ih) auch von den Brankheiten der! 
Schwangern reden, Eine Schwangere von zwei, Drei 
und mehrern Monaten muß notwendig mager und) 
ſchwach werden, wenn, fie ihre Zeit noch jeden Monatt 
hat. Manchmal gefellet ſich auch ein Fieber dazu, fo! 
lange als die Meinigung fliegt, fie aber wird blaß wäh: 
rend und nach der Neinigung, wenn diefelbe gleich) nicht! 
ſtark ift. Bei diefen Perfonen ift die Mutter zu ſehr offen, 
und dadurch) wird das Wachsthum des Kindes gehindert. 
Denn bei einer Schwangern gehet das Blut aͤllmaͤhlig⸗ 
aus dem ganzen Körper nach der Mutter, haͤuft Nic) 
ringsum an, und befoͤrdert dieſe Ausdehnung. Wenn 
aber die Mutter widernatuͤrlich offen iſt, ſo läßt fie das: 
Blut alle Monate, wie gewöhnlich, durchfließen, und 
dadurch wird das Kind zart und ſchwach. Auf den Gen 
brauch der Mittel beſſert fihs mit der Frucht und 
Schmwangern: Wird aber nichts gebraucht, fo geher das 
Kind fort, und fie ift in Gefar ; eine langwierige Krank⸗ 
heit zu bekommen, wofern die Neinigung gar zu lange 
anhält. Doc auch nad) dem Misgebähren ift noch im⸗ 
mer Gefar da, wenn die Muttergefaͤße zu ſehr erweitert 
ſind. | 

Senn bei einer Schwangern das Haupt verfchleims 
| ul? 
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iſt, fo wirft fich der fcharfe Schleim in den Unterleib, 
und verurfacht einen ſtarken Durchfall, wozu ſich einge 
Kindes Fieber gefellet, bei einigen aber. ein ſchwaches Herz— 
Elopfen mie Obnmachten, die immer zunehmen und ges 
färlich werden Wenn nun noch Mangel an Appetit 
und Schwäche dazu kommt, fo ift zu beforgen , daß das 
Kind in kurzem forrgehe,und fie in tebensgefar gerathe, wos 
fern man ihr niche zu Hülfe fommt, Kommt fie davon, fo 
muß man den flarfen Durchfall ſogleich zu ſtopfen ſu—⸗ 
chen. 

Es giebt noch viele andere Gefuen, weh! bie Feucht 
Boote kann, wenn eine Schwangere frank wird, 
ſchwaͤchlich ift, eine ſchwere Saft aufhebt, oder einen 
Schlag bekommt, tanzt, faſtet, oder ohnmaͤchtig wird, 
zu viel oder zu wenig Speiſe genießt, ſich fuͤrchtet oder 
erſchrickt, heftig ſchreiet oder unmaͤßig lebe. Denn uͤber⸗ 
mäßige Speiſe und Trank iſt öfters Urſache des Misge⸗ 
baͤhrens. Auch kann es einer Frau unrichtig gehen, wenn 
die Mutter voll Wind und dicke, zu groß oder zu ein 
oder fonft nicht recht befchaffen. iſt. | 
Wenn eine Schwangere über Schmerz: an der Hifr 
se und im Unterleibe klagt, fo ift zu beforgen, daß bie 
umgebenden Haute zerreißen, und das Kind fortgehet. 
Dei einigen folge Misgebähren, wenn fie etwas feharfes 
oder bitteres efjen oder frinfen, Das. fie nicht gewohns 
find, und die Frucht noch fehr zart if: Denn wenn 
den Kinde, fo klein, als es ifl, etwas Ungewoͤhnliches 
widerfaͤhret, ſo ſtirbt es, und wenn die. Schwangere; 

%2 mie 
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wie gefagt, dann etwas ißt ober trinkt, jo muß ein 
Durchfall darauf erfolgen. Denn die Gebährmurter! 
fuͤhlet diefen Durchfall ſehr. | — 
Wenn eine Frau mehr arbeitet, als es rathſam iſt, 
und der Leib zuſammengepreßt oder ausgedehnt wird, ſo 
gehet das Kind ebenfals drauf, weil es durch die Ar⸗ 
beit erhitzt, und vom Unterleibe gedruͤckt wird. Denn 
meiſtentheils ſind die ganz kleinen Kinder auch ſchwaͤch⸗ 
lich, doc) gehen auch ſtarke Kinder fort, und die Frauen 
zimmer dürfen fich nicht wundern, wenn die Schwans: 
gern misgebähren. Es ift viel Fürforge und Wiſſen- 
ſchaft nörhig, das Kind auszutragen, in der Mutter ges: 
hoͤrig zu ernähren, und zu rechter Zeit zur Welt zu brin⸗ 
gen, 
Weann eine Frau Fachekeifch ift, voller Galle ſteckt, 
und über Schmerzen klagt, dann und mann fiebert, fo 
ift dee Mund bitter, und die Zunge gelblich, die Augen 
find, wie bei Gelbfüchtigen, die Nägel gefärbt, der Urin 
feharf, und dies gefchieher vorzüglich, wenn fie fiebert. 
Bekommt fie nun gallichte Reinigung, fo müffen die 
Kinder ganz gewiß fchmächlich werden: Bekommt fie! 
aber dergleichen Durchfall, (und dies ift gar gewoͤhnlich) 
fo befinder fie fich Teidlich ; ft die Geburtsreinigung gal⸗ 
liche oder fehr ſchwarz, ſchwimmet etwan etwas Fettiges 
darinnen, gehet wenig auf einmal fort, und gerinnet 
dieſelbe nicht bald, Yo iſt ihr Anfangs ganz wohl, nad): 
her aber fehr ſchlecht, und die Reinigung gehet nicht fo 
ſtark, als es feyn follee, Denn fobald der Körper übel 
beſchaffen 
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beſchaffen ift, fo muß auch die Geburtsreinigung ſchwaͤ—⸗ 
cher und fchmerzbafter feyn, und die Wöchnerinn Die 
nämlichen Zufälle befommen , wie eine Perfon, wel- 
he gallichte Reinigung hat, nur nicht fo lange damit zu> 
bringen, und die Krankheit führer die nämlichen Gefas 
ren, Zeichen und Veränderungen mit fi). Sie befom- 
men entweder gallichtes Erbrechen, oder Durchfall, und 
die Mutter fängt an zu ſchwaͤren. Cine folche Frau 
bat eine forgfältige Heilart nötbig, und wenn fie auch 
daran nicht ftirbe, fo wird fie doch unfruchtbar. Wenn 
aber dergleichen Ausleerungen nicht erfolgen, die Kur 
vernachläßige, und die Geburtsreinigung unterdrückt 
wird, fo ftirbe fie meiftens am ein und breißigfien Tas 
ge. mr 

Wenn fich bei Schmwangern um den fi —— oder 
achten Monat auf einmal die Bruͤſte und der Leib ſetzen, 
die Bruͤſte zuſammen fallen, und die Milch außen bleibt, 
ſo iſt das Kind entweder todt, oder lebt zwar, iſt aber 
ſehr ſchwach. Denn ſobald bei Schwangern ſich die 
Monatszeit einſtellet, ſo erfolgt entweder Misgebaͤhren, 
wenn dieſelbe zu ſtark und uͤbelriechend iſt, oder die Kin⸗ 
der werden kraͤnklich. - 

Wenn eine Schwangere fchleimblütig ift, Kopf- 
f&merzen Plage, und abwechfelnd fiebert, fo iſt Schleim 
im Kopfe, der eine Schwere und Kälte verurfacht, und 
fih dann in den Übrigen Körper und in die Adern ver: 
breitet, wenn das Haupt davon voll iſt. Sie ſiehet blei= 
„farben aus, und bricht Schleim weg, die Zunge iſt weiß, 

3 | - und 
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und der Urin meiſtens weißlich, fie iſt kalt, hat den 
Durchfall, und kann ſich nicht gut bewegen. Nach der 
Geburt iſt die Reinigung ſchleimicht, gleichſam haͤuticht, 
und als wenn Spinnengewebe darinnen waͤren, und fe 
bekommt alle Zufälle, mie bei einer ſchleimichten Monats 
zeit, nur iſt ſie nicht ſo lange krank, und die Krankheit 
mit den naͤmlichen Gefaren, Zeichen und Veraͤnderun⸗ 
gen verknuͤpft. Sie bekommt ſchleimichtes Erbrechen, 
und Ähnliche Zufälle, iwie die vorige. Die fehfeimich-- 
te Geburtsreinigung und dergleichen monatliche Reini⸗ 
gung haben einerlei Quelle, nur waͤhret die erfte nichet 
fo fange, als die Ießre, und wenn die Reinigung nicht! 
recht gehe, fo ftirbe fie in fünf und vierzig Tagen. Iſt 
die Geburtsreinigung ſchleimicht, fo Fann die Frau bei 
einer ſchicklichen Behandlungsart geſund werden, allein 
der Leib bleibt anfänglich aufgetrieben, und die ‚Ken 
heit (or ‚geräeli — 





Wenn eine Ei die erwähnten gifäfe sah, 
‘und milzfücheig ift, fo gehet die monatliche Reinigung) 
ſchleimicht und dünne, wie Waffer ; die Geburtsreinigung 
aber, wie Waſſer, ab, manchmal ſtark, manchmalſchwach, 
und ſiehet aus, wie Fleiſchwaſſer, worinne blutig Fleiſch 
abgewaſchen ift, nur etwas dicker / und gerinnet nicht, 
die Zufaͤlle ſind, wie bei der waͤſſerigen Monatsjeit, ‚ bie: 
Gefaren und Veränderungen die naͤmlichen. Es muß 
entweder eine waͤſſerige Reinigung erfolgen, oder dieſel⸗ 
he unterdruͤckt werden, und ſich nach den Unterleib, anı 
ee die: 
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die Schenkel, an die Bruft. oder ſonſt wohin werfen, 
und die vorbefagten Gefaren eintreten. — 


9 356. 
| Muttererflidung. 
i Wenn fich bei einer Schwan: gern auf einmal Mut⸗ 
tererſtickung aͤuſert, (und dies geſchiehet meiſtens, wenn 
die Frau ſtark arbeitet, und nichts ißt, weil die Mutter 
durch dieſe Anſtrengung ſich ſehr erhitzt, das Kind wer 
niger Feuchtigkeit befommt, und die Mutterhoͤle febr 
leer wird,) fo ſenkt fich das Kind gegen die feuchte Le⸗ 
ber und Weichen, und verurſacht auf einmal eine hefti— 
ge Erſtickung. Das Athemholen wird ſchwer, die Frau 
kann nicht ſprechen, verdrehet das Weiße i im Auge, und 
erleidet alle die angeführten Zufaͤlle, wie eine Nicht: 
ſchwangere, wenn fie die Diutterplage befonmt. Ge 
wie Die Mutterplage bei einer Schwangern anbebt, fließt 
der Schleim vom Haupte in die Weichen, weil die 
Bruft, die Luft. nicht recht einziehen kann. Indem ſich 
zugleich mit dem Herabfließen des Schleimes das Kind, 
an feine Stelle begiebf, und die Feuchtigkeit an ſich zie⸗ | 
be ſo wird die Frau gefund g) — i | 
ge 35700 
Schwere Geburn 


Wenn bei einer Schwangern die Zeit der Geburt 

I a da 

| g) Die folgende Erklärung ift fuͤr uns, denP ih, ganz ent: 
behrlich. 
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da ift, die Wehen eintreten, und die Frau ſchon lange 
kreißet, ſo kommt das Kind meiſtens ſchief, oder mit 
den Fuͤßen. Am beſten iſt es, wenn es mit dem Ko—⸗— 
pfe komme, Denn wenn es fehief liege, fo erfolgen: 
ſchwere Zufalle, Gleichwie ſich ein queerliegender Stoͤ— 
pfel nicht gut aus einer enghalſigen Flaſche heraus ziehen 
laͤßt, eben ſo haͤlt es auch bei einer Frau ſchwer, wenn 
das Kind ſchief liegt; denn es gehet ſchwer heraus. Eben 
fo ſchwer iſt es, wenn es mit den Füßen kommt, und) 
öfters gehet die Mufter oder das Kind, oder auch) bei⸗ 
de, drauf. Dies iſt auch oͤfters Urſache, warum daß; 
Kind nicht fo leicht fortgehet, weil e8 entweder todt, 
oder vom Schlage gerüprer ift, oder Doppelt kommt. 


9. 358. | 
Zufslle einer Schwangern und Gebibrenden. 
Eine ſchwangere Perfon wird bla. — * Sie muß 


blaß werden, weil fie weniger Blut im Körper bat, ganz 
ungewöhnliche Speifen begehren, und blutigen Abgang 
Haben. Sie wird auch fchwächer , weil das Blur abe: 
nimmt, Se näher die Geburt anruͤckt, defto kuͤrzer 
mird der Arhem, und wenn die Neinigung ſchon an⸗ 
fängt zu gehen, ift der Leib ganz voll, und die Hiße: 
febr groß. Am fürzeften ift der Athem, wenn die Ge 
burtsarbeit anbebt. Dann thun die enden ſehr wehe, 
weil das Kind auf diefelben drückt, In der ganzen 
Zwifchenzeit hat fie abwechielnd Magenfchmerzen, weil 
der Leib, befonders aber die Mutter, das Kind rings— 
um umgiebt. — 35 
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$» 359- 
Geſchwuͤlſte nach der Geburt. 
Die wäßerigen Muttergeſchwuͤlſte, Die in oder nach 
der Geburt entſtehen, vertragen Feine zufammenziehen. 
de Mittel, wie manche Aerzte zu fhun Biegen, pen 
‚die ausgefuchteften Arzeneien. — 


$. 7360. 
Unterdruͤckte Beburtsreinigung. 

- Nun will id) von der Geburtsreinigung und den 
Folgen der Geburt reden. - 
> Wenn, bei einer Frau die Geburfsteinigung oder 
Monatszeit nicht gehet, oder die Mutter hart wird, fo 
nimmt der Schmerz die genden und Weichen, die Schaam 
und Schenkel ein, die Fuße: thun fehr wehe, der Leib 
wird aufgeteieben, Schauer durchdringt den Körper, 
and darauf erfolgen hißige Sieber, — 

Henn alfo die Reinigung‘ nicht mit dem Kinde ſo⸗ 
gleich in der Geburt, wie ſichs gehoͤret, abgehet, und 
die erhitzte Feuchtigkeit mehr nach dem Kopfe treibt, ſo 
bekommt ſie Kopfſchmerzen: Wirft ſich aber dieſelbe nach 
ben Unterleibe, o erregt fie auf einmal Oefnung, und 
nichts weiter, Doch ift dafür zu forgen, daß nicht ein 
ordentlicher Durchfall daraus tverde, und Die Frau da- 
von leide» Wenn fich der Hauprfluß mit der Geburts⸗ 
feinigung verbindet, und dieſe ſtark gehet, fo befindet 
* die Woͤchnerinn leidlich: Iſt ſie aber zu Bat ſo 

Rs ift 
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ift Hülfe nörhig. Der Durchfall ** Kinbe 
einen rap ei Ban, 


| §. 361. MANOR 
Schwache Geburtsreinigung. 

Kenn die Geburtsteinigung ſehr ſchwach gehet, fo 
empfindet Die Wöchnerinn einen ftarfen Schmerz anı 
den $enden und in der Schaamgegend, diefe wird bie: 
cke, die Schenkel werden heiß, aus den Munde, und aus! 
der Naſe fließer viel mäfferiger Schleim, der Kopf 
thut wehe, fie hat Fieber und Schauer, fchwißt und: 
Enirfche mit den Zähnen, der Stuhl und Urin iſt unter⸗ 
drůckt/ die Augen verdrehen ſi ich, und werden dunkel. 


6.362. 
Mutterentzuͤndung. 58, ? 
Wenn nach der Geburt Die Reinigung nicht recht! 
geher, weil die Mütter entzuͤndet, und der Muttermund 
zugezogen iſt, (denn der Mutterhals ziehet ſich zuſam⸗ 
men, ſobald das Kind heraus iſt). Wofern nur eins von 
dieſen da iſt, fo gehet die Reinigung nicht, und dann 
fange fie an zu fiebern, zu fchauern, und. einen Dicken 
Leib zu bekommen. Wenn man fie angreift, fo thut der‘ 
ganze Körper mehe,, am meiften aber, wenn man den 
Leib angreift, fie hat: abiwechfelnd Magenkrampf, undı 
Schmerz an den Senden, fie lage Mangel am Appetit, 
Schlaflofigkeit und Stechen im Koͤrper. Den fünften | 
oder fiebenden Tag kommt — der Abgang iſt 
ſchwarz 
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ſchwarz und manchmal ſehr uͤbelriechend, der Urin, wie 
bei den Eſeln. Darauf wird ſie beſſer, und bei ſchick— 
licher Behandlung in kurzem geſund. Wird dieſe ver: 
nachlaͤßigt, fo koͤnnte leicht ein ſtarker Durchfall erfol— 
‚gen, und die Reinigung unterdrückt werden. Wenn 
‚aber weder ein Durchfall fich einftell ef, noch die Rei— 
nigung von felbft gehet, und die angemeffenen Mirtel 
‚bernachläßigt werden, fo erleidet fie viele der angeführ- 
ten Zufälle, und ift in Gefar, bfeifarbig und waſſer— 
füchtlg zu werden. Dann tritt der Nabel, von der 
"Mutter in die Höhe getrieben, heraus, und fi iehet 
ſchwaͤrzer aus, als die benachbarten Theile. Dann 
kann die Frau nicht davon kommen. Einige ſterben 
eher, andere ſpaͤter, nach Beſchaffenheit des Koͤrpers 
und der Krankheit, doch laͤngſtens den ein und zwan— 
‚jigften Tag. Dies ift das gewöhnlichfte, 

Wenn fich aber die Reinigung wieder einftellet, es 
ſei durch Arzeneien oder freiwillig, (und dies geſchiehet, 
indem der Muttermund offen, oder der Zufluß des Ge— 
bluůͤtes auf einmal ſehr ſtark iſt,) fo iſt der Abgang uͤbel⸗ 
riechend und eiterhaft, manchmal auch ſchwarz, nnd 
dann beſſert ſichs mit der Woͤchnerinn, und ſi f e wird 
durch ſorgfaͤltige Behandlung geſund. | 





* ER 
äie des nie 
Es —— auch Geſchwuͤre in der Mutter von 
vr faulen Geburtsreinigung und dann iſt viele Gorg- 


falt 


Es 
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falt noͤthig, daß die Geſchwuͤre nicht groß und ſaulich 
werden. Denn die Perſon pflegt entweder daran zu 
fierben, oder unfruchtbar zu werden. Die Zeichen der 
Muttergefchwüre find folgende. Während der Reinis: 
gung ift es, als ob ein Dorn durd) die Mutter gezogen: 
wide, fie hat Hiße, befonders am Unterleibe , und) 
klagt, wenn man bie Theile unter dem Nabel angreift,, 
tiber Schmerzen, als wenn man ein reines empfindlichest 
Geſchwuͤre anrühret. Dann zeigt fich abwechſelnd ein hefe— 
tiger Schmerz in der Mutter, und Fieber, das manchmal, 
dem Gefühle nach, ganz ſchwach ift, die Reinigung gebeft 
manchmal ganz ſchlecht, eiterhaft und übelriechend ab.. 
Dies find die Zeichen, wenn Gefchwüre in. der Murter: 
find, und dabei ift viele Sürforge noͤthig. Dies find 
die verſchiedenen Ausgaͤnge dieſer Krankheit. 


$. 364. 
Solgen der ſpaͤtern unterdruͤckten Geburterein 
nigung. 

Wenn die Geburtsreinigung in ben erſten drei ober: 
vier Tagen gebet, nachher aber auf einmal außen bleibt, 
fo erfaͤhret die Wöchnerinn die nämlichen Zufälle, nur 
nicht fo ſtark, und die Krankheit hat die nämlichen Ver⸗ 
änderungen, nur waͤhret ſie laͤnger und iſt gelinder, als 
die vorige. Durch gute Lebensordnung wird die Frau 
erhalten, wenn man ihr nur bald zu Huͤlfe kommt. So⸗ 
viel von dieſer Krankheit. 


Wenn aber die Geburtsreinigung ganz ** bleib, 
jo 
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ſo werden der Leib, der Milz und die Schenkel dicke, 
fie bekommt Fieber und Froft, klagt über Schmerz in 
den Senden, manchmal aud) in den Eingeweiden, und 
wird kalt, das Fieber hält an, ver Puls ift ſchwach, 
manchmal ftarf, manchmal groß, mandmal aufjens 
bleibend. So gehet es zu Anfange der Krankheit, in 
der Folge aber werden die Wangen roth. — 


S. 355. 
Schwache GBeburtsteinigung. 

MWenn die Geburtsreinigung fehwächer gehet, als 
es ſeyn follte,. weil der Muttermund zu enge und ſchief, 
oder ein Theil der Mutter entzündet und fehr zugezos 
gen ift, fo befomme die Frau heftiges Fieber, Magen: 
Frampf und Schmerzen im ganzen Korper, und ift uns 
ruhig, der Schmerz nimmt die Gelenke an Händen und 


Schaamgegend ein, und einige Glieder werden ganz 
ſchwach. Dann läßt das Fieber nach, und der Froft 
‚wird ſtark, fie bricht Schleim und bittere fcharfe Galle 
weg. Demohngeachtet kann fie wieder Hergeftellet wer: 
den, wenn in der Kur nichts verfehen wird; aufferdem 
‚aber lahm werden, und den Gebrauch der Glieder ver- 
lieren. Doc) verurfacht Diefe Krankheit Bir leicht Un- 
| Fruchtbarkeit, 





§. 366. 


Fuͤßen, die Hüfte, das Öenide, den Rüden und die 
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9.196, | 2 7] 
Unterdrückung der Gebuttsreinigung von Mut 
— und Verengerung des Mur 
termundes, | 2 


Wenn Geſchwute in der Mutter ſind, und desholb 
die Geburtsreinigung nicht ſo gehet, wie es ſeyn jo, 
fo thut alles wehe, und wenn die Gefchwüre nicht groß 
find, fo laffen fie fich bald Heilen. Doch ift bei Mut— 
tergefhmwüren viele Sorgfalt noͤthig, weil ſie in einen 
reichen, fehr empfindlichen und nervichten Theile ſitzen 
und zwifchen dieſem, dem Kopfe und Magen eine groß 
fe Mitleidenheif ſtatt findet, der Berftand verloren ges 
het oder in Unordnung getaͤth, und bie — fi u) 
nicht recht befinnen, * * — 

Wenn aber der Muttermund zu enge iſt, und * 
halb die Geburtsreinigung nicht recht gehet, ſo erfolgt 
Mutterentzuͤndung, und wenn derſelben nicht. bald abs 
geholfen wird, fo wird alles fehlimmer, und der Ges 
ruch häslich, und die Lefzen verfchwellen, Iſt die Mut— 
fer. nicht entzundee, fo gehet von febft eine garftige.rie=: 
chende Feuchtigkeit ab, die manchmal blautich N ſchwarz 
und geronnen iſt, und dadurch wird die Geburtsreini— 
gung bewirkt, Manchmal gehef gar nichts, und dies 
zeigt den Tod an, wofern nicht bald zur Ader gelaſſen 
oder zum Abfuͤhren gegeben wird. Auch iſt nicht un— 
eben, ein Klyftir zu verordnen, ft die Perſon zum 
Brechen geneigt, fo kann fie auch ein Brechmiteel neh⸗ 
mens: 
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men, Das Beſte aber ift, den Harnabgang und 
Schweiß zu befordern, doch jedes: zu rechter Zeit, 
—— Sr 367. 
Allzu ſtarke Geburtsreinigung. | 
Wenn die Öeburtsreinigung etwas ftärker: iſt, alg 
es ſeyn follte, (dies gefchiehet, wenn der Muttermund 
zu ſehr erweitert iſt, und einige Murteradern auf den 
heftigen Durchgang des Kindes zu viel Blut von ſich 
lafien,) ſo klagt die Woͤchnerinn über ein ſchwaches 
Fieber und Froſt, und Hitze im ganzen Koͤrper, manch⸗ 
mal auch über Schauer und Mangel an Appetit, manch⸗ 
mal hat fie vor. allem einen Abfcheu, wird mager, ſchwach 
und blaß, geſchwillet, mag nicht effen, und kann es 
nich verbauen, wenn fie auch etwas ißt ‚oder trinkt. 
Dei einigen zeige fich häufiger Stuhl und Urin, und: 
der Schauer wird ärger, So viel von diefer Krankheit, 


— 68 
Unterdruͤckung der Geburtsreinigung von Sin- 
| derniffen in der Mutterſcheide. 

Wenn nad) der Geburt ein Theil der Geburrsgfie- 
der verſtopft iſt, (und dies habe ich ſchon einmal beo- 
bachter, da der Murtermund ſchwaͤrte, und die von der 
Gewalt des durchgehenden Kindes verurfachte Schwaͤ⸗ 
tung gleihfam Schwaͤmmchen bildete,) fo wird er ftarf 
entzuͤndet, die ſchwaͤrenden Lefzen fallen fuͤr Entzuͤndung 
zuſammen, und beruͤhren einander, werden trocken, 


ſchließen 


| = 
336 Unächte Bücher | | 
| 


fchließen fich beide, und Kindern dadurch den Abgang | 
der Reiniaung. Wofern aber dieje fließet, koͤnnen bie 
Sefzen nicht zufammenfallen. Nun aber gebet fie wirk⸗ 
lich, und es waͤchſt viel wild Fleiſch. Die Heilart iſt, 
wie im uͤbrigen Koͤrper, und die Vernarbung zu befoͤr⸗ 
dern, der Ort aber muß glatt und gleichfarbig ſeyn. 
Die eine Woͤchnerinn hatte die naͤmlichen Zufaͤlle, die 
ſonſt nur bei denen vorkommen, wo die Reinigung aufs! 
fen bleibt, die Schaam that wehe, und fie fand beim Zus: 
fühlen, daß eine Verftopfung da wäre. ie fagte es, 
wurde binlänglich gereinigt, und dadurch gefund und) 
- fruchtbar. Wäre dies nicht gehoben worden, oder die! 
Keinigung von felbft gefommen, fo waͤre das Geſchwuͤr 
größer geworden, und wenn nichts fortgieng, zu beſor⸗ 
gen gemwefen, daß die Gefchwüre — wuͤrden. 





| s 369. 
Derfegung der Beburtsreinigung nach den 
obern Tbeilen. _ 

Wenn fi) die Geburtsreinigung nach den SKopfe, 
nach der Bruft oder Lunge wirft, (und dies geſchiehet 
bisweilen) fo fterben die Wöchnerinnen meiftens unver⸗ 
zuͤglich, wofern dieſelbe ſtockt. Wenn fie durch den! 
Mund oder die Nafe gehörig abgeher, fo werden fie ges 
fund : Wird aber die Krankheit langmierig, fo erleiden | 
fie die nämlichen Zufälle, mie die Jungfer, bei der: 
die erſte Monatszeit nad) oben gieng, doc) halten ſi fie: 
es länger aus, als die Unverheiratheten, und bie Zus 

faͤlle 
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fälle find gelinder, Bis in der Sunge Geſchwuͤre entftes 

| ben. Wenn die Geburtsreinigung nicht. durch den 
‚Mund weggeher, fondern fich nach oben wirft, fo hoͤ⸗ 
ret Diefelbe ganz auf, oder geher nicht gehörig ab, es 
‚erfolge Huften und Engbrüftigkeit, die Seite und der 
Rücken thun von dem in der funge angehäuften Blue 
fehr wehe, mit dem Huften wird zaͤher, manchmal auch 
ſchaumichter Schleim ausgeworfen „in der Folge aber 
kommt ein ſchwaͤrzlicher und uͤbelriechender Auswurf zum 
Vorſchein, die Bruſt iſt heißer, als der uͤbrige Koͤr— 
per, weil das Blut ſehr erhitzt iſt, die Frau fiebert, der 
Leib iſt verſtopft, ſie mag nicht eſſen, und hat Abſcheu 
fuͤr den Speiſen, ſie kann nicht ſchlafen, und kommt 
nicht davon, ſondern ſtirbt meiſtens den ein und N | 
zigften Tag. 

Wenn die Geburtsreinigung weder durch den Mund 
weggehet, noch fich an die Lunge wirft, fo wirft fie ſich 
an das Geficht. Dies wird fehr roh, und der Kopf 
ſchwer, und die Kranfe kann ihn nicht ohne Schmerz 
bewegen. Die Augen werden ebenfals fehr roth, und 
ein dünnes Blut fliegt aus denfelben, (Bei einigen 
fließt aud) Blut aus der Nafe, und dann waͤhret die 
Krankheit länger.) Sie höret auch nicht recht, bat 
Magendrücken und Aufftoßen , redet verwirrt, und 
phantafiret, wie die Raſenden. Bei einigen find die 
Augen verdrehet, und der Blick ift wild, übrigens 
aber treten die nämlichen Zufälle ein, als wenn bie 
Reinigung fi) nad) der Lunge een bat, außer Daß 

Dibliorh.d, a, Yerzte. > Ch, P die 
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die Kranke nicht huſtet, keinen folhen Auswurf hat, 
und der Nücen nicht fo wehe thut. Bei guter Bes: 
handlung wird fie geſund, allein zum Durchfommen 
ift nicht viel Hofnung da, Sollte fie aber doch durche— 
kommen, fo bleibt meiftens Taubheit oder Blindheitt 
zuruͤck. So endige fich diefe Krankheit r) — 


$. 370. 
Zuruͤckbleiben der Nachgeburt und des Ader- 
haͤutleins. 


Wenn die Nachgeburt nicht gleich nach der Gebut: 
fortgehet, ſo entſtehet ein Schmerz im Unterleibe, be-- 
ſonders in den Weichen, Schauer und Fieber. So 
wie ſie fortgehet, wird die Frau geſund. Meiſtentheils 
aber wird ſie erſt fauligt, und gehet dann den ſechſten 
oder fiebenden Tag, auch wohl noch ſpaͤter, fort. — 

Wenn das Aderhaͤutlein in der Mutter zurück bleibe, 
fo kommt dies davon ber, entweder, weil die Nabelfchnur 
mit Gewalt losgeriffen ift, oder weil die unwiſſende 
‚Hebamme diefelbe Ba ehe noch dies Haͤutgen 

wegge⸗ 





) Im folgenden werden meiſtens Arzeneien gegen Durch⸗ 
fall, Blutbrechen, Milchmangel, Zuruͤckbleiben der Nache 
geburt, Blutklumpen der Geburtsreinigung ac. empfohlen; 
die wir den Liebhabern und Ächten Kennern des Alters 
thums überlaffen muͤſſen. Denn dies ift feine gewöhnliche: 
Koft für manche neuere Aerzte, felbft für die nicht, wel 
che ihre ganze Kennerfchaft auf die vollftändige, Sammlung : 
der Hippotratiſchen Werke und Kommentarien gruͤnden. 
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weggegangen war, und die Gebaͤrmutter die glatte und 
feuchte Nachgeburt nach oben ziehet und feite,einichliefe 
ſet. Denn das Aderhäurgen fängt von der Nabelfchnur 
des Kindes an, und dieſe kommet auch zuletzt aus der 
‚Gebärmurter. Käme fie eber hervor, fo koͤnnte die 
Nahrung nicht durch dieſelbe bis zum Kinde gelangen, 
Das mit derfelben zuſammenhaͤngt. | | 
Wenn alfo bei einer Schwangern die Frucht von ei- 
nem oder zwei Monaten fortgehet, und die Nachgeburt 
zuruck bleibt, die Perfon aber mager iſt, ſo muß fie erft 
ſchickliche Abfuͤhrung nehmen, und dann nahrhafte 
Speiſen genuͤßen. Denn die todte Frucht gehet nicht 
eher weg, als bis die Gebaͤrmutter ſtark und dichte iſt. 
Wenn das Aderhaͤutgen zurück bleibt, und die Mur- 
ter nicht Hinlänglich offen ift, fo geber die Keinigung 
nicht vecht, der Leib wird hart und dicke, die Wöchne- 
tinn bekommt Froft, heftiges Fieber und Schmer; im 
anzen Körper, befonders unter dem Nabel , fuͤhlet 
eine Schwere in der Mutter, und Schneiden, als 
venn das Kind noch bei ihr wäre. Auf den Gebrauch 
er Mittel gehes die fauligte Aderbauf weg, und die 
Wöchnerinn wird gefund, — eh 



















j 37 
Mutterentzuͤndung. 
Wenn ſich die Mutter nach der Geburt entzundet, 
ſtellet ſich ein ſchwaches Fieber und Dunkelwerden 
den Augen ein, im Unterleibe hoͤret das Brennen 
N) 2 nicht 
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nicht anf, der Durft ift ſtark, das Huͤftbein Pr 
der Unterbauch wird fehr dicke, es fteller ſich Durchfa 
ein, der Abgang ift ſchlecht und übelriechend, das Fier 
ber fehr heftig, der Appetit fehlet, der Vorderkopf m 
sehe, der Magenfchlund kann Speife und Tranf weder 
anziehen, noch verbauen, und Die meiften MWöchnerim 
nen fterben, mofern ihnen nicht bald geholfen wird! 
Der Unterleib ift die einzige Urfache. — 

Wenn die Gebärmutter in der Geburf gelitten hatı 
fo ſtellet fich ein ſchwaches Fieber ein, innerlich aber if 
der Unterbauch fehr heiß, und manchmal an ber Hüfkı 
geſchwollen, der Schmerz nimmt den Unterleib und di 
Weichen ein, der Abgang iſt gallicht und uͤbelriechend 
und wird dieſer nicht geſtopft, ſo ſtirbt die Woͤchnerim 
in kurzem. — Die Krankheit iſt heftig und toͤdtlich. 

Wenn die Gebärmutter ſich bei einer Wöchnerin 
entzuͤndet, fo wird der Unterleib heiß und Dice, di 
Weichen find aufgerrieben, und machen kurzen Athen 

Kenn fich die Mutter bei einer Wochnerinn en 
zuͤndet, fo wird diefelbe Dice, und weil die Reinigum 
zurück bleibt, innerlich, wie geſpannet; Dies — 
auf Erkaͤltung. — 





S: 37%. 5 | | 
Mutterverſchleimung. | 

Wenn Die Gebärmutter voller Schleim ift, fo © 

zeugen ſich Winde in der Muster, die Monatseit | 


ſchwach, weiß und ſchleimicht, manchmal gehet reiner 
dur 
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dünnes und flockigtes Blut weg, manchmal find die 
Haͤutgen mit demfelben vermengt, zeige ſich dreimal des 
Monats, die Frau hat wegen übermäßiger Feuchtigkeit | 
feine Neigung zum Beifchlafe, und fucht ihn auch nicht, 
wird dabei mager, und klagt über Schmerzen im Un— 
terbauche, an den Senden und an der Schaam, Iſt 
das, was abgehet, ſcharf, und greift es den äufern 
Muttermund an, jo kann man ficher behaupten, der 
Fluß werde langmwierig werden. — Die Kranfheic ift 
gefärlich, und wenige kommen davon, 


9. 373» 
Verſchleimung der Muttergefaͤße. 
Wenn die Muttergefaͤße (zorurndoss) verſchleimt 
find, fo mwird die Reinigung ſchwaͤcher, und bei einer 
Schmwangern erfolge Misgebaͤhren, weildas Kind fchwach 
ift. Denn es fiße nicht fefte, fondern gehet leicht fort. 
Dies läßt fi) daran abnehmen, Die Perfon ſteckt vol⸗ 
ler Feuchtigkeit, das, was weggeher, ift fehleimicht und 
zähe, wie der Schleim in den Därmen, und beißt nicht, 
nad) Beendigung des Monatlichen fließet noch zwei oder 
drei Tage Schleim aus der Murter, Die Perfon frierek, 
und hat nicht viel Hiße, nur daß diefe anhaltend ift, — 


8 374 
| Mutterwaſſerſucht. 
Dei der Mutterwaſſerſucht wird die monatliche Kei- 
nigung fhwäcer und misfarbig, und hoͤret eher auf, 
D3 der 


\ 
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der Unterleib wird: dicke, die Brüfte werden Teer und 
welt, die Kranke befinder ſich ſehr ſchlecht, und glaube) 
fhwanger zu feyn, Daran erfennet man eben die Waſ⸗ 
ſerſucht. Dies zeige aud) der Muttermund, als welchen! 
beim Befühlen dünne und feucht iſt. Die Kranke hat 
auch Froſt und Fieber, in der Folge klagt fie über Schmerz 
im Unterleibe, an den genden und Weichen, und an der 
Schaan , Diefe Krankpeit folgt auf das Misgebaͤhren, 
doc) aud) von andern Urfachen , und wenn die Zeit auf 
ſenbleibt. — Nach der Niederkunft wird: fie völlig gen! 
fund, 1 
Bei der Mutterwaſſerſucht wird die monatliche Rei⸗ 
nigung ſchwaͤcher und ſchlechter, und waͤhret laͤnger, und 
iſt manchmal ſchwach, manchmal ſtark, der Unterleib, 
die Gegend uͤber der Schaam, die Beine und Lenden ge⸗ 
ſchwellen, einige Zeit drauf, wenn die Frau ſchwanger 
iſt, gehet das Kind fort, und zugleich viel Waſſer, und 
ſie ſtirbt meiſtentheils auch. Das Blut iſt verdorben 
und waͤſſerig. Hier ſuche man Milch zu erzeugen, und laſſe 
Peplum trinken, bis Das Kind ſich bewegt. Allein es 
gehet meiſtens dennoch fort, und zugleich fließet Blut 
und Waſſer aus der Mutter. Dies kann ſowohl von 
der Geburt, als von andern Urſachen herruͤhren. Die 
Waſſerſucht ift daran zu erfennen, daß beim Zufuͤhlen 
ber Muttermund dünne und ganz feuchte if. Wenn 
aber die zweimonatliche Frucht weggeher und gleichſam 
arſtickt, ſo iſt der Unterbauch geſchwollen, und thut beim 
Anfuͤhlen wehe, wie ein Geſchwuͤre, die Frau bekommt 


hefti⸗ 
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heftiges Fieber und Zahnknirſchen, und klagt uͤber ſtar⸗ 
ken Schmerz in der Schaam, im Unterbauche, an den 
genden und Weichen, befonders in der Huͤfte. — 





§. 375. 
Milzwaſſer ſucht. 

Wenn eine Frau wegen verhaͤrteter Milz waſſerſuͤch⸗ 
tig wird, fo ift der Milz voller Waffer, indem die Kran- 
ke Fieber hat, und es nicht wieder los wird, heftig dur⸗ 
ſtet und trinkt, ohne fich zu brechen. Denn das meifte 
gehet durch den Urin wieder fort, das übrige ziehet der 

lockere, ſchwammfoͤrmige und in der Naͤhe liegende Milz 
‚aus den Därmen an ih. Wenn nun weder Schweiß, 
noch Durchfall erfolge, fo ſchwillt der Milz davon auf, 
befonders wenn Waſſer getrunken worden ift, fuͤhlet ſich 
weich an, wie zarte Wolle, manchmal aud) hart, auf: 
getrieben und voll, theilet er den Ueberfluß durch die 
Adern dem Körper, befonders aber dem Netze, dem äu= 
fern Bauche und den Schenfeln, mit. Denn wenn 
irgendwo im Körper mehr ift, als feyn follte, und daſ— 
felbe nicht aufbehalten: werden Fann , fo ergießt fich dies 
am einen andern Ort, Die Waſſerſucht entfteher immer 
davon, wenn der von Natur durchlöcherte und fehlaffe 
Milz die Feuchtigkeit an fich ziehet. “Bei einigen erfolge 
diefe Krankheit auch ohne Fieber, wenn eine Hiße im 
Leibe ift, als ob fid) das Waſſer dahin würfe, weder 
Stuhl, noch Urin gehörig abgeher, die Frau fich niche 
im Trinken mäßige, und auch Beine. Diät beobaghter.. Sg 
' DA wie, 
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wie die, Waſſerſucht eingritt, ift die Monatszeit bald ſtark, 
bald ſchwach, und ſiehet manchmal aus, wie Fleiſchwaſ⸗ 
ſer, worinnen blutiges Fleiſch abgewaſchen iſt, manch⸗ 
mal wird ſie etwas ſtaͤrker, und gerinnet nicht. Die 
Kranke klagt uͤber kurzen Athem, ehe die Reinigung 
durchbricht und über. Schmerz in der Milz, beſonders 
wenn fie etwas ſuͤßes ißt, der. Leib wird groß und Dice, 
ſobald fie etwas mehr, als gewöhnlich, ißt, fo hat fie: 
Magendrücken, und wechfelsweife auch Sendenfchmerzen, 
und fängt kurz drauf an zu fiebern, Mach ber Abfüh— 
rung fcheinet fie befier zu feyn, als fonft, allein in kur— 
zem gehet es wieber, wie vorher. Durch fchickliche Be⸗— 
handluag wird ſie geſund, auſſerdem aber wird ein Mut⸗ 
terfluß daraus, und es gehet immer etwas ab, wie Jau⸗ 
che, welches ſchwer zu heben iſt. 

Wenn aber kein Fluß erfolgt, und auch die Monats: 
zeit, wie vorher, außen bleibt, ſo wird der Leib dicke, 
die Frau fuͤhlet eine Schwere, als wenn ſie ſchwanger 
waͤre, und es iſt ihr, als ob ſich das Kind bewegte, weil 
die Gebaͤrmutter voll Waſſer iſt, und das Waſſer ſich 
bewegt. Denn manchmal bewegt ſich das Waſſer in 
derſelben, wie in einem Schlauche, hin und her, ſie 
klagt über Schmerz unter dem Nabel, wenn man fie an⸗ 
greift, der Hals, die Bruſt, das Geſicht und die Aus 
gen verfallen, die Bruftwarzen freten heraus. Bei eiz 
nigen werden der Unterfeib und die Schenkel voll Waſ⸗ 
fer, bei manchen aber. nur eins von beiden. Sind beis 
de voll, fo. ift feine Kofnung zur Genefung übtig: Iſt 

aber: 
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aber nur einer voll, fo iſt ebenfals wenig. Hofnung da, 
wenn fie gehörig beforge wird, und noch nicht ganz ent⸗ 
kraͤftet iſt. Uebrigens iſt die Krankheit langwierig. Al⸗ 
le dieſe Uebel widerfahren eher denjenigen, die Feine Kin: 
der haben, als denen, fo bereits Mutter geworden find, 
und find, wie gefagt, fehr gefärlich, meiſtentheils hef⸗ 
tig, ſtark und ſchwer zu erkennen, weil die Frauenzim⸗ 
mer Die Krankheiten verhoͤhlen, öfters aber. ſelbſt nicht 
wiſſen, daß ſie krank ſind, bis ſie die von der Moenats⸗ 
zeit entſpringenden Zufaͤlle ſelbſt erfahren, und aͤlter wer⸗ 
den. Dann zeigt ihnen Noth und Zeit die Urſache ihrer 
Krankheiten. Bei einigen werden dieſe unheilbar, weil 
ſie nicht einſehen, wovon ſie herruͤhren, ehe der Arzt 
von der Kranken die Krankheitsurſache erfaͤhret, und wenn 
ſie es auch einſehen, ſo ſchaͤmen ſie ſich es zu ſagen, und 
halten es aus Unwiſſenheit und Unerfahrenheit für ſchimpf⸗ 
lich. Zugleich fehlen die Aerzte, daß ſie die Krankheits⸗ 
urſache nicht gehoͤrig unterſuchen, und Weiberkrankhei⸗ 
ten, wie Maͤnnerkrankheiten ‚ behandeln. Daher habe 
ich ſchon viele Frauenzimmer an dergleichen Uebeln ſehen 
drauf gehen. Man muß gleich anfaͤnglich die wahre 
Urſache aufzuſpuͤren ſuchen. Die Heilungsart der Maͤn⸗ 
ner- und Frauenzimmerkrankheiten iſt gar ſehr verſchie 
den. Ei | 


% 376 
Mutrergefhwüre, 
Wenn Geſchwuͤre in der Muster find, fo geher Blut 
Ds un 
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und uͤbeltiechendes Eiter ‘fort, in den genden, an der 
Schaamgegend und anı Unterbauche fühle die Perſon 
einen heftigen Schmerz, der nach, oben. bis in die Weis 
chen, Seiten und Schulterblätter gehet, manchmal auch 
den Vorderhals einnimmt, und Suchen verurſacht, fie: 
hat ſtarken Kopfſchmerz, und redet irre, in der Folge 
geſchwillet ſie am ganzen Koͤrper, wird ſchwach und ohn⸗ 
maͤchtig, bekommt ein ſchleichend Fieber und Frieren: 
Doch geſchwellen vorzuͤglich die Schenkel. Die Krank⸗ 
heit folgt auf Misgebaͤhren, wenn ſich nicht hinlaͤngliche 
Reinigung nach dem todten und faulen Kinde einſtellet, 
ind nun davon Hitze im ganzen Körper entſtehet. Manch⸗ 
mal folgt ſie auch auf die monatliche Reinigung, — wenn 
dieſelbe ſcharf und gallicht if, und die Theile angreift. — 
Außer der Milch, laſſe man ihr nahrhafte Speiſen neh⸗ 
mein, und ſorge davor, daß fie bald wieder ſchwanger 
werde. Dadurch wird fie geſund. Die meiſten kommen 
durch, werden aber unfruchtbar. Aeltere Perfonen wife 
fen nichts Davon, | 9 
Wenn die Murter ſchwaͤret, und Blur, Eiter und 
Jauche abfließet, (dieſe Krankheit kommt eigentlich von 
dieſer Faͤulniß in der Mutter Her) fo ſteigt der Unterbau 
in die Höhe, wird dünne, „und thut beim Angreifen we⸗ 
he, wie ein Gefchwüre. Die Kranke fiebert und knirſche 
mit den Zähnen, ein heftiger nnd anhaltender Schmerz 
nimmt die Lefzen, die Schaamgegend, den Unterbaud), 
die Weichen und Senden ein, Die Krankheit folgt ger 
woͤhnlich auf eine ſchwere Geburg, wenn etwas losge⸗ 
Es N riſſen 





* 


des Hippokrates. 347 


riſſen iſt und faul wird, manchmal ‚aufs Unrichtig-⸗ 
gehen, manchmal auch von freien Stuͤcken. — Die 
Krankheit ift fchleichend und. toͤdtlich und wenige kom⸗ 
men davon. | 
Wenn die Schadumg ſtark ift, fo gehet Blut und 
fünfendes Eiter ab, und wenn der Schmerz kommt, fo 
ſchießt die Feuchtigkeit von der Kranken, wie bei Wehen, 
in der Folge gefchmellen Schenkel und Füße, und die | 
Aerzte pflegen das Uebel, wie eine Waſſerſucht, zu hei— 
len, ohnerachtet es Feine Waſſerſucht iſt. — Sie kann 
wieder geſund werden, allein ans Schwangerwerden bi 
nicht mehr zu denfen. | 

Wenn Gefchwüre in der Murter aufs Mis gebaͤhren 

oder auf eine andere Urſache folgen, fo iſt bei der Heiz 
lung auf den übrigen Körper Nückfiche zu nehmen, ob 
namlich eine allgemeine Kur voraus geben, oder’ blog 
die Gebaͤrmutter beforgt werden folle. Ob aber der Feh⸗ 
‚ler blos in der Muster ſitzt, das ſchließt man daher, 
Muttergeſchwuͤre madyen die abgehende Feuchtigkeit eiter⸗ 
haft und die, hingegen Geſchwuͤre außer der ige 
dünne und jauchige, — 

Wenn beim Uneichtiggehen die Mutter — 
oder durch ſcharfe Mutterzaͤpfgen ſchwaͤrend gemacht wird⸗ 
(und dies thun bie Schwangern öfters, um ſich ſelbſt 

zu helfen) das Kind todt ift, aber Feine Reinigung er— 
m fondern die Mutter fi ſtark entzunder, zuſam— 
menziehet, und ohnmoͤglich eine Reinigung durchläffer, 
wofern nicht erft Das Blut des Kindes abfließet, fo Fanın 

zwar 
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zwar die Perſon durch gehörige Behandlung bald ries 
der gefund werden, allein fie bleibe unfruchtbar, Und 
wenn aud) die Geburtsreinigung von felbft erfolgt, und. 
die Geſchwuͤre zugeheilet werden, fo bleibe fie dennoch un= 
fruchtbar: "Hingegen "wenn die Neinigung zwar geher, 
Die Geſchwuͤre aber nicht gebeiler werben, fo dürften die⸗ 
felben Teiche durch die Faͤulniß fehaden, und wenn die! 
Frau ſehr ſchwach ift, fo ſtirbt fie, obgleich die Reini⸗ 
gung gehet. | 
Wenn Hie Gebärmutter bei’ einer didernaturichen 
Geburt ſehr angegriffen und verletzt wird, ſo erleidet die 
Kranke die naͤmlichen Zufaͤlle, wie die, wo dergleichen 
Geſchwuͤre vom Misgebaͤhren entſtehen, und die Kranke: 
beit ftellee die nämlichen Veränderungen und die naͤmli— 
chen Arten des Ausganges dar, es mag die Schwaͤrung 
vom Unrichtiggehen oder von der fchweren Geburt herz‘ 
rühren, ' Dauref die Reinigung fo lange, als es ſeyn 
fell, fo bat es nicht viel zu bedeuten, wofern Die Ges: 
ſchwuͤre nicht fehr groß find, und die Perfon wird bei‘ 
guter. Behandlung bald wieder gefund, ine baldige: 
Kur ift bei dergleichen Muttergefhwüren noͤthig; Denn) 
fie figen in einem weichen Theile, nehmen fchnell zu, und 
werden bald bösartig. Sie werden, wie die übrigen. 
Geſchwuͤre, behandelt, indem man die Entzuͤndung hem⸗ 
met, reinigt, friſch "Fleifch erzeugt, und die Vernar— 
bung befoͤrdert, Waſſer zu frinfen giebt, aber feinen’ 
Kein, wenig Speifen, aber — viel n einmal, er 
men laͤßt. & } 
g Ss 377% 
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9 377. 

Ktiehöben dep: Nichtabgehens todter Binde; 
Wenn beim Urrichtiggehen die Kinder nicht gern ar 
geben, weil fie überhaupt oder. nur einzelne Glieder zu 
groß, oder zu klein ſind, oder eine Queerlage haben, und 
ſehr ſchwach ſind, (wofern anders dies der Natur gemäß 
ift) fo gebe man eines der Mittel, bie ich gleich —— 
sen will, — 


SD 378. 
Verhalten bei widernatuͤrlichen Geburten. 


Wenn die Kinder doppelt kommen, uud auf dem 
Muttermunde aufliegen, fo fuche man dieſelben, fie mö« 
‚gen leben oder code feyn, zurück zu bringen, ‚und dann 
zu wenden, — 

Wenn bei einem lebenden Kinde die Kant oder dag 
Dein, oder auch beides, vorfälls, fo ſuche man diefelben, 
wofern eine baldige Geburt zu vermuthen ift, auf die 
angeführte Art zurück zu bringen, und "dann Die Ba 
‚dung vorzunehmen. 

Wenn die Kinder, welche Doppelt kommen, bei der 
‚Geburt inden Weichen oder gegen das Huͤftbein liegen, fo 
ſuche man fie in eine grade Sage zu bringen, und zu wen: 
den, vorher aber lafje man die Frau über warmen Waf- 
‚fer fißen, bis die Schaamtheile erfchlaffen. 

Wenn das Kind todt iſt, und ein Arm oder Bein 
vorfaͤllt, fo ift am beften, dieſelben zurück zu bringen, 
and beide gegen den Kopf au. wenden, Iſt dies nicht 
moͤg⸗ 
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möglich, weil fie ſchon verſchwollen ſi ſind, ſo verrichte man 


die Operation auf folgende Art. Man oͤfne den Kopf 


mit dem Meſſer, zerſtuͤckele ihn mit dem Knochenſpren⸗ 
ger , doc) ohne Splitter, und siehe die Knochenſtuͤcke 


mit 


5) Die Beſtimmung der Kunſtworter iſt ſehr ſchwer, und 
die Meinung der Schriftſteller ſehr verſchieden. Ilsespow 
erfläret Galen (Gloflar. ſub h. v.) durch sußevodAarny 
und 9rarıv (fub,h. voc.), Lordaus (Comment. in Hipp. 
L. I. De Morb. Mul. p. 389.) für eine Art zufams 
mengefeßter Zange, die fich nach der Anbringung ausbreis 
ten ließ; Foeſius (Oecon, Hipp. ſub hac voc,) übers 
fest es durch, Inftrumentum ad. contundenda ofla capi- 
tis in extrahendo foetu mortuo, und vergleicht es mit des 
Daullus Zange, odorrayen UND osayew: Calvus druͤckt 
es durch Preſſorium, Cornar durch Contuforirm ; Tfens 
flamm (Lexic. Blancard. T. I. p. 462.) durch Hafen, 


Damit die todte Leibesfrucht ausgzogen wird, ans 


dere fchlechtiveg durch Vollellam aus. Beim Aetius 
(Tetrabibl. IV. Serm. 4. €. 23. p. 790. Coll. Steph.) iſt 
es vermuthlich auch durch Forcipem dentarium aut oſſa⸗ 
rium, beim Paullus (De Re Med. VI. 74. P. 583) 


durch, Forcipem dentibus aut oſſibus extrahendis com- 
modam, ausgedruͤckt. Albukaſem (De Chirurgia, ed. 


Channing, p. 335.) empfiehlet zum Kopfoͤfnen ein ſeal⸗ 
pellum ſpinaeforme, und ſetzt dann gleich hinzu, et con 





| 


tundat illudcum inftrumento, quod wocatur Almifhlach, 


cuius exhibebitur figura cum figuris rel quorum infhri- | 


- mentorum in fe&ione pofthac ventura. Nachher befiehlet 


er, tum ofla cum forcipibus extrahere, und liefert S. 


‚ ditur | 


343, die Forma Contuforis, ‚quo caput | faetus. contun- 
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mit der Zange ) heraus, oder feße den Hafen (eAxusn- 
a u) am Schlüffeldeine fefte an, und fuche alfo diejelben 
nicht auf einmal, fondern nach und nach, durch mehr— 
maliges Verfuchen wegzunehmen. Wenn diefe heraus 
‚genommen fi find, die Schultern aber hängen bleiben, fo 
döfe man beide Armen vom obern Gelenfe ab, und fuche 
dann, wo möglich, auch dag Uebrige bald heraus zu zies 
hen. Will es noch nicht geben „ fo öfne man die Bruf 
bis an das Sollen. und bite ſich nur, daß der 
Unters 

ditur, Almifhdach fc. Es ift, nach ben beigefügten Fis 
guren zu fehließen, eine frumme inwärts glatte, manch— 

mal auch geförnte Zange, bisweilen aber auch eine arade 


und geförnte Zange geweſen. Dies find feine eigne Wor— 
te: Forcipi fimilis eft, in cuius cxtremitatibus funt 


dentes, vt vides. Et — confieitur longus, fi- 
cut forcipes ad hanc formam, ficut vides. Ili infunt 
dentes, ficut dentes ferrae, cum illo incidas vel con- 
tundas. * * 
2) Osssanw, ſtatt dem unverſtaͤndlichen are arıya. Hier iſt 
wohl die Zange zum Herausnehmen der Knochenftücke ge 
A meint. 
” EAnvones. Iſt wohl der eigentliche Hafen gemeint. Ga⸗ 
Jen erklaͤret ihn durch sußpvsrxw , Cordaͤus durch einen 
einfachen krummen Haken, Corner durd,, Tracto- 
rium Inftrumentum , der Ueberfeger des Aetius durch, 
Vneinus attraftorius, Inftrumentum attratorium , der 
Ueberſetzer des Paullus durch, Vneus., Beim Albuka⸗ 
ſem (l. c. p. 345.) iſt ein einfacher krummer, aber auch 
ein doppelter Haken abgebildet, und das Me M a 
foͤrmig. | 


| | 
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Unterleib nicht verlegt, oder ein innerer Theil An 
entblöße wird: Denn fonft treten der Magen, die Darm 
oder auch der Unrath heraus, und Dies macht dann vie 
zu fehaffen. Hierauf mache man die Nibben los, unt 
‚ziehe die Schultern zugleich mit heraus, Dann folgı 
der Meft des Kindes von ſelbſt nach, wenn nicht efwar 
der Seid ſchon angelaufen iſt. In dem Falle ift es beffer 
den Leib des Kindes behutfam zu oͤfnen. Nun gehe 
bloße Luft forf, und nun ift auch der Leib fehr leicht we 
zunehmen. Wenn die Hand oder das Bein eines tod⸗ 
ten Kindes vorfälle, fo fuche man beide, wo möglich) 
zurück zu bringen, und das Kind gehörig zu wenden! 
Das ift das Befte, Iſt dies aber nicht möglic) zu maı 
chen, fo nehme man alles, was vorgefallen ift, im 
Gelenke weg, ſuche den Reſt mit der Hand hervor zu 
druͤcken, und;das Kind mit dem Kopfe zu bringen. 
Wenn man die Wendung vornehmen oder das Fink 
zerftückeln will, fo find die Nägel des Geburtshelfere 
vorher abzufchneiden, das Meffer aber, womit die Defi 
nung gemacht wird, muß mehr krumm, als grade feyn 
und auf dem obern Theil ber Zeigefinger zu liegen kom 
men, die gleichfam voraus zu enden find, Damit die &e 
baͤrmutter nicht Davon leide. 













8. — 379. 7 
Entſtehung der Mondkaͤlber. 
Die Entſtehung des Mondkalbes ruͤhret davon ben 
Henn die Monarszeit ſehr ſtark ift, und die Geb 
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ter wenig krankhaften Saamen bekommt, fo kann keine 
rechte Frucht entſtehen, und der Leib wird voll, wie bei 
einer Schwangern. Nur bewegt ſich nichts im Leibe, 

und in den Bruͤſten erzeugt ſich keine Milch, allein die 
aͤuſere Bruſt wird dicke. Das dauret zwei, öfters auch 

drei Jahre, Iſt nur ein Fleiſchgewaͤſche da, fo gehe 
die Frau drauf: (Denn fie fann nicht davon fommen) 
Sind aber mehrere da, fo gehen Stuͤcken Fleiſch mit 
vielem Geblüte fort. Iſt der Fluß mäßig, fo kommt 
fie davon, außerdem aber ſtirbt fie daran. Dies ift ber 
Gang der Krankheit. Auch fann man es aus ber Zeit 
und dem Mangel der Bewegung frhließen. Denn ein 
näblein muß ſich nad) dem dritten, ein Mädgen nah: 
em vierten Monate bewegen, Wenn fih nun nach 

erfauf diefer Zeit nichts bewegt, fo bleibt gar. Fein Zwei⸗ 
el übrig. Auch dies giebt ein gufes Zeichen ab, daß 
ich keine Milch in den Bruͤſten einfindet. — 



















An 380% 
Burze Wiederholung der Solgen des —— 
bettes. 


Soviel von den Krankheiten, die von der Geburts— 
einigurg entſtehen. Die Gefar iſt dabei nicht geringe. 
ie greifen heftig an, und ändern ſich plöglich, Die 
tftgebährerinnen leiden mehr, als die fchon mehrmals 
eboren haben, 

Die Geburtsreinigung beträgt bei einer gefunden Der: 
on anfänglic) anderthalb Pfund (don at ru — 

Biblioth. d, A, Be un 3 | Km 
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x. nwireie X) oder etwas drüber, nachher nimmt fi ei 
eben dem Verhaͤltniſſe ab, bis fie ganz aufhöret, 
fchießt von der Frau, wenn fie gefund ift und bleibe 
will, wie das Blut der Opferthiere,. und gerinner ball 
Mac) der Geburt eines Mädgens pflege die Reinigun 
gemeiniglich bei einer gefunden Perfon längftens zw 
und dreißig Tage zu geben, doc) ift auch nichts zu bi 
fürchten, wenn fie nur fünf und zwanzig Tage daure: 
hingegen bei einem Knäblein währet fie längfteng dreiß 
- Tage, doch ift auch nichts zu befürchten, wenn fie nu 
zwanzig Tage geber. 

Beim Misgebähren geher die ——— gleichen 
Berhältniffe, bei den jüngern Perfonen weniger, bei de 
ältern mehrere Tage. Die Zufälle der Geburtsreinigun 
find beim Unrichtiggehen und bei der ordentlichen Gebu 
einerlei, wenn das Kind nur über drei Monate y) « 
ift, doc) ift das erfte mehr gefärlih, weil das Misg 
bähren mehr angreift, als die ordentliche Geburt. J 
nes fann nicht ohne Gewaltthätigfeie gefchehen, dur 
Arzeneien, Effen und Trinken, durch Mutterzaͤpfche 
oder dergleichen Dinge, und diefe Gemaltthätigkeit | 
bedenklich, weil davon die Gebärmutter ſchwaͤren od: 
ſich entzunden kann. Dies ift (in der Folge) ſehr E 
färlich, 





5. * 
x) Vergl. damit die Anmerkung S. IT. und 313. 


Y) Cordaͤus ließt, ſtatt des gewoͤhnlichen ungen, lieh 
TpiunWegon. Wenigftens iſt dann der Satz wichtiger. 
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8. 387. i 
Erzeugung der Milch. Außenbleiben ber Mo. 
natszeit bei Schwangern. 


Wie die Milch erzeugt werde, davon iſt in dem Bus 
che von der Natur des Bindes geredet worden, So⸗ 
bald die Frau ſchwanger ift, fo bleibt meiſtens die Mo: 
nats zeit außen, und bei einigen iſt ſie ganz unbedeutend, 
Denn der füßefte Theil der von Speiſe und Trank aus: 
‚gezogenen Feuchtigkeit ziehet fich nach den Brüften, und 
wird gleichfam ausgefogen, folglich muß der uͤbrige Koͤr⸗ 
per leer werden und nicht ſo vollblutig feyn. Auf die 
Arc verhält fi die Sache. Kinige find von Natur 
ohne Milch, und verlieren die Milch vor der Zeit, Die: 
fe haben von Natur dichte Sleifchfafern, und folglich 
gelangt nicht Hinlängliche Feuchtigkeit vom Unterleibe 
an die Brüfte, weil der Weg zu fehr verenget ift 3): — 


Bon den Frauenzimmerfranfheiten. 
Zweites Buch. 


$. 382, 
Verſchiedene Arten der weiblichen stäfe 
Der weiße Fluß kommt mehr bei bejabtren, ala jun⸗ 
32 gern 
2) Das folgende liefert lauter Recepte gegen die angefuͤhrten 
Frauenzimmerkrankheiten, die wir, denk’, ich, wohl ent 


behren können. Allein wenn Jemand die Lehre von den 
einfache 
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gern Frauenzimmern, der blaßgelbe bei beiden, der ve 
the bei jüngern, vor. Der rothe Fluß folgt auf Fi 
ber, noch mehr auf Misgebähren, Er folgt auch au 
Unterdrückung der Monatszeit, wenn die außengebliebe 
ne Zeit auf einmal durchbricht. Er folge auf (ſchwere 
Geburten und Fieber, Es geher viel Blut ab, Es ge 
ben Klumpen geronnenen Geblüres ab. Am Halfe unit 
an den Sehnen fißt ein Schmerz, eine Traͤgheit im gam 
zen Körper, Kälte an den Schenfeln. Manchmal, wenn 
zuviel Blut weggeber, wirft fihs an Naſe und Zähne: 
und es bricht ein ftarfer Schweiß aus, Dazu gefellen fick 
Magendruͤcken, Kaltwerden und Fieber mit gallichten 
Erbrechen und Jucken. Defters fangen fie an einem Taı 
ge an zu fchauern, und dann wieder zu fchwißen. Mandy 
mal befommen fie Krämpfe an den obern, manchma 
auch an den untern Theilen. Heftige und fehneidende 
Schmerzen, gleich den Wehen, durchdringen. die Schaan 
Manchmal ift Harnfirenge da, und der Mund trocen, 
der Durft dringend, die Zunge rauh, die großen Zehen 
werden einmärfs gebogen, und die Schenfel gegen die 
Wade zu gejogen, die, Senden fhun ringsum wehe, 
die Hände find unbrauchbar, Dann pflegee ‚allgemeine 
Erſtarrung (reravaı) zu erfolgen, die vom Schlüffel- 
beine anhebt, auch bis an den Hals, an die Kinnladen: 

und! 









einfachen und zufammengefeßten Arzeneimitteln der Alten: 
‚ behandeln wollte, fo würde er hier veichliche Materiali 
finden. 
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denfehnen bis an die genden fortgehet, und die Kranfen 
auf eine gewaltfame Art hinraft. — Ueberſtehet bie 
Grau dergleichen Fluß, fo wird ihre Farbe von dem ſtar— 
fen Blutabgange, blaß, das Geſicht dicke, die Augen 
und Fuͤße geſchwellen, die Mutter iſt feucht und immer 
offen, und der Fluß waͤſſerig, wie Waſſer vom unge— 
kochten Fleiſche. Iſt ſie bei Kraͤften, ſo laſſe man ſie 
uͤchtern brechen, und nach dem Brechen etwas eſſen. 
Hier iſt wenig Trinken, unvermiſchter Wein, Nicht: 
aden oder Kaltbaden, Spatzierengehen, einmaliges Eſ— 
en und alles Austrocknende behaglich. Wenn aber da- 
urch die Mutter nicht ordentlich wird oder fich zuſam⸗ 
tenziehee, noch der Fluß nachläße, fo unterfuche man 
bie Kräfte des Körpers, und gebe, wenn diefe es ver: 
tatten, Nieswurz: Will fie aber nicht folgen, fo fuche 
an das Haupf zu reinigen, und dann die Diät fo ein: 
urichten, wie bei den Einderlofen Srauenzimmern, Doch 
ind auch die verfchiedene Natur, Sarbe und Alter, die Jah-⸗ 
reszeit, die Derter und Winde in Erwägung zu ziehen. 
inige find kalt, andere feucht und flüßig, andere war, 
ber trocken, und mehr verſtopft. Die weißlichen Srauen- 
zimmer find feucht und zu Fluͤſſen geneigt, die braunen 
ber. trocken und mehr zu Verftopfungen geneigt, die 
[hwärzlichen halten das Mittel zwifchen beiden. Eben 
ies gilt auch von dem verfchiedenen Alter. Die jün- 
ern Perfonen find meiftentheils feuchter und vollbluͤtig, 
die aͤltern aber trocken und weniger blutreich, die vom 
| 23 0 mistlern 


und an die Zunge fich erſtreckt, nachher aber durch die Ruͤ | 
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mittlern Alter ftehen mitten inne zwifchen beiden, weil! 
fie fich im Mittelalter befinden, Folglih muß der Arzt, 
welcher diefe Krankheit gehörig behandeln will, die Nas 
turen und dag Alter der Frauenzimmer, die ſchickliche 
- Zeit, die Jahreszeiten, Derrer und Winde gehörig zu un⸗ 
terſcheiden willen, | j 
177 

$, 383. ; 9 
Murrerfluß, — 

Wenn der Fluß aus der Mutter kommt, fo gehet 
viel Blut weg, und zugleich Stücken geronnenen Ge— 
bluͤtes, der Schmerz nimmt die Lenden, die Weichen 
und den Unterbauch ein, der hart iſt, und beim Anfuͤh⸗ 
fen wehe thut, Schauer, heftiges Fieber und Schwaͤ— 
che zeige ſich, alle Theile, Arme und Schultern ausger 
nommen, fehmerzen, find warm und roth, die: Adern 
aber hart und gefpannet, Diefe Kranfheit erfolge ges 
meiniglich auf Misgebähren, doch auch bigweilen, wenn 
die lange außengebliebene Monarszeit auf einmal ſich 
einſtellet. — | ! J 





ß. 384 Ve 

Rorher stage] rm 

Beim hothen Jluſſe gehet das Blut ab, wie von 
einem friſch gefchlachteren Thiere, und binten nach folgen: 
Klumpen geronnenen Gebluͤtes. Manchmal beföıd a 
es auch, die Monatszeit, der Unterbauch wird dicke, dun— 
ne, von Winden aufgetrieben, hart, und beim Aufuh⸗ 
— len 
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en ſchmerzhaft, wie ein Gefchmwure, die Kranfe bekommt 
Sieber, Zaͤhnknirſchen, Schmerz in den Geburtsrheilen, 
n der Schaamgegend, in den Weichen, an den Lenden, 
nd am Genie, am Unterleibe, an ber Bruſt, und 
an den Schultern, alle übrigen Theile thun ebenfals 
ehe, fie wird ſchwach und kleinmuͤthig, und die Farz 
Je verändert fich. Dies gefchieher zu Anfange der Kranfz 
jeit. Wenn aber diefelbe lange anhält, ſo wird die, 
ranke immer fehwächer, und die Krankheit merklis 
jer, die Gegend um die Augen gefchwillee, und die 
üße gefchwellen auch. Die Krankheit. folge meiftens 
aufs Misgebähren, wenn eine in der Gebärmutter ſitzen⸗ 
de Schärfe nicht forfgebet, fondern faul wird, und die 
rucht angreift. — Diefe Krankheit feheine gelinde zu 
ſeyn, und ift dennoch toͤdtlich. Wenige Perfonen kom⸗ 
men davon. | 


I 385 
| Gelentblutfluß. 

Wenn bei einem Frauenzimmer nach der Gebutt oder 
ſchwerer Arbeit Blut aus den Gelenken fließt, ſo halten 
dies einige Aerzte für einen. wirklichen Fluß. Allein es. 
iſt ganz was anders. Denn die. aus den Gelenken , Len⸗ 
den und aus der Huͤfte hervorfließende Feuchtigkeit iſt 
Schleim, mit Blute vermiſcht, hingegen der Fluß aus 
der Mutter und den Blutadern ift reines Blut — 


— d. 386, 
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S 386. 

Blaßgelber Fluß. H 
Beim blaßgelben Fluffe fiehee die reichlich abgehende 
Feuchtigkeit aus und riecht, wie faule Eier, die Mutter” 
entzundee fih, der Schmerz nimmt die Senden und 
Schaangegend ein, dev Abfluß ift reichlich, und wenn 
er nicht gehemmet wird, fehe ſtark. Durch die Laͤnge 
wird das Zurückgebliebene gemöhnlichermaßen faul, die h 
Kranke bekomme Froft, Die abfliegende Feuchtigkeit ſie— ’ 
bet aus, wie Bratenbrühe, und zugleich nimmt das Fier 
ber und der Froſt zu. Viele fterben an dergleichen Zug 
fen, wenige fommen duch, — Das Beſte wäre, wenn 9 
ſie wieder ſchwanger wuͤrden. — | 


8. 387. | 
Weißer Sluß 


Beim weißen Fluſſe gehet es weg, wie Eſelsurin, 
das Geſicht und die Theile unter beiden Augen laufen 
an, die Augen ſind, wie bei Wafferfüchtigen ; garſtig | 
anzufehen, und ohne Glanz, trieffend und dunkel, die 
Haut ift blaß und voller Blattern, der Linterleib aufge 
trieben, an den Backen brechen nach und nad) —* 
rothe, mit Waſſer angefuͤllte und bösartige Blattern aus, 
an den Schenkeln kommen waͤßerige Geſchwuͤlſte zum Vor⸗ 
ſchein, die ſich mit dem Finger, wie beim Teige, ein⸗ 
drüden laſſen, der Mund iſt voll Waſſer, fie faͤhlen 
Magenkrampf, wenn fie nüchtern find, oder ein ſaͤuerli⸗ 
98 ha weggebrochen haben, fi fie haben. Urn Athen 

und 
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und Erſtickung, wenn fie aufwaͤrts ſteigen, Kälte in’ 
ben Schenkeln, Unvermögen in den Knien, und in dem 
Munde Schwaͤmmgen, die Mutter ift widernatürlich of- 
fen, und liegt auf dem Murtermunde fo fehmer, wie 
fei, der Schmerz; verbreitet fi) durch die Schenkel, al: 
le untere Glieder, vom Unterbauche bis an die Fuße, 
find kalt, die Fußſohlen, wie füpllos, und fie koͤnnen 
icht geben, Es ift ſchwer „ fie von dieſen Krankheiten 
zu befreien. Denn ſo wie ſie aͤlter werden, wurzeln auch 
ie Zufaͤlle immer mehr ein, wenn fie ſich nicht etwan 
zufaͤlliger Weiſe von ſelbſt verlieren. — Sie werden 
zwar nicht völlig gefund, befinden ſich aber ungleich 
— 















$. 388. 

Eine andere Art weißer Fluß. 
Es gehet eine weißgelbliche Seuchrigkeit ab, der Urin 
ift, wenn er gelaflen wird, fharf und beißend, die: 
Mutter ſchwaͤret, das Fieber ift heftig, Hiße, Durſt 
und Schlaflofigkeit fehr ftark, die Kranke verlieret den’ 
Verſtand, bekommt Eurzen Athem, wenn fie fi ji burcig 
bewegt die 8 ſind ohne Kraft. — 


$. 389. 
Noch eine andere Art weißer Sluß. 
Es gehet viel Feuchtigkeit ab, wie Schaafsurin, die 
Farbe iſt weiß, und die Perſon ganz geſchwollen, an den 
Schienbeinen brechen rothe Blaſen aus, an dieſen und 
35 an 


362 | Unächte Bücher 


an den Füßen. bleiben Gruben zurüuf, wenn man fe. 
drückt, wenn fie etwas ißt, ift fie gleich voll, und bee 
kommt Hitze, und wenn fie gehet, oder fonft etwas vor⸗ 
nimmt, fo-füblee ſie kurzen Arhem und Schmerz, die, 
Farbe ift mandymal weiß, manchmal gelblid, — Go= 
bald fie ſchwanger wird, komme aud) die Kranfheit wies. 
der, und dann ift fie verloren. Wenn die Krankheit be⸗ 
jahrte Perſonen befaͤllt, ſo wird die Mutter angegriffen, 
und dann kommen ſehr wenige davon. 


— 


———— | 
Kine andere Art weißer Fluß. 5 
> 


Es gehet eine gelbliche und weißliche Feuchtigkeit ab, } | 
wie von einem rohen Eie, und verurfacht Geſchwuͤre in J 
der Mutterſcheide, die Fuͤße und Schienbeine geſchwellen, 
die Gegend unter den Augen wird dicke, die Augen ſind 
feucht und triefſend, Die Frau befomme kurzen Athem, 
wenn ſie gehet, und wird ſchwach. Kommt fie. durch, 
ſo erfolgt eine Verſchleimung, und bei vernachlaͤßigter 
Verbeſſerung der Saͤfte faͤngt ſie an zu fiebern, weil die 
Galle in heftiger Bewegung iſt. Die Krankheit befaͤllt 
mehr bejahrte, als jüngere Perſonen. — Die aͤltern 
Perſonen koͤnnen ſich nicht e , ſondern ſterben a 


Schwaͤche. | | N 
RN 391. * 
Eine andere Art weißer Fun Me, 


Es 9 — eine — und ſchluͤpferige⸗ — 
weg, 





des Hippokrates. 363 


weg, wie vom Eie ‚der Unterleib wird dicke und hart, 
und thut wehe, wenn man ihn angreift, die Perſon 
knirſcht mit den Zähnen, hat Fieber und Schmerz in, 
der Schaamgegend, an den Geburtstheilen, am Unter: 
bauche und an den. tenden, befomme Ohnmachten, iſt 
unruhig, wird kalt, und ſchwitzt ſtark, der Puls an der 
Hand iſt ſchwach, klein und außenbleibend, und ſie ſtirbt 
in kurzem. Kommt ſie aber davon, ſo veraͤndert ſich 
die Farbe, und wird ganz gelb, die Haut laͤßt ſich mit 
dem Finger fo zuſammendrücken, daß eine Grube zuruͤck 
bleibe, die Füße und Schenkel geſchwellen. Gewoͤhn⸗ 
fich erfolge die Krankheit, wenn ein Theil der Gebärs 
mutter in der Geburt gereize wird oder in die Faͤulniß 
gehet. Die bejahrten Perfonen leiden davon am meis' 
er und bie Krankheit ift eben nicht fo — 


N 392. — 

Eine andere Art weißer Stuß. 

Es gehet eine Feuchtigkeit fort, wie Bratenbrüße, 
die Mutterfcheide fchwärer, und jede Stelle der Haut, 
wo nur etwas Hintröpfele, Schauer, heftiges, öfteres 
und ftarfes Fieber, und untermifchtes Frieren befallen 
die Kranke ,. die Schmerzen find , wie bei den andern 
Flüffen, fie gefchwillee am’ ganzen Körper, unger dem 
Nabel und an den Schenkeln, die Farbe! ift, wie bei 
Geldfüchtigen. Diefer Fluß entſtehet, wenn das heraus- 
fließende Blut galliche ift, und dennoch nicht gehörig vers 
beſſert wird. — Durch eine neue Schwangerfhaft wird 
i fie 
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fie geſund. Bei altern Perfonen kommt manchmal ein: 
Ruͤckfall, woran fie fterben, bei jungern aber ift er nicht 
eödelich. ö 
Die Heilung des jauchigeen Fluffes ift Tangmierig, 
wobei eine blutige Feuchtigkeit fortgehet, die, wie Bra=ı 
tenbruͤhe, ausfiehet, wie Galzlafe beißt, und die Schaams; 
£heile anfrißt, und ſchwaͤrend mache, die Gebärmutter, 
aber ringsum, die Schenkel und übrigen Theile wund; 
werden. . Kommen einige Tropfen von diefer Feuchtig⸗ 
keit auf die Kleider, fo friße fie fo ftarf ein, daß fie mit 
Mühe heraus zu bringen iſt. Der Leib wird aufgetries) 
ben und hart, und thut wehe, wenn man ihn angreift, 
in der Mutterſcheide ift ein Brennen, am Hintern und, 
Unterbauche, an den Weichen, Senden und Hüften eins 
"Schmerz, dazu kommt Schwähe, und Die Farbe wird, 
wie bei Gelbfüchtigen. Wenn die Krankheit lange dau— 
ret, fo wird alles fchlimmer, die Augengegend geſchwil— 
let, die Füße und Schenfel, nebft der Hüfte, werden 
Die, Die Krankheit entftehet, wenn beim Misgebahren 
oder in der Geburt etwas am Kinde zerriffen wird. — » 


, 


* 9.39.00 | 
Derfebiedene Arten der Mutterbeſchwerden. 


Kenn die Mutterbeſchwerdtn den Bopf a)eins, 
nehmen, 


) Nach der fchon oben widerlegten Theorie „daß die Mut⸗ 
ter bald dieſen, bald einen andern Theil befalle, wird auch 
hier behauptet, daſi die Mutter ſich gegen den Kopf ſenke. 

84 





⸗ 
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nehmen, und die Erſtickung ſich daſelbſt endigt, ſo wird 
der Kopf ſchwer, und dies zeigt ſich bei den Frauenzim— 
mern bald da, bald dort. Das befte Zeichen ift, wenn 
fie fagen, die Adern an der Nafe und unter den Augen 
thaͤten wehe, wenn fie fhläferig find, und Schaum vor 
dem Munde haben, wenn der Anfall nachlaͤßt. — 
Wenn die Muttererſtickung das Herz angreift, 
und das Athmen ſehr beſchwerlich iſt, ſo iſt die Perſon 
aͤngſilich, und bricht ſich. Bei einigen ziehet ſich die 
Mutter gleichſam nach unten, und dann gehen Winde 
fort. Die eine bricht Schaum weg, die andere iſt ru⸗ 
big. — 
Wenn die Weichen leiden, ſo wollen ſie erſticken. 
Wenn nun die Krankheit aufs hoͤchſte gekommen iſt, ſich 
ein ſcharfes brennendes Erbrechen einſtellt, die Kranke 
etwas ruhig wird, der Schmerz aber den ganzen Kopf 
und Hals einnimmt, fo werden Baͤhungen umgeſchla— 
geu, mwofern fich die Erſtickung oberwärts zeigt, — 
Wenn die Mutter die Weichen angreift, fo will 
die Frau erſticken, als wenn fie Nieswurz genommen 
hätte, fie athmet mit aufgerichteten Halfe, und hat hef— 
tige Magenſchmerzen. Einige brechen ſauren Speichel 
weg, und der Mund iſt voll Waſſer, die Schenkel ſind 
kalt. DM werden fprachlos, wofern fi) Das Uebel 
niche 
Ich Habe alfo hier, fo wie in folgenden Ähnlichen Hypothe— 
ſen, die Worte fo überfegt, wie ich glaube, daß fie ſich am 
beſten mit den neuen Erfarungen vereinbaren laſſen, Vergl. 
©; 137 f. 
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nicht bald ändert 5), — 7 und BEN abe, 
wie gelahmet. — 


Wenn die Mutter ſich gegen die Beber fenfe, fo der: 
fierer die Frau auf einmal die Sprache, die Zähne fi ißenı 
feſt auf einander, und die‘ Rarbe wird blau. Dies ges: 
fehiehet unvermuthet, ohne daß ihr etwas fehler. Alte: 
Sungfern und Wittwen, Die ehedem Kinder gehabt has: 
ben, und Witwen bleiben, Unfruchtbare und die, fo) 
nad) der Geburt unfruchtbar werden, find Diefer Kranke: 
heit unterworfen. Bei diefen bleibe die Geburtsreinigung) 
außen, die Mutter wird weder die, noch weich, auch) 
befommen fie kein Erbrechen, — Das befie Mittel iſt, 
ſchwanger zu werden, und bei einer Jungfer, zu heirathen. 


Wenn die Mutter eine Entzuͤndung in der Seiz- 
te macht ‚fo ift diefelbe hart anzufühlen, und wenn die: 
Weichen zugleich mitleiden, fo will die Frau erfticen,, 
und bricht fauren Schleim weg, wovon die Zähne ſtumpff 
werden. Nach dem Brechen ſcheinet fie ſich beſſer zu bes: 
finden. Wenn fie aber die untern Theile befaͤllt, je 
ift es bald da, bald dort im Untekleibe, befonders i in. den: 
Weichen, an der Blaſe, worauf Harnfirenge folgt, 
und am After, wobei es iſt, als ob ſie zu Stuhle ge—— 
hen ſollte, und die Monatszeit Bun eher oder fpäter, 

als 


by Sm Terte ftehet, zay un say apiswrray ame Twy UROXy-- 
dgiav , nach) der einmal angenommenen Hypotheſe, dab ſich 
die Mutter bald an diefen, bald an jenen Theil: gleichjam 
anſchmiegt, und dadurch Mutterkraͤmpfe verurfacht, 
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als gewöhnlich „ oder zeigt ſich nicht gleich. — Die 
Krankheit giebt fich, fobald fie ſchwanger wird, 

Wenn die Mutter die Seiten angreift, fo er- 
folgt Huften und Schmerz in der Seite, die Mutter ift 
hart, wie ein Ball, und thut beim Anfühlen fo wehe, 
mie ein Geſchwuͤre, die Kranfe verfälle, kruͤmmet fich, 
und wird bucelig, das Uebel läßt fich an, wie eine Lun— 
genentzuͤndung, die Monatszeit bleibt außen. Einige 
gehen drauf, menn fie zum Vorſcheine kommt, und 
wenn fie dann aud) eintritt, fo ift fie ſchwach, unbetraͤcht⸗ 
lich und misfarbig. Binnen der Zeit bat Feine Empfaͤng⸗ 
niß ſtatt. — Die Krankheit ift ſchwer und toͤdtlich, und 
wenige kommen durch Hülfe der Kunſt davon. 

Wenn die Mutter die Huͤfte oder die Weichen 
beruͤhret, der Athem hoͤchſt kurz iſt, und Erſtickung drohet, 
die Engbruͤſtigkeit immer zunimmt, und die Kranke ſich 
gar nicht von der Stelle begeben will, ſo reibe man 
Schwefel, Judenpech, Schierling oder Myrrhen, ver— 
mifche es mit gereinigtem Honig, mache daraus ein klei— 
nes dickes Stuhlzäpfgen, und laffe es in den After bringen, 

Wenn die Muster fich in der Mitte der Lenden an: 
feßt, fo thut der Unterbauch wehe, die Schenfel ziehen 
fih zufammen, die Vergliederung der Huͤftknochen 
fchmerzt, die Frau fühlet heftige Schmerzen, wenn fie zu 
Stuhle gehet, und nur mif vielem Drücken gehet etwas 
weniges fort, der Urin rauſcht, und fie wird ohnmaͤch—⸗ 
tig, — Durch Schmwangerwerden wird fie gefund, Die 
meiften werden unfruchtbar, und öfters auch gelaͤhmt. 

| Wenn 
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Wenn dee Muttermund fchief ift, und ſich so 
die Huͤfte ziehet, (und dann kann ‚bie Reinigung nicht 
erfolgen, die Gebärmutter nicht den Saamen aufnehs 


mer, und die Frau fein Kind befommen) fo muͤſſen wohn 
riechende Baͤhungen umgeſchlagen NEUN | 


| $. 394. u 
Falſche Schwangerſchaft. Verborgener Aut 
terkrebs. 

Wenn ſich die Mutter gegen die Süfte ſenkt, und 
nicht bald wieder zuruͤck gebracht wird, ſo verwaͤchſt ſie 
mit derſelben, weil der Muttermund ſchlechterdings ſchief 
werden und ſich nach oben ziehen, dann wegen die— 
fer ſchiefen Lage ſich ſchließen, und aus beiden Urſachen hart 
verfchloffen und angegriffen werden muß. Iſt die Mur 
tor verfihloffen , fo wirft ſich das monatliche Gebluͤte nach 
den Brüften, und biefe werden dicke, der ‚Unterleib 
ſchwillet an, und Die unerfahrnen XBeibergen denfen, fie 
ſeien ſchwanger, meil fie die nämlichen Zufaͤlle, wie 
Schwangere, bis zum fiebenden oder achten Monat ha— 
ben, der $eib verhältnißmäßig zunimmt, die Brüfle anz 
laufen, und die Milch) fic) nun zu finden fcheing. Wenn 
aber die Zeit vorbei ift, feßen fich die Brüfte wieder, und 
werden Eleiner. Eben dies gefhiebee mit dem Leibe. Die 
Milch verlierer ſich, der Leib ſetzt fich, und falle um die 
nämliche Zeit, da die Frau glaubte nieder zu kommen, 
ganz ein. Dann zieher fi) auch die Mutter in kurzen 


ſtark zufammen , der Mussermund iſt nicht zu finden, (fo 
ſehr 





des Hippofrates. 369 


hr zieher fich alles ein und verwelkt gleichfam)', an ben 
Bruͤſten entftehen harte Knoten, bald größer, bald 
‚Heiner, Die aber nicht eitern, fondern immer härter wer- 
‚den, und endlich in den verborgenen Krebs übergehen. 
Wenn der Krebs anheben will, fo wird ber 
"Mund bitter, und alles, was die Kranken effen, ſchmeckt 
auch bitter, will man ihnen mehr geben, fo mögen fie 
es nicht nehmen, fie thun unſchickliche Dinge, verlieren 
‚den Verſtand, die Augen find fteif , . fie Eönnen 
nicht vecht fehen, in den Brüften äufern fih Schmer- 
‚zen, bie bis an den Hals und an die Schultern gehen, 
(der Durft wird beſchwerlich, die Bruſtwarzen trocknen 
ein, der ganze Koͤrper nimmt ab, die Naſe iſt trocken, 
wie verkleiſtert, und nicht recht offen, der Athem ſchwach, 
der Geruch fehlet, die Ohren thun wehe, und verwach— 
ſen auch manchmal. Iſt das Uebel ſchon ſo eingewur— 
zelt, ſo koͤnnen ſie unmoͤglich geſund werden, ſondern 
muͤſſen an dieſen Krankheiten ſterben: Wird aber zeitig 
dazu gethan, ehe das Uebel ſo weit kommt, und ſtellt 
ſich die Monatszeit wieder ein, fo werden fie gefund. — 















$. 395. 
Noch einige Arten Mutterbeſchwerden nach 
ihrer SHeilart. ’ 

Wenn die Mutter fi gegen die Hüfte ſenkt, fo 
fühlet man eine Härte in den Weichen, der Unterbauf) 
thut wehe, und der Schmerz erſtreckt ſich bis in die Wei— 
chen, Senden und Schenkel, es erzeugen fich Abſceſſe 

Bibliorh,d, 6, Yerste, 2 Th, Aa und 
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und Fifteln, ‚und die Kranken fterben daran, wenn 
nicht geoͤfnet oder kauteriſiret werden, — Wenn: aber 
die Krankheit von einer ſchweren Geburt herruͤhret, — 
fo werden fie davon unfruchebar, wofern fie nicht bald 
wieder Schwanger werden, Wenn nun in dem Falle die 
Monatszeit nicht erfolge, aber auch Fein Fieber, ſo ge— 
be man zuerft ein Brech-, und wenn fie ſchwach find, 
ein Abführungsmittel. Scheinen fie verfchleime zu ſeyn, 
fo laſſe man fie nach der Arzenei brechen, ſie mögen 
nüchtern feyn oder gegefien haben, und dadurch werdem 
fie meiftens hergeſtellet c), 
Wenn fih die Mutter gegen die Hüfte ſenkt, * 
bleibt die Monatszeit, weil das Blut zu dicke iſt, aufs 
fen, der Schmerz nimmt den Unterbauch ein, verbreis 
tet fich bis in die Weichen, und verurfacht Schneiden. 
Welche Krankheiten pflegen von der Mutter herzu⸗ 
ruͤhren? Ich antworte, wenn die Mutter aus ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Lage kommt, und ſich bald da, bald dorthin 
ſenkt, und da, wo ſie ſich hin ſenkt, heftige Schmere 
sen verurfacht. Denn wenn fie die Blaſe befälle, ſo er⸗ 
regt ſie Schmerzen, die Kranke kann den Urin nicht 
halten, noch den Saamen aufnehmen, alles thut ihr 
wehe, und wenn es nicht bald gehoben wird, fo. fängt 
die Mutter an den Stellen an zu ſchwaͤren, wo fie ans 
liege, 












ce) Im folgenden fommen einzelne Heilarten der Mutterzu⸗ 
faͤlle, z. B. der, Verſchließung und Entzündung des Mus— 
termundes ꝛc. vor, die man leicht vermiſſen kann. 
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biegt. Dies geſchiehet auch in der Weiche, an den 
Schaamtbeilen und an der Schaamgegend, — Alle 
bergleichen Krankheiten befallen eher die bejahrten, als 
jüngern Frauenzimmer nad) Unterdrüdung der Monats: 
zeit. Doch find auch die jüngern nicht davon frei, went 
fie lange Wittwen bleiben. 

Wenn die Mutter fich gegen den Maſtdarm ſenkt, 
ſo kann der Stuhl nicht fortgehen, und die Huͤfte, der 
Unterbauch und der Maſtdarm thun wehe. — 

Senkt ſie ſich gegen die Schaamdruͤſen und Harn⸗ 
gaͤnge, fo erfolgt ein heftiger Schmerz, die Schenkel 
find, wie eingefhlafen,, der Harngang wird verftopft,. 
und läßt Eeinen Urin durch. — | 

Jede Gelegenbeitsurfadye ift im Stande, die Mur: 
ter, wenn fie einmal leidet, aus ihrer Lage zu bringen, 
3.3. Erfältung der Füße und Senden, Tanzen, Er— 
ſchrecken, Holzipalten, Saufen an einer Anhöhe hinauf 
oder herunter, und andere dergleichen Dinge mehr, 
Darauf muß man bei Heilung der Krankheiten Acht has 
ben, fo wie auf die Beſchaffenheit des Körpers. Denn 
alles dies muß mehr oder weniger angreifen, und wenn 
es merklich wird, an dem Drte auch die Krankheit er- 
zeugen. Sind Diefe Krankheiten einmal da, fo kann 
man das übrige von der Kranken felbft erfragen. Denn 
das Kaltwerden und Einfchlafen der Schenkel bei hyſte— 
ſſchen Perſonen verurſacht auch ein Mutteraufſteigen d). 

Ya 2 Wenn 
.d) Diefe und die folgenden Theorien zeigen zur Gnuͤge, daß 
alle 
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Wenn die Mutter ſich nach der Geburt auf die rech⸗ 
te Seite ſenkt, ſo gehet die Geburtsreinigung nicht, der 
Unterbauch, die Lenden und Weichen thun wehe, das 
rechte Bein wird ſchwer, und ſchlaͤft ein, die Frau kann, 
wenn ſ ie fi) auch bückt, den NMuttermund nicht finden, 

ſondern 


alle mediciniſche Vorurtheile ihre Entſtehung den Aerzten 
zu verdanken haben, und wie ſchwer es ſei, dieſelbe dem 
Laien zu benehmen. Selbſt nach Jahrhunderten denken 
ſich die meiſten Frauen die Entſtehung der Mutterplage fo, 
wie unſer Verfaſſer, von einer veraͤnderten Lage der 

Mutter, nur mit einigen Zuſaͤtzen verunſtaltet. Eine 
Anekdote mag mein Urtheil beſtaͤtigen. Sch hatte einer hy⸗ 

ſteriſchen Dame in Breslau zur Zeit des Anfalles Klyſtire 
verordnet. Sie that es, weigerte fich aber, e8 in der Folge: 
zu thun, weil die Klyſtirfrau ihr gar zu albernes Zeug er⸗ 
zähle, auch die Entftehung der Mutterplage auf eine gar! 
fächerliche Art erkläre. Sch ward neugierig, und erfuhe: 

folgende ſinnreiche Theorie. Die Baͤrmutter (jo ſagt man 
an manchen Orten ſtatt Gebaͤrmutter) habe Krallen, wie 
ein anderer Bär, und damit pflege fie ſich im Leibe anzus 
halten. Sie habe zwei Nuhebänfgen, ein oberes und ein 
unteres, und nehme gewöhnlich das obere sin. Wenn es 
nun gefhähe, daß fie aus Unvorfichtigkeit oder mit Gewalt: 
herunter fiele, fo fuchte fie wieder hinauf zu formen, ſtreck⸗ 
te die Krallen aus, und riß auch wohl mit denfelben ſo 
lange, bis fie wieder an Ort und Stelle fei. Davon erfolgter: 
alle Hyfterifchen Zufälle, die frärfer oder ſchwaͤcher wären, 
je nachdein es der Baͤrmutter ſchwerer oder leichter würde, , 
an den gewohnten Platz zu gelangen, oder je böfer ſi jie e J 
macht wuͤrde. 
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fondern er ift ganz glaft und verftrichen. — Wirft fich 
aber die Mutter auf die linke Seite oder Hüfte, fo 
zeigt fich ein heftiger und ftechender Schmerz in den Hüf- 
gen und Weichen, und in dem Schenkel, und die Frau 
hinkt. — 

Wenn die Mutter Ichief liegt, und auch der 
Muttermund ſchief ift, fo bleibe die Monatszeig 
manchmal außen, manchmal böret fie auch eher anf, ift 
nicht einmak, wie das andere, fondern misfarbig und 
ſchwaͤcher, als fonft, der Saame bleibe nicht bei ihnen, 
der , Unterbauch ‚ bie genden und Hüfte thun wehe, 

und diefe ift, wie ‚eingezogen. — Die SKranfheic ift 
fchwer zu heben, — | 


$. 396 
Were 
Wenn die Mutter aus der Schaam — tritt, ſo 
brennet es in der Mutterſcheide und am Unterbauche, 
der Urin gehet oͤfters, tropfenweiſe und wenig auf ein— 
mal, und beißt ſtark in der Schaam. Dies erfolgt, 
wenn die Woͤchnerinn bald beim Manne ſchlaͤft. — 
Wenn die Mutter ganz zur Mutterſcheide heraus 
fälle, fo hängt fie, wie ein Beutel, da, der Unterbaud), 
Die Lenden und die Schaam thut wehe, und in der Sol: 
ge ift fie nicht mehr zurück zu bringen. Die Krankheit 
entſtehet, wenn eine Wöchnerinn ſtark arbeitet, oder ſich 
fo ermüder, daß die Muster fi) ſenkt, oder während 
der Geburtsreinigung beim Manne fchläft, — 
Aa z $ 397. 
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| TI en Fr 
Vorfall des Mutterntumdes, * ö ** 
Wenn der Muttermund zur Schaam Heraus, ri 
und der Mutterhals ganz nahe an ber erwelterten 
Scheide zu liegen kommt, (und dies widerfaͤhret den 
Unfruchtbaren, beſonders aber nach ſchwerer Arbeit.“ 
wenn ſich Die Mutter erhitzt und ſchwitzt, ) fo dringt der 
Muttermund durch den Mutterhals, als durch einen 
ungewoͤhnlich feuchten, mehr fchlüpfrigen und warmen. 
Dre, die Mutter ift der Aufern Kälte ausgefeßt, 
und ber Muftermund ganz verkehrt. Wird die Frau 
bald geheilet, N wird fie zwar wieder geſund, bleibt 
aber auf immer unfruchtbar:; Wird aber die Kur ver⸗ 
nachlaͤßigt, fo druͤckt der harte Muttermund immer her⸗ 
aus, und dann und wann gehet eine ſchluͤpferige und 
uͤbelriechende Jauche weg. Iſt ſie noch in den Jahren, 
wo die Monatszeit ſtatt hat, ſo muß ſie zu der Zeit 
im Bette bleiben, Durch die Laͤnge aber wird die Krank⸗ 
beit unheilbar, und die Kranken werden, der hervor: 
hängenden Mutter ohnerachtet, alt, — 


$. 398. | 

Umſtuͤlpung des Wuttermundes. 

Wenn ein Theil des Muttermundes ſich gleichſam 
umftülpe, fo bleibt die Monatszeit entweder ganz aufs - 
fen, oder fie ift fchwach, misfarbig und ſchmerzhaft, die. 
Frau klagt über Schmerzen, wenn fie beim Manne 
ſchlaͤft, der Saame gehet wieder fott, fie läßt fi nicht 
angrei⸗ 
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angreifen, und dehalt⸗ doch den Saamen nicht bei fich, 
‚der Schmerz nimme, den Unterbaud) und die Senden ein, 
und der Murtermund ift gar nicht zu fühlen. — Die 
‚meiften werden von dieſer Krankheit unfruchebar, wo⸗ 
‚fern fie — gehoͤrig behandelt werden e). 


mat! PEN 
| Urfachen des Muttervorfalles. 

Wenn eine Wöchnerinn gleich nach der Geburt eis 
ne übermäßig fehwere Saft aufhebt, oder erfchrickt, oder 
Holz hackt, oder läuft, oder’ andere dergleichen Dinge 
thut, fo erfolge gemeiniglich ein Muttervorfall, doch 
manchmal auch aufs Nieſen, zumal auf das, was mit 
Gewalt erregt wird. — 


du 40% 
Zeichen des Muttervorfaͤlls. 

Ob der Murtervorfall die Schenkel und Fuͤße druͤckt, 
dies fchliege man daher. Die großen Fußjehen werden 
unter den Nägeln eingebogen, die Beine und Schenkel 
thun wehe, der Vorfall liegt auf den Schenkelnerven, 
und drückt fie. — . Wenn aber die Frau auf einmal die 
Sprache verlieret, die Beine, Knie und Hände kalt 
merden, die Mufter nicht in ihrer tage zu fühlen ift, 
das om Flopft, die Zähne knirſchen, und ein ſtarker 

— ——— Schweiß 


Das folgende liefert wieder eine Menge Mittel fuͤr obige 
Mutterzufaͤlle. 
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Schweiß ausbricht, beſonders an den Ohren, und ſich 
noch andere Zufaͤlle, wie beim- boſen Weſen, einſtellen, 
ſo gieße man viel kalt Waſſer auf die Schentel, und 
verfahre, wie vorher. — 
8. yor. 
Windgeſchwulſt der Mutter. 

Wenn die Mutter voll Luft iſt, ſo iſt der Unterleib 
dicke und aufgeblaͤhet, und macht ein Geraͤuſch, die 
Fuͤße und die Theile unter den Augen laufen an, die 
Farbe wird garſtig, die Monatszeit bleibt außen, und 
der Saame gelangt binnen der Zeit nicht in die Mut⸗ 
ter, die Kranke hat kurzen Athem, und Schaum vor dem 
Munde, iſt aͤngſtlich, und muß beim Erwachen mit gras: 
den Halje athmen, alles, was fie ift und trinkt, mache 
ihr Unruhe, fie feufze, iſt nach dem Eſſen weit mehr 
niedergefchlagen, als vorher, und will erftiken, die 
Nerven ziehen fich zufammen, die Mutter und die Bla— 
fe dus wehe, und verträgt das Zufuhlen nicht, diefe 
läßt den Urin nicht fort, und jene nimmst den Saamen 
nicht auf.» — Die Krankheit daurer nicht lange, | 

vn god im nd eꝭ 
1 Mutterverhärtung. “EN N 

Wenn in der Mutter Verhaͤrtungen ſitzen, ſo wird j 
der Murermund uneben, die Monatszeit bleibe außen, J 
oder iſt, wenn fie gehet, rauh, wie Sand, der Mut— 
termund iſt mit dem Finger rauh, und wie ein Birk 
ligfer Auswuchs, anzufuͤhlen. 





Wen 
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Wenn die Mutter ganz verhaͤrtet iſt, ſo bleibt die 
Monatszeit außen, der Muttermund fchliegr fi ch, die 
Frau wird nicht ſchwanger, es ſcheint anders zu ſeyn. 
nd wenn man zufühlee, ift es, als ob ein Stein da 
läge, der Muttermund ift rauh, uneben und gar nicht 
glatt, und der Finger nicht hinein zu bringen, Fi leber 
it Froſt und Zaͤhnklappen kommt dazu, und Schmerz 
befaͤllt die Mutter, den Unterbauch, die Weichen und 
enden. Dies erfolgt, wenn das monatliche Gebluͤte 
verdirbt und gleichſam faul wird, manchmal auch von 
ſchwerer Geburt, Erkaͤltung, — Nahrung und 
andern Urſachen. — 

Wenn die Mutter verhaͤrtet iſt, fo iſt der Mutter⸗ 
und hart und verſchloſſen, die Monatszeit bleibt auf— 
ſen, oder wird ſchwaͤcher und ſchlechter, Schmerz und 
Fieber ſtellen ſich ein, der Unterleib, die Lenden und 
Weichen find ganz kalt. — 

Wenn die Mutter verhärtet ift, und zur Schaam 

heraus tritt, fo werden die Leiſtendruͤſen hart, in den 
Geburtstheilen zeigt ſich ein Brennen, und Rus gehet 
in den Krebs über, — 
Wenn der Muttermund oder Mutterhals für Sie 
enbeit hart wird, fo läßt fich dies durchs Zufühlen er- 
ennen. Senkt fihs aber gegen die Hüfte zu, fo braus 
he man nichts ſcharfes. Denn es ift zu beforgen, daß, 
wenn eine Schwärung oder Entzuͤndung erfolgt, die 
Stau ganz — werde. — 
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% 203 u 
Verfiigung der Mutter und des Mtter- m. 
mundes, - » 


y Wa die Mutter verſchloſſen iſt, ſo Laßt. fi & be, 
Mattermund bart, anfuͤhlen, und nimmt den Saamen 
nicht weiter auf, ſondern derſelbe gehet gleich nach dem 
Beiſchlafe, ſobald die Frau die Beine bewegt, wieder 

fort, der Unterbauch, die Lenden und Leiſten thun 

wehe, die Monatszeit bleibt ganz und gar weg, oder 
iſt ſchwach, ſchlecht und misfarbig. — So wie ſie wien, 
der ſchwanger wird, giebt ſich alles, und kommt wieder 
in die natuͤrliche Ordnung. 

Wenn der Muttermund verſchloſſen iſt, ſo wird der⸗ 
ſelbe ſo dicke, wie eine wilde Feige, und iſt hart und 
wie eine Wulſt, anzufuͤhlen, ſo, daß der Finger, 
nicht hinein gebracht werden ann, Die Monatszeit bleibt; > 
außen, ber Seame wird binnen der, Zeit nicht, aufge⸗ 
nommen, der Unterbauch, die Huͤfte und Weichen 

thun wehe, manchmal verbreitet ſich der Schmerz nach 

und dann will die Frau erſticken. — r 


‘ 





.$ 404. 4 

| Beronnenes Gebfüte in der Mutter. | r 

Wenn in der Mutter geronnenes Geblüre ſitzt, ſo 

iſt der Muttermund, wie voller Erwen, Ind laͤßt ſich 

auch ſo anfuͤhlen, die Monatszeit bleibt außen, und 
der Saame bleibt nicht in der Mutter, — 


§. 405. 
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S. 405. 
idernatuͤtliche Erweiterung der Mutter und 
| des Muttermundes. 


Wenn bie Mutter widernatuͤrlich erweltert iſt, ſo 
ehet die monatliche Reinigung ſehr ſtark, ſchleimicht 
d haͤufig ab, der Saame bleibt nicht drinnen, der. 
uttermund iſt offen, und kann den Saamen nicht an. 
ic) ziehen, die Kranke hat Fieber und Froſt, welcher 
en Unterleib und die Lenden einnimt. Die Krankheit 
olgt auf den Mutterblutfluß, oder wenn die unterdruͤck⸗ 
e Monatszeit auf einmal durchbricht. rin | 
Wenn der Muttermund zur Zeit der Keinigung Wis 
yernastırlich erweitert ift, fo ift diefelbe ftärfer , ſchlei⸗ 
icht und wäfferig, und währet auc) länger, der Saa— 
ne gehet bald wieder fort, oder wenn er bleibe, fo it 
er Muttermund zu weit offen, die Perſon wird durch 
ven — Fluß ſchwach, kraͤnklich und unvermoͤ— 
Dies alles wird immer ſchlimmer, die Kräfte 
= ein fihleichend Sieber und Srieren ſtellet ſi ch ein, 
nd der Schmerz nimmt den Unterbau) , die Weichen. 
nd Senden ein, Dies erfolge vorzüglich, wenn etwas 
der Mutter verdirbt, faulet und fefte wird. Einige 
efommen es auf eine fchwere Geburt, manche auch) von 
ndern Urſachen. Ä 
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Schluͤpferigkeit der Mutter. 
Wenn die Mutter allzu ſchluͤpferig iſt, fo fließe das 
monat- 
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| 
monatliche Geblüte reichlih, dünne, ſchlecht und oͤfte⸗ 
ter , der, Saame bleibe nicht drinnen, fondern gehet 
fogleich wieder fort, der Muttermund ift glatt anzufühe: 
ken, die Kranke wird von der übermäßigen Reinigung 
ſchwach, Fieber und Froft gefelfen fi) dazu, ber 
Schmerz nimmt den Unterleib, die Lenden und Weichen 
ein, befonders wenn in der Mutter etwas verdirbt und 
faul wird, es fei nun nach einer ſchweren Geburt oder: 
von einer andern Urfache. — 







| S 407 | 

Mutterentzuͤndung. Mutterverſchleimung. 
Wenn die Mutter ſich entzuͤndet, fo hoͤret die Mo⸗— 
natszeit ganz auf, der Mutterhals verſchwillet, das Fie—⸗ 
ber iſt heftig, und greift den Verſtand an, es zeigt ſich et— 
was weniges und ſchlechtes Gebluͤte, die Kranke ſpuͤret! 
Neigung zum Brechen, fo lange fie nuͤchtern iſt, und 
bricht ſich, ſobald fie etwas ißt, dee Schmerz nimmt 
den Unterleib und die Lenden ein, fie wird am ganzem 
Körper Ealt und ohnmächtig, der Leib ift manchmal hart, 
manchmal weich, heiß und fo aufgetsieben, als ob fie 
fhwanger wäre, manchmal ift der ganze Bauch, mie 
leer, und der Leib voll Waffer, der Nabel tritt heraus, 
der Muttermund ift ganz dünne, und auf einmal ſtellet 
ſich die Monatszeit mit Geraͤuſche, aber ganz ſchwach 
und misfarbig ein, die Theile um den Hals verfallen, 
und die Beine geſchwellen, beſonders die Fußfohlen, 

Die Krankheit it toͤdtlich. Wenige kommen davon. 
Wenn 
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Wenn die Frauenzimmer wegen Verſchleimung der 

Mutter nicht ſchwanger werden, fo bleibt die Monate» 
zeit außen, fie brechen fich, fo lange fie nüchtern find, 
und fühlen Schmerzen im Unterleibe und an den Senden, 
fobald fie etwas effen, der ganze Unterleib ift manchmal 
hart, manchmal weich, und bekommt nie die rechte na⸗ 
tuͤrliche Beſchaffenheit, er wird dicke, die Reinigung 
ſtellet ſich nicht ein, die Perſonen glauben ſchwanger zu 
ſeyn, und haben die naͤmlichen Zufaͤlle, wie die Schwan— 
gern, die Geſchwulſt des Unterleibes laͤßt ſich weich an— 
fuͤhlen, wie ein Schlauch, und wenn die Zeit der Nies 
derfunft heran ruͤckt, fo fälle die Mutter zufammen, und 
die Monarszeit gehet ganz ſchwach und ſchleimicht. — 
Durd) reinigende Arzeneien werben I sem. 


Wenn die Mutter entzlindet ift, fo sießer fi fie ſich 
zufammen; Wenn aber etwas verdorben oder aufs neue 
rege geworden ıjt, fo erfolgt ein heftiges und ftarfes Fie— 
ber mit Kälte an den Geburtstheilen, die empfindlich 
ſchmerzen und brennen, durch das Zufühlen wird der 
Schmerz und das ‘Brennen noc) ärger, der Kopf und 
der Wirbel thut wehe, Dunkelheit vor den Augen und 
Schweiß an der Stirne kommt dazu, Hände und Füße 
find kalt und zittern, manchmal ift auch Schlaffucht da, 
und die Kranfe hörer nicht, die Mutter ift ganz unthaͤ— 
fig, der Appetit fehler ganz, ber Magen und die Där- 
me behalten die Speifen nicht bei fich, die Kranke fchreiet, 
ſpringt auf, und Flags über Schmerz in ber Schaam⸗ 

gegend, | 
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gegend, an den Leiſten, Senden und beinlchen Orten, 
‚und ſebt in kurzem. e 









N. OR | J 
Mutterröfe \ 

Kenn eine roſenartige Entzlindung die Mutter bes 
fällt, fo gefchmellen die Füße und Bruͤſte, und auch 
der übrige Körper, die Kranke bat Schmerzen in ben 
Weichen, im Unterbauche, am Bruftbeine und Kopfe, 
und muß aufgerichtet athmen, die Hände zittern un 
find, wie eingefchlafen, die Beine und Knie zittert 
Manchmal werden die Knie blau, und dann beſſert ſichs 
auf kurze Zeit, DBefonders laufen die Brufte wegen 
der Mitleidenheit (zwiſchen denfelben und der Mutter) 
an, thun aber nicht fonderlich wehe, Fieber und Schauer 
gefellet ſich dazu, das Geficht wird roth, und der 
Durſt ftarf, und die Leber trocknet ganz ein. Wen 
dies einer Schwangern begegnet, fo ftirb£ fie, und kommtt 
nicht Davon, 
Beim Mutterrothlauf entftehen fehr blaue Sefhmul: 

fie an den Süßen, und verbreiten fic) von da bis an die! 
Schenkel und Lenden. Wenn das Uebel lange anhält, 
fo leider auch die Bruft, und wird die, die Kranke iſt 
ganz kalt, hat ſtarkes Fieber, Froſt und kurzen Athem, 
wird ſchwach und ohnmaͤchtig, klagt über Schmerzen 
im ganzen Koͤrper, iſt niedergeſchlagen, und ohne Ver⸗ 
ſtand. Die Krankheit gehet vom Unterleibe fort an die! 
Senden, an den Rüden und Unterbauch, an bie 
Bruſt 
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Druft, an den Hals, Kopf und Speifegang,. und. es 
ift, als ob fi ie ‚fterben wollte, Wenn aber der Schwer; 
nachlaͤßt, fo find, die Lenden, Seiften und Schenkel, wie 
‚eingefchlafen, an den Knien brechen blaue Flecken aus, 
und fie fcheinee kurze Zeit leidlich zu feyn, dann aber 
komme der Schmerz wieder, der Körper wird voll Blat- 
tern, das Geficht voll rother merflicher Flecken, der 
Schlund feoden, die Zunge rauh. Die Krankheit ift 
toͤdtlich, wenn fie eine Schwangere befaͤllt. — 


§. 409. 

Mutterwaſfer ſucht. 
Bei der Mutterwafl erfucht gehet die Reinigung. mit 
‚vieler Befchwerde, und ficher ganz wäfferig, aber nicht fehr 
blutig aus, die Mutter, die Adern und nächften Thei— 
de: gefchwellen,, die Frau wird ſchwanger, und will nach: 
ber erſticken, die Brüfte laufen, der. Unterleib iſt hart 
und gefchwollen, nebft den benachbarten Theilen, und 
thut wehe, wenn man ihn angreift, die Kranke klagt 
Fieber, Zahnklappen und heftigen Schmerz in den Wei- 
chen und Lenden, bat nächtliche Befleckungen, und be 
finder ſich ſchlecht. Traͤgt fie das Kind aus, fo wird 

‚fie ganz gereinigt, und dadurch gefund.. 


§. 410. 
Kine andere Art Waſſerſucht. 


Es gehet eine blutige Jauche ab, welche, wie eine 
Salzlake, die Mutterſcheide ſtark beißt und ſchwaͤrend 
macht⸗ 
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macht, wind eben fo die angrenzenden Theile, mo nut 
etwas-hintröpfele, auch ſchwaͤrend macht, die Farbe 
aber ift, wie bei Gelbfüchtigen. Im übrigen gehet fo 
viel weg, wie bei den andern Zlüffen, Die Kranfpeit 
iſt gelinde, und nur manchmal toͤdtlich. 


W 411. 

Windgeſchwulſt der Mutter. 

Wenn Winde in der Gebärmutter ſitzen, fo gehett 
Luft heraus mit Pfeifen, die Perfon gefchwiller, hatt 
Fieber und Hige, lauft vor Schmerz. herum, fliehet 
den Mann, verabſcheuet den DBeifchlaf, und kann nicht! 
grade ftehen, es ift, als ob eine ſchwere Laſt in der 
Mutter läge, der Kopf thut wehe, fie ift unruhig une 
fprachlos, fehreiet, wenn der Schmerz anhebt, alles 
ſchmerzt ihre, die Lenden, die Schaamgegend umd der 
Hintere, der Urin gehet nicht, der Leib ift fo dicke, daß 
ſie feine &uft bekommen kann, fie wuͤnſcht zu fterben, 
der Unterbauch ift gefpannet, im Magen figt heftigen 
Magenkrampf, der Mund ift bitter, fie bricht unver: 
miſchte Säure weg, hat öfteres Aufftoßen, und befin, 
det ſich leidlich. Außerdem geſchwillet der Leib, und 
ift, wenn man ihn anfühler, gefpannet und fehmerzhaft 





Garn... | 

Windgeſchwulſt ımd Schwangerſchaft. 
Wenn Wind in der Mutter fißt, und Beſchwer⸗ 
den macht, fo erzenge ee da, wo er hinkommt, Fieber, 
die 
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die Frau geſchwillet für Hitze, Plage über Schmerzen 
fliehet vor dem Manne, und fuͤrchtet ſich vor dem Bei— 
ſchlafe, die Schaamtheile geſchwellen, fie kann nicht 
grade ftehen oder fi) aufrichten: Bel diefen Zufällen 
it ficherlich anzunehmen, daß Luft und Saamen in der 
Mutter ſteckt, und daß die Frau davon Eranf iſt. — 
Die allzu hagern Perfonen haben einen fehlaffen Körper, 
und pflegen gar leicht Misgebähten zu erfahren; 


$. did | 
Zeichen der Galle in der Witten, 
Wenn eine Frau tiber Schmerzen am Kopfe, Vor: 
jerhaupfsbeine und Halfe, und über Schwindel vor ben Au: 
gen klagt, fic fürchtet, niebergefchlagen, ängftlich und . 
leinlaut ift, ſchwarzen Urin läge, und dergleichen Feuch— 
tigkeit aus der Mutter fließt, fo ſitzt ſchwarze Galle 
in der Mutter, — \ 9* | 
Denn ſich aber die Frau uber Jucken ind Schmer⸗ 
zen in der Mutter beklagt, und gelbe Galle wegpißt, die. 
Mutter offen ftehet, und die Augen gelbe find, wie bei 
Gelbfüchtigen, fo ſitzt Gallein der Muster, — 


| 
| 













d. 414; 
Noch einige Frauenzimmerkrankheiten. 
Wenn die Mutter kalt iſt, und es ſcheinet, als ob 
eine Laſt in derſelben laͤge, die Farbe aber garſtig, und 
ie Mutter zu dichte wird. — Wenn es einer Frau 
übel aus dem Munde riecht, das Zahnfleiſch ſchwarz 
Biblioth. d.a. Aerzte, 3 Th, Bb und 
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und garftig ausfieher. — Wenn einer Frau die Bruſt 
ſchwaͤret — Wenn in der Mutterſcheide oder im Maſt⸗ 
darme Springwuͤrmer entſtehen, — Wenn die Haare 
ausfallen, — Runzeln und Sonnenflecke da find — 
Wenn Muttererſtickung eintritt, mit und ohne Huſten — 
Wenn die Mutter irgendwo anhaͤngt, -— oder nach oben 
ſteigt, der Magenfchlund und Speifegang lange gedruͤckt 
wird — Wenn bei der Mlutterplage der Magenmund 
leidet, und der Mund, mig gefchloffen, it, — Wenn 
die Erſtickung fehr Heftig if, und die Frau die Sprache 
verlieret, — Wenn die Mutter zur $eber auffteigef, und 
die Kranke erftichen will, nicht fprechen und fehen kann, 
die Zaͤhne fefte zuſammen ziehet, ganz ſteif wird, nichts 
empfindet, ſchnell athmet, und nicht hoͤret — Wenn 
die Mutter gegen die Schaam druͤckt, — Wenn ein 
pfößlicher Schmerz entſtehet, und Ohnmachten erfolgen, ' 
Wenn fi) Harnftrenge zeige — zumal in Mutterbe⸗ 
ſchwerden — Wenn der Schmerz in der Mutter ſich bis 
an die Blaſe erſtreckt — Wenn in der Mutterſcheide 
Auswuͤchſe entſtehen — Wenn Luft in der Mutter ſitzt, 
der Schmerz heftig iſt, und der Wind nicht fortgehet — 
Wenn ſich eine Karunkel in der Schaam erzeugt, und 
Schmerzen verurſacht?). — 
Als, 
5) Ich habe dieſe einzelnen und zerſtreueten Zufaͤlle zuſam⸗ 
mengeſtellet, um die damalige bekannte Krankheitslehre des’ 
fio — uͤberſehen zu koͤnnen, alle Arzeneiformeln n.aber, über 
deren Ingredienzien noch gefiwitten werden könnte, ganz 
weggelaſſen. 









des Hippokrates. 387 


S TA 
2.7.2 Mutterbefhwerdem 
Wenn bei Mutkterbeſchwerden der Athem ſeht kurz 
iſt, die Glieder ſchwer ſind, der Verſtand in Unordnung 
geraͤth, die Sprache fehlt, fo ſtellet ſich auch Kälte und 
beſchwerlicher Athem ein, und die Augen ‚werden dunkel. 
Wenn aber das Zwerchfell-angegriffen wird, fo wird 
die Kranfe auf einmal ſprachlos, die Seiten find hatt, 
die Erftifung nimmt zu, die Zähne werden zuſammen— | 
gebiffen, und die Kranke höree nicht, wenn man ihr zu 
ruft. — x — 


Das Bıd 
Bon der Schwaͤngerung und Leber: 
ſchwaͤngerung. 
TEN * 
6; * Einleitung. 
Dieſe kleine Schrift iſt nicht vom Hippokrutes, ent. 
bält aber doch) manches Gute, die $ehi- vonder Schwaͤn⸗ 
gerung, Ueberfruchtung, Rindbetterreinigun ic, 
betreffend, und verdienet deshalb bier wohl einen Platz, 
geſetzt, daß auch nicht alle einzelne Saͤtze, ſo wie fie an⸗ 
genommen ſind, wahr ſeyn duͤrften. 
⸗— §. 417. 
Art der. Ueberfruchtung. | 
Wenn eine Fran zum zweitenmale empfängt, und 
5b 2 die 
aA ; 
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die erfte Frucht mitten in der Mutter ſitzt, ſo wird jene 
von dieſer heraus getrieben: Wenn aber die zweite Frucht 
in den einen Horne der Gebärmutter g) ſitzt, fo wird 
fie zulegt geboren, aber todt, weil die Mutter, von der. 
vollkommenen Frucht befreier, erfchlaft und feuchte iſt. 
Gehet jene nicht ſogleich fort, fo verurfacht fie Schmerz 
zen, einen tbelriechenden Fluß und Fieber, das Geficht, 
die Schienbeine und Füße gefihwellen, und wenn auch 
die Geſchwulſt zertheilet wird, fo fehlet doc) der Appetit, 
bis fie fortgehet. Diejenigen Frauen erleiden eine Ueber 
fruchtung, bei denen der Murtermund ſich nach der ers 
fien Empfängniß nicht gehörig ſchließt, (und das ift leicht 
zu erfennen,) fid) aber erſt nachher ſchließt. ‘Die zwei⸗ 

fe! 


J 


g) Die Mutterhoͤrner finden fid bei verfchiedenen Thieren 
z. B. Kühen, Schaafen, Hunden x. und enthalten die Jun⸗ 
gen; Allein in der weiblichen Mutter fehlen fie ganz; Ente 
weder haben alfo die Alten ſich durch die Thierzergliederun⸗— 
gen verleiten laſſen, dergleichen aud) in die Phyftologie und) 
Pathologie aufzunehmen, und eine falfche Theorie darauf 
zu bauen, oder fie haben eine doppelte Gebärmutter gefun⸗ 
den, und dieſen feltenen Fall, der Nehntichkeit halber, alsi 
allgemeine Regel, angenommen. Das letzte hat neulichſt 
Kr Hofrat Keveling , wiewohl nur Im Vorbeigehen, 
mwahrfcheintich zu machen geſucht. S. Henr. Palmat. Le 
veling Continuatio Obfetvät. Anat. rariot. De vtero bi- 
cotni et vagina prope vterum non infracta, Anglipol. 
1781. 8. c: fig. Seit. 60. f. Inzwiſchen hat der gelehrte: 
Verfaſſer die bekannten Beobachtungen muͤhſam zuſammen 
getragen und geprüft 
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ge Frucht wird zulege geboren, und wenn fie noch nicht 

ausgebildet, fondern bloßes Fleiſch ift, fo nimmt fie nicht 
zu, fondern verdirbt, bis fie aus der Mutter heraus ger 
ben fann, | 


$- 418. 
Schwere und leichte Geburt. 

Wenn die Nachgeburt eher fortgehet als das Kind, 
fo wird die Geburt ſchwer, und noch mehr gefärlich, wenn 
es mit dem Kopfe zuerfi komme. Wenn aber das Kind 
und die Nachgeburt zugleich komme, und diefe, indem 
fie an den Muttermund gelangt ift, zerreißt, fo erfolge 
eine leichte Geburt. Wenn das Kind zwar fortgehet, 
die Nachgeburt aber zurück bleibe, der Muttermund ſich 
zuziehet, und fo bleibt, fo ift die Geburt ebenfals ſchwer. 
Wenn das Kind nicht vollfommen ift, fü hängt dag 
Fleiſch über die Nägel, und die Mägel on Händen und 
Süßen fehlen, 

9. 419. 
Handgriffe bei der. Geburt, 

Wenn die Hand eines vollkommenen Kindes vorfallt, 
ſo ſuche man fie fo fange zurücke zu bringen, bis fie Drin- 
nen bleibt, und wenn beide Hände A) vorfallen, eben jo 
zu verfahren. Fällt ein Bein vor, fo wird eben fo ver⸗ 

DR 3... fahren. 
h) Die Neuern verlieren feine Zeit mit diefer unnüßen und 
unmöglichen Arbeit, fondern ſuchen, fobald moͤglich, die 

Wendung vorzunehmen, oder eine Fußgeburt zu bewirken, 
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fahren.‘ Sind beide Weine eingetreten, ohne weiter zu 
rücken, fo brauche man Bähungen, um die Mutter recht 
anzufeuchten, doch muͤſſen dieſe einen Geruch haben. 
Wenn der Kopf eintritt, der uͤbrige Körper aber noch zu⸗ 
ruͤck iſt, fo finden auch da Baͤhungen ſtatt. Wenn ein 
Theil des Koͤrpers noch in der Mutter, ein anderer in 
der Mutterſcheide, ein anderer außerhalb der Mutter— 
ſcheide, anſchwillt und ſtecken bleibe, fo find ebenfals Baͤ⸗ 
hungen anzuwenden. Gehet er nun auf die Baͤhungen 
fort, ſo iſt es gut: Wo nicht, fo beſchmiere man den 
Muttermund mit einer verduunten reizenden Salbe 1) 
ung. 





) Edarapıp max. An den meiften Stellen bedeutet es ein 
Abfuͤhrungsmittel, und ſo fuͤhren es auch die Gloſſatoren, 
Erotian und Galen, und ſelbſt Foeſius, an. Allein 
eben dieſe Stelle, die der neueſte Herausgeber, Herr D, 
"Stanz, Überfehen zu haben fcheint, verſtattet dergleichen 
nicht recht, Dem Zufammenhange nad) zu fchließen, ift es 
entweder der verdicfte und mit Honig vermefchte Saft der 
Eſelsgurken gewefen, der nach den Umſtaͤnden mit Waſſer 
verdünner und aufgeloͤſet wurde, oder eine reizende dicke 
Salbe, wozu ſcharfe Ingredienzien genommen wurden, und 
die nachher, der aͤhnlichen Wirkung halber, Elaterium 
hieß. Foeſius uͤberſetzt es, Medicamentum aliquod foe- 
tum exagitans et expellens. ®ergl. L, De Superfoet, | 
$. 12. P, 6,3. T. Ik ed. Lind, wodurch die erfte Vermu⸗ 
thung ſehr wahrfcheinlich wird Denn hier ſtehet unter den 
reizenden Mitten auch das Mark der Springaurfen, 
nebſt andern Zuſaͤtzen, mit Honig vermiſcht, und in Mut— 
terzaͤpfgen verwandelt, und H. 21. ©. 659: heißt das naͤm⸗ 

liche 
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um Wehen zu machen, fuche durch Speife und Trank 
Wehen zu machen, und die Öeburfsglieder, wenn fie 
uͤbermaͤßig trocken ſeyn ſollten, mit einer Salbe zu bes 
ſchmieren. 


Wenn der Kopf des Kindes bereits eingetreten it, und 
der übrige Körper nicht nachkommen will, das Kind aber 
fode ift, fo bringe man die mit Waſſer befeuchteten Fin⸗ 
ger zwiſchen den Muttermund und Kindeskopf, und fah— 
re mit dem einen Finger rings herum, lege ihn unter 
das Kinn, und den andern in den Mund, und ziehe das 
Kind heraus. Wenn der Übrige Körper ſchon in der * 
Mutterſcheide, der Kopf aber noch drinnen ſteckt, weil 
das Kind mit den Füßen kommt, fo fahre man mit den 
befeuchteren Fingern beider Hände rings herum, zwifchen 
den Murtermund und den Kopf bes Kindes, und ziehe 
es heraus, ft es fchon Uber den Muttermund weg, und 
nur noch in der Mutterſcheide, fo bringe man die Hand 
hinein, und ziehe den Kopf heraus, Wenn aber das tod: 
te Kind in der Mutter bleibe, und weder von felbjt, noch 
auf Arzeneien fortgehen fann, ſo beſchmiere man die Hand 
mit einer recht ſchluͤpferigen Salbe, bringe fie dann in 

Bb a die 


liche Mittel, zur naͤmlichen Abſicht beſtimmt, ſchlechtweg 
Elaterium, und wurde, um deſto ſtaͤrker zu wirken, mit 
Gruͤnſpan verſetzt. Eben fo L. De Steril. $. 17. p. 634. 
ließt man unter den aͤhnlichen Mitteln auch die Worte, 
8 Insas merıri Zuupıdas Ter eraTais oma aan eher, x 
wemnTas Baranıor, | 
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die Mutter, und £renne mie dem Daumen die Schultern, 
vom Kopfe. 

Auch kann man zu der Abſicht einen Haken mie beim 
Daumen halten, ihn anfegen, und fo die Armen heraus⸗ 
ziehen, dann ihn von neuem wieder am Unterleibe ans; 
feßen, und fo bie Daͤrme nach und nach wegnehmen, 
endlich die Ribben zerbrechen, Damit der kleine zuſam—⸗— 
mengefallene Koͤrper deſto beſſer behandelt, und weil ert 
nicht mehr zu groß iſt, deſto leichter heraus geholet wer⸗ 
den koͤnne. 

Wenn die Rachgeburt nicht fortgehen will, ſo laſe 
man ſie an dem Kinde haͤngen, und die Woͤchnerinn auff 
einen etwas erhabenen Stuhl ſetzen, damit das herabaı 
hängende Kind durch feine Schwere die Nachgeburt nach 
ſich ziehe. Doc muß dies nach und nad), nicht aber: 
mig Gewalt gefchehen, damit fie nicht etwan losreiße, und) 
eine Entzündung mache, Man lege aljo unter das FKindı 
recht viel friſch gekrempelte Wolle, die nur allmaͤhlig 
nachgiebt, oder man nehme zwei Schlaͤuche voll Waſſer, 
lege auf dieſelben Wolle, und auf dieſe das Kind, dann 
durchſteche man beide mit einem Griffel, damit das Waß 
fer almaͤhlig abfließe, die Schlaͤuche fi ch ſetzen, und das 
Kind die Nabelſchnur, die Nabelſchnur aber die Nach— 
geburt nachziehe. Kann die Wöchnerinn nicht. auf dem 
Stuhle fißen, fo laffe man fie auf ein ausgehöplees Ru—⸗ 
hebette bringen: Kann-fie aber für Schwäche gar nicht: 
figen, fo laffe man das Bette oberwärts am Haupte recht 
hoc) machen, daß das Kind herunter finfe, und feine 

Samen | 
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Schwere auch die Nachgeburt herunter ziehe, hingegen 
die Woͤchnerinn unter die Achſeln uͤber den Kleidern an 
das Bette mit einer Binde oder einem breiten und weichen 
Riemen befeſtigen, Damit der Körper in dem graden Bee: 
fe nich herunter finfe, | 

Eben fo kann man auch durch Anlegung angemefis- 
ner Gewichte das Fortgehen der Nachgeburt bewirken, 
wenn die Nabelſchnur abgeriſſen oder vor der Zeit abge⸗ 
ſchnitten iſt. Denn dies iſt der beſte, und am wenigſten 
ſchaͤdliche Handgriff &). 3 


$. 420. 
Zeichen des todten Kindes, 


Wenn das Kind in der Mutter todt ift, und doch 
nicht fortgehet, weil die Mutter feucht iſt, nun aber 
gar keine Feuchtigkeit mehr hat, ſondern ganz trocken wird, 

EB | fo 


5) Die Neuern find in ber Geburtshuͤlfe ungleich weiter wor 
gerückt, und, kennen daher auch beffere Handgriffe, die man: 
cherlei Arten ſchwerer Geburten zu befördern, die zuruͤckge⸗ 
bliebene Nachgeburt zu holen, die Säle, wo die Wen: 
dung oder Inſtrumeute nöchig find x. Inzwiſchen iſt es 
dem lehrbegierigen Forſcher immer hoͤchſt angenehm, zu wiſ⸗ 
ſen, wie weit war man zu des Sippofrates Zeiten in 
der Entbindungskunſt, trotz aller Schwierigkeiten, die ſich 
ben damaligen Aerzten darſtellten. Die Kenntniß des ſtu⸗ 
fenweiſen Fortganges der Arzeneikunde uͤberhaupt und ihrer 
Theile, hat ſo viel Nuͤtzliches und Reizendes, daß man die 
ſchaalen Spöttereien der Geniemänner leicht verachten kann, 
Ignoti,nulla eupido, 
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fo läuft es erft auf, Dann wird es ſchmierig und fauf, 
und flieht fo ab, endlich geben auch die Knochen fork, 
Manchmal erfolgt auch ein Fluß aus der Mutter, wenn 
es nicht vorber ſtirbt. Ob aber.das Rind todt ift, kann 
man theils aus verfchiedenen andern Zeichen fchließen, 
£heils auch Dadurch abnehmen, daß man die Frau bald 
auf die rechte, bald auf die Finke Seite legen läßt. Denn 
Das todte Kind fälle in der Mufter, wie ein Sfein oder 
dergleichen Korper, dahin, wo ſich die Frau hinlegt, und 
die Schaamgegend ift falt, bingegen wenn das Kind 
lebe, fo ift die Gegend Iber der Schaam warm, der ger 
ſpannte Leib falle zugleich mit dem übrigen Körper zuſam⸗ 
men, und in demfelben fenff ich nichts hin und her ohne 


dem übrigen Körper. 
$, 421 

‚KBinige Zufälle der Schwangern und Bebäb: 
renden. 


Wenn bei einer Kreißenden ein flarker Blutuß vor 
den Kinde weggehet, aber ohne Schmerzen, fo iſt zu 
beſorgen, daß das Kind todt komme, oder doch nicht le⸗ 
ben bleibe. 

Bei den meilten Schwangern fenft fich der — 
mund vor der Geburt herunter. 

Weun eine ſchwangere Frau nicht der Liebe pflege, 
fo hat fie eine leichtere Geburt zu hoffen. | 

Eie rau, die mit Zwillingen gehet, bringt beide an 
einem Tage zur Welt, fo wie fie mit beiden auf einmal 

beſchwaͤn⸗ 
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befihwängert worden ift, meil beide Kinder in einerlei 
Haͤuten /) ſtecken. 

Kinder, die lange in der Geburt geſtanden haben, 
und nicht leicht, ſondern mit vieler Muͤhe und durch 
Huͤlfe des Arztes forrgehen , leben nicht lange, und man 
muß die Nabelſchnur nicht eher abfchneiden, als big fie 
das Waſſer gelaflen, geniefee oder gefchrien haben, die 
Frau aber immer um das Kind feyn, und ihm, wenn 
es durfter, Honigwafler zu frinfen geben. Wenn nun 
die Nabelfchnur dicke wird, wie der Magen, und das 
Kind ſich bewegt oder niefer, oder fehreiet, fo fann man 
die Nabelſchnur abſchneiden, weil nunmehro das Kind 
geathinef hat. Wenn aber die Nabelfchnur' nicht dicke 
wird, und das Kind fich nicht bewegt, fo wird es auch in 
der Folge nicht zum $eben kommen. 

Eine fchwangere Frau verratben, außer andern Zei⸗ 
chen, eingefallene und liefe Augen, und das Weiße im 

Auge, 


Das Gegentheil verſichert ſchon der Verfaſſer des Hippo⸗ 
kratiſchen Buches von der Natur des Kindes, und die 
Erfarung der Neuern. Zwillinge haben, nach der Regel, 
jeder ſeine Nachgeburt, Nabelſtrang, Haͤute und Waſſer, 
nur ſind manchmal die Nachgeburten ſo an einander gedraͤngt, 
daß nur eine da zu ſeyn ſcheint, und dann haben beide Kin— 
der das Lederhaͤutlein mit einander gemein. Vermuthlich 
hat unſer Verfaſſer dergleichen geſehen, und dieſen einzeln 
Fall ſogleich allgemein gemacht. Vergl. Levret Kunſt der 

BGeburtshuͤlfe, uͤberſetzt von D. Seld, Gera 1772. © 
58. f. 
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Huge, das niche die natürliche Weiße bat, fondern ins 
blaufiche fallt. 


Wenn eine Schwangere bei Herannäherung der Nies: 


derkunft ganz kief um die Augen ausfiehef, ein angelays- 
fenes Eefiche hat, der ganze Körper und die Züge ge— 


ſchwellen, wie bei Perfonen, die geſchwollen find, Oh— 


een und Mafefpige weiß, die Lippen aber blau find, ſo 
kommt ſie entweder mit einem todten Kinde nieder, oder 
wenn es ja lebt, ſo iſt es ſchwaͤchlich und blutleer, wie 


die Kraͤnklichen, und bleibe nicht leben, oder fie hat ſchon 


fonft lauter todte Kinder gebobren m), Bei diefen iſt 
das 


Ich habe voriges Jahr einen Fall gehabt, ber mit dieſem 


an, Aehnlichkeit hat, aber auch zur Einfihränkung obiger 
Behauptung dienen kann. Eine Buͤrgersfrau, deren Wo 
1Aszeit von je her nicht in der beſten Ordnung geweſen 
war, ward im vier und dreißigſten Sjahre zum erſtenmale 
ſchwanger. Gleich nach der Empfaͤngniß, floſſen ihr einſt, 
als ſie am Tiſche ſaß, einige Tropfen Blut aus der Naſe, 
und dann ſtellte ſich Verſtopfung mit Mangel des Ger 
ches und ſchwerer Arhem ein. Deshalb mufte fie. die mei: 
fie Zeit auf Stühlen liegen. Mun meldeten fich die ger 


wöhnlichen Zufälfe der Schwangerſchaft, Uebelkeit, Ekel 


für Fleiſch, Bier und Brodt ꝛc., und hielten bis zur Haͤlfte 


an, So wie dieſe eintrat, verlor. ſich die Verſtopfung in 


ber Naſe größtentheils, aber das Erſticken ward aͤrger, wenn 
fi: gieng, und des Nachts unausſtehlich, vie Kehle aber war, 


mie zugezogen. Das ganze Geficht war anfgedunfen, und. 
ganz blau, beſonders der rechte Backen, die Augen, die 


und hervorragend, der Hals aufgetrieben, und an dieſem 
lagen 
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das Bluk gar; wäflerig. Einer ſolchen Perſon macht 
man näch der Geburt wohlriechende Unifchläge, und giebt 
ihr dergleichen baffämifche Speifen und Getraͤnke. Zu⸗ 
erſt wird die Naſenſpitze wieder ee und nimmt 
die natürliche Farbe an. 

Wenn Schwangere Appetit nach Ede oder  Koffen 
bekommen, und fie wirklich genießen, fo findet man nad) 
der Geburt auf dem Kopfe des Kindes die Spur davon. 
- Auf der Geite, wo die Sruff größer it, liegt auch 
das Kind, Eben dies gilt auch vom Auge. Denn auf 
der Seite, wo die Bruft größer ift, iſt aucd) das Auge 
großer, und innerhalb dem Augenliede heller. | 

Wenn ein —— —— von ſchwachen Mutter⸗ 

zaͤpfgen 


lagen die ſtrotzenden blauen Adern heraus, wie Heine Stri— 
ee, die Naſe war ganz weiß und fpißig, manchmal auch 
aufgesunfen, die Ohten kalt und blau, die Farbe des es 
fichts garſtig, und der Anblick fuͤrchrerlich, weshalb Jeder⸗ 
mann einen Äblen Ausgang vermuthete. So gieng es bis 
vier Tage vor der Niederkunft fort. Dänn war ber Leib 
auf einmal weg, der Athem gieng frei, die Geburt melde: 
te fich mit heftigen Frieren und Zaͤhnklappen an, welche Zus 
fälle jegleid) nachließen, wenn ie aufſtand, ind ward gluͤcklich, 
obgleich langſam, geetidigt. Sie gebar ein muntered und ſtar⸗ 
kes Kind, das aus Mangel an Milch nicht wort ihr geſtillet 
werden konnte, und weil es an der Amme nicht ziehen weilte, 
in kurzem verſtarb. Stinkpillen und eine Mirtur aus Muͤnz⸗ 
waſſer, Bontekoes rorhen Tinktur und der kuͤnſtlichen Mo— 
ſqueuntiut haben mir bei dieſem krampfigten Uebel gute 
Dienſte gethan. Die Frau iſt jetzt geſund und woh 
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zäpfgen Schmerzen an den Gelenken und Zaͤhnklappen 
bekommt, immer gaͤhnet uud ſich dehnet, ſo iſt weit mehr⸗ 
Hofnung da, daß es ſchwanger ſei, als wenn dies alles; 
fehlet. 2* | 4 M; 
Eine widernatuͤrlichdicke, ‚ fette ib: —— 
Perſon wird binnen der Zeit nicht ſchwanger. Iſt fie: 
aber von Natur fo befchaffen,, fo wird fie Deroßrigenchteßt 
ſchwanger, wofern ſonſt fein Hinderniß da iſt. 


Dei den meiſten Frauenzlmmern pflege zu der Zeit, 
wenn die monatliche Neinigung kommen will, der Mut⸗ 
termund ſich mehr nach oben zu ziehen, als ſonſt. 


Wenn eine Frau, die leicht ſchwanger wurde, nun 
richt mehr ſchwanger wird, fo muß fie zweimal des Jah⸗ 
res an den Armen und Füßen zur Ader laſſen. Wenn 
eine Perſon Schmerzen an der Hüfte, am Kopfe, an den 
Händen oder fonft wo bekommt, und diefe nachlaffen, ſo— 
bafd fie fchwanger wird, und wiederkommen, fobald die 
Nicderfunft voruͤber ift, fo muß man ihr wohlriechende 
Dinge zu teinfen geben, und an den Murtermund legen. 





Wenn eine Frau ar ſchwanger wird, aber im zwei⸗ 
ten Monate misgebi wet, grade um die Zeit, nicht eber 
und nicht ſpaͤter, zwei bis dreimal, oder wenn es ihr im 
dritten oder vierten Monate, oder noch ſpaͤter, auf die 
naͤmliche Art unrichtig gehet, ſo laͤßt ſich die Mutter nicht 
weiter ausdehnen, ohnerachtet das Kind waͤchſt, und 
ſchon über zwei, drei oder mehrere Monate alt it, oder | 
wenn es doch noch fetwägt, jo ift die Muster niche 

mehr 
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mehr vermoͤgend, daßelbe zu faſſen, und ſo erfolgt um die 
Zeit Misgebaͤhren. — 

Wenn die Mutter ſchwaͤret, es ſei nun von einer 
ſchweren Geburt, oder vom Unrichtiggehen, oder von 
einer andern Utſache, und das Eiter nicht, wie bei Ver— 
härtungen, eingefchloffen ift, fo pflege man eine mit Sal: 
be befirichene Sonde: in den Muttermund zu bringen, 
Denn es bedarf feines Kauterifirens, wenn ſichs mit der 
Sonde giebt, — 


—4⸗ 
Hichte mpfängniß. 

Wenn: bei einer Frau, die eine Kinder haf, aber 
doch ſchon ſchwanger und im Kindbette geweſen iſt, ger— 
ne wieder ſchwanger werden und Kinder haben moͤchte, 
der Muttermund trocken, vorwaͤrts verletzt, verſchloſſen 
und ſchief iſt, ſich gegen die eine Huͤfte ziehet, oder ge— 
gen den Maſtdarm ſenkt, oder inwaͤrts gezogen it, oder 
die Raͤnder des Muttermundes auf einander liegen, oder 
rauh und ſchwielicht werden, (die Haͤrte entſtehet vom 
Verſchließen und Schwielichtwerden) ſo bleibt die Mo— 
natszeit entweder ganz außen, oder ſie iſt nicht Bang 
lich Fark, und währe länger, 

Bei einigen flellet fi die Monatszeit zu rechter Zeit 
und in gehöriger Menge ein, weil der Körper und die 
Gebärmutter gefund ift, und der Muttermund von der 
Wärme und Feuchtigkeit der Neinigung nicht for-derfich 
keidet, allein fie werden nicht ſchwanger, weil ber Mut— 

termund 
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termund — im Stande iſt, den Saamen sung 
men, — 


| $. 423: | | 
Außenbleiben der Monatszeit bei Jungfern. 


Wenn bei einer Jungfer die monatliche Reinigung 


niche zu rechter Zeit erfolge, fo bekommt fie heftiges Fie— 
ber und Schmerzen, durfter und hundert, und bricht 
fi), phantafiret, und fomme wieder zu fich , die Gebaͤr⸗ 
mutfer verändert ihre natuͤrliche Lage, und macht Bre— 


chen, Fieber und Irrereden, wenn die Eingeweide da-- 


von leiden. Sobald dies nachläßt, fängt fie wieder an 
su hungern und zu durften, und bekommt e ein hitziges 


Srofifieber, — 
Das Bıy 
Bon den NCHDEDAHNN 


$. 424 
Einleitung. 


Diefe Schrift, werde Erotian und Balen erwaͤhs 


ren, hängt mit den Büchern von den Frauenzimmer⸗ 


krankheiten genau zufanmen, (dies lehret gleich dei 
Anfang) und folglich iſt es nicht ſchwer, diefelbe für eine 


nnaͤchte Hippokratiſche Geburt zu erklaͤren. Die Theo— 


rie und Heilart iſt allenthalben einerlei. Nach jener liegt | 


alle Schuld der Unfruchtbarkeit in der Beichaffenheit des 
Mutter⸗ 
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rundes: . und dieſe heifcht lauter reizende Mit— 
tel. Die meiſten Saͤtze ſtehen ſchon im Vorhergehenden, 
und ich begnuͤge mich, dieſelben ſo kurz, als moͤglich, 
auszuheben, um allen Vorwürfen zu entgehen. | | 


S. 425. 
Urſachen der Unfruchtbarkeit. 

Ich habe im vorhergehenden weitläuftig von den 
Krankheiten der Frauenzimmer gehandelt, und will nun⸗ 
mehro zeigen, wovon Diefeiben ganz unfruchtbar 
werden, warum ſie nicht eher Kinder bekommen, als 
bis ſie ausgeheilet ſind. Die Urſache iſt, wie ich glaube, 
folgende, Wenn der Murtermund ganz von der Mut— 

terfcheide abgezogen ift, fo. koͤnnen fie nicht ſchwanger wer⸗ 
den, Denn der Saame bleibt nicht in der Mutter, fon- 
dern gehet bald. wieder fort, Dies gefchiehet auch, wenn 
der Muttermund nur ein wenig von der Murterfcheide 
abgezogen, oder ganz verfchlofen ift: Auch dann wer= 
den fie nicht fehrvanger, fo wenig, als wenn er fid) all» 
mälig mehr. verfchließt, als es feyn follte, Dies alles 
ift Leiche einzufehen. Denn wenn er ganz ſchief oder ver⸗ 
ſchloſſen iſt, fo kann Feine Monatszeit erfolgen, oder fi ie 
ift. nur gezwungen und mit Krankheit verbunden, wenn 
das Blur mif Gewalt nad) der Mutter geleitet werden 
ſoll. Und gefegt, die Reinigung wird erlangt, fo bleibe 
der Muttermund doch mandymal ganz von ber Mutter: 
ſcheide abgezogen. Iſt dieſer aber nur ein wenig ſchief, 
oder mäßig geichloffen, fo gehet die Reinigung wohl, 

Bibliorh. d. a. Aerzte, 2aCH, Ce aber 
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aber gezwungen, und wenig auf 7 — und währet vie⸗ 
le Tage. Dies alles wird zuverlaͤßig, wenn eine Frau ſelbſt 
zufuͤhlen will, Sie kann durch eine ſchickliche Heilart 
fruchtbar werden, doch erfolgt dies auch manchmal von 
ſelbſt. Wovon aber jeder Zufall entſtehet, das iſt in 
den Buͤchern von Srauenzimmerkrankheiten gezeige 
worden. 


§. 426. 
Schluͤpfrigkeit der Mutter. Muttergeſchwuͤre. 


Wenn die Mutter zu fehlüpferig iſt, (dies iſt bei ei⸗ 
higen von Natur, oder wenn entftandene Gefchwüre 
große Narben zurlicfgelaffen haben) fo kann die Frau 
nicht fehmwanger werden. Denn der Saame gelangt 
zwar in die Mutter, wenn fonft Fein Hinderniß da ift, 
allein es erfolge keine Empfängniß, weil der Saame wie: 
der fortgehet. Dies zeige fich beim Zufühlen, und wenn 
man fie frage, ob fie Mustergefchwüre gehabt hat. Die 
Monatgzeit ift in diefer Krankheit, wie im gefunden Zus 
ftande : Allein meiftens ift eine folche Perfon unheilbar, 
und Dies ift die Urfache, warum fie nicht ſchwanger wird. 

Wenn von befagten Urfachen ein Gefchwür in der 
Mutter entſtehet, und nicht bald geheiler, fondern un- 
tein wird, fo wird es langivierig, mie ein Ohrenge⸗ 
ſchwur, und es viecht um die Frau, manchmal fliege 
auch eine übelriechende Kauche aus der Mukterfcheide, 
und fie wird niche ſchwanger, fo lange das Geſchwuͤre 1 
dauret, weil der, Saame nicht in ber Mutter bleibe 

Allein 
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Allen die Monatszeit ift, wie im gefunden Zuftande, 
Durch Zufühlen und Fragen wird man davon gewiß, 
Durch) den Gebrauch der Arzeneien wird die Frau zwar 
wieder fruchtbar, allein es iſt wenig Hofnung. 


§. 427. 
Unterdruͤckte Monatszeit. Erweiterung des 
Muttermundes. Schwache und ſtarke Reinigung. | 


Wenn die unterdruͤckte Monatszeit eine ftarfe Zer: 
reißung (expn£w.exn) verurfacht, dann fi) am Murters 
munde oder etwas mehr nad) innen erhiße und wieder 
kalt wird , fo kann eine Frau ebenfals nicht ſchwanger 
werden, Denn dies vorliegende Hindernig läßt den 
Saamen nicht an den gehörigen Dre gelangen, Ders 
nachlaͤßigt fie niche gleich. zu Anfange die Kur, fo wird 
‚fie gefund und fruchtbar; Wurzelt aber das Uebel ein, 
fo bleibe fie unfruchtbar, Die Krankheit entdeckt ſich 
am beſten durchs Zufuͤhlen. Denn man fuͤhlet etwas 
hartes. 

Iſt die Mutter widernatuͤrlich offen, ſo wird die 
Frau ebenfals nicht ſchwanger, weil der Saame nicht 
zuruͤck bleibt, (dies zeigt ſich beim Zufuͤhlen) und die 
monatliche Reinigung gehet ſtark und nur einige Tage. 
Diefe Krankheit ift manchmal von Natur, manchmal 
aber von befagten Krankheiten entſtanden. Iſt fie von 
Matur, fo ift fie unbeilbar, außerdem aber ift die Reis 
nigung fchlecht, weil die Frau nicht gefund iſt, und dies 
fe wird auch nicht Ichwanger. Denn der Saame, ber 

Ce 2 vom 
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vom kraͤnklichen Blute abgefondert wird, hat feine ge 
börige Dicke (8 anyvuray) nicht, fondern wird gleichſam 
zu Waſſer (öispssi any yoyny), weil das aus dem Koͤr⸗ 
per herzufließende Gebluͤte krankhaft iſt, und dann gehet 
der verduͤnnte Saame eher oder ſpaͤter zugleich mit dem 
Blutwaſſer fort. Dies laͤßt ſich aus der koͤrperlichen 
Beſchaffeheit der Frau und der Reinigung abnehmen. 
Denn dieſe gehet auf die angefuͤhrte Art fort, es mag 
die Frau gallichte, ſchleimichte oder waͤſſerige Säfte ha— 
ben. Zeitige Kur macht ſie fruchtbar, außerdem 
ſie unfruchtbar. 

Wenn die Monatszeit ganz und gar oder von bei 
angeführten Urfachen außen bleibt, fo wird die Perſon 
nicht ſchwanger. Denn die vom Blute firoßenden Adern 
nehmen den Saamen nicht auf ‚und gleichwohl muß in 
der Mutter etwas altes Blut fißen, — die Er 
rung der Fruche hindert. 

Iſt die Reinigung zu ſchwach, ſo wird fe 
auch nicht Ichwanger. Die Urfachen find im vorherger 


benden angegeben, und man fann es auch Durch Fragen 


erfahren. Iſt die Reinigung von Natur ſchwach, fo 


ift das Uebel unheilbar; Ruͤhret es aber von einer der 


angeführten Urſachen her, fo wird die Frau durch bals 


dige Kur wieder fruchtbar. Iſt die Reinigung zu 


ſtark, fo wird fie auch nicht ſchwanger: Denn die blut— 


leere Mutter fann den Saamen für Schwäche nicht bei‘ 
fi) behalten, und wofern fie auch empfängt, fo muß, 


das plöglich nach der Gebaͤrmutter getriebene Geblüte 
| den 
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den Saamen gleichfam erfticken. Dies ſchließt man auch, 
wenn. die Reinigung zu ftarf geber. Wenn nun eine 
Frau von Natur dergleichen bat, fo wird fie unfruche: 
bar: Wenn es aber nicht von Natur, fondern von einer 
der angeführten Krankheiten ift, fo kann fie ned eine 
* Kur ne ſchwanger werden. ! 


S. 428. 
Vorfall und widernatürliche Beſchaffenheit 
des Muttermundes. 


Wenn der Muttermund in die Scheide vorfaͤllt, ſo 
wird eine Frau auch) nicht ſchwanger. Denn ber Mut— 
germund wird hart, läßt den Saamen nicht durch, und 
verfchroiller, und eine folche Perfon ift ſchlechterdings un= 
fruchtbar. Die Urſache, wovon dieſer Zufall entſtehet, 
it offenbar. | | 

Wenn die Reinigung nicht gehoͤrig geher, fon 
dern fich mit Gewalt nach dem After wirft, fo wird 
fie auch nicht ſchwanger, weil ber Muttermund ganz 
fchief oder gefchloffen feyn muß. Wenn nun diefe ſchie⸗ 
fe Sage gegen den After zu oder die Verſchließung geho— 
ben ift, fo wird fie wieder fruchtbar. Beides läßt ſich 
durch Fragen und Antworten heraus bringen. Denn 
wenn die Monatszeit immer fo. ift, fo ift die krankhafte 
Beſchaffenheit die Urfache davon. So viel und fo mans 
cherlei find die Urfachen, warum Frauenzimmer nicht 
‚eher Kinder bekommen, als bis fie ausgeheilet find, und 
wovon fie ganz unfruchtbar werden, und folglich dürfen 


&r3 | fih 
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ſich dieſe gar nicht wundern, wenn ſie zwar der Liebe 
pflegen, aber doch hoͤchſtſelten ſchwanger werden n), — 


§. 42% 
Zeichen der Schwangerſchaft. 

Hat man Fein anderes Zeichen, ob eine Frau 
ſchwanger ift, fo frügf folgendes gewiß nicht. Die Au- 
gen jehen ganz tief und verfallen aus, und das Weiße 
im Yuge bat niche die natürliche Weiße, fondern ſiehet 
mehr blau aus, | | 

Die, fo ſchwanger find, bekommen Sommerfleden. 
im Gefichte, und zu Anfange der Schwangerfchaft begeh⸗ 
ren fie weder Wein, noch Fleiſch, haben Magenfchmer- 
zen, und den Mund voll Waffe. — | 

Die Schwangern, welche Somnterfleden im Ge: 
fihte befommen, gehen mit einem Knäblein, und wenn. 
fie die gute Farbe behalten, gemeiniglich mit einem Maͤd— 
gen. ö 
Wenn die Bruſtwarzen nach oben ſtehen, fo gebie= 
ret die Frau ein Knäblein, und wenn fie herunter hans 
gen, ein Mädgen, — 


8. 430. 


a) Im folgenden werden einige unfichere und unzuverfäßige 
Berfuche der wirklichen Schwangerfchaft, die ich weggelaflen 
habe, angegeben; Inzwiſchen will ich einige zum Meberfluß 
anführen, ob fie gleich eben nicht viel fcherer find, fich aberdoh 
noch unter dem Sranenzimmern, vielleicht auch bei manchen 
Aerzten, in Anfehen und Werth erhalten haben. 
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$. 430. 
Urſachen der Unfruchtbarkeit, 


Erprobte Heilart bei Frauenzimmern, die ehedem 
Kinder gehabt haben, nun keine bekommen, und doch 
gerne dergleichen haben moͤchten. Wenn der ganze 
Muttermund oder nur der vordere Theil hart und ge— 
ſchloſſen iſt, auch nicht grade, ſondern gegen das eine 
Hüftbein gefehret, oder gegen den After verborgen, oder 
einwärts gezogen, oder der eine Nand des Muttermun⸗ 
des zugleich aufliege, oder, es fei, wovon es wolle, rau 
und ſchwielicht wird, (hart wird er vom Zufchließen oder 
Vernarben) fo bleibt die Monatszeit außen, oder wird 
weit ſchwaͤcher und fhlechter, als fonft, und waͤhret 
länger, Die Monatszeit richtet fich nach der Geſund⸗ 
heit des Körpers und der Gebärmutter, nach dem na= 
tuͤrlichen Verhältniffe der Wärme und Feuchtigfeie der 
Meinigung, und des nicht fonderlic) angegriffenen Muts 
fermundes, Der Saame kann aber nicht in die Mutter 
gelangen ,. fobald eine Verlegung ‘den Muttermund 
unfähig mache, denfelben durchzulaffen. — 


Wenn aber der Muttermund grade, weich, gefund, 
gehörig befchaffen , und in der natürlichen Lage ift, und 
die. Monatszeit dennoch entweder ganz außen bleibt, oder 
ſchwaͤcher wird, länger waͤhret', und fehr misfarbig 
ausfiehet, fo unterfuche man, ob die Krankheit etwan 
in der Mutter figt, oder ob der Körper Antheil daran 
hat, und wenn man die Urfache aufgefunden hat, war— 

| Era un 
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‚um die Frau nicht ſchwanger wird, fo ſuche man die 
ſchickliche Heilart dagegen anzuwenden. 

Wenn eine Frau wegen allzugroßer Fettigkeit nicht 
ſchwanger wird, ſo muß man fie auf alle mögliche Art 
bager und mager machen, 

Die befte Zeit zum Schwangermwerden ift m Früh: 
jahr. Der Mann muß ſich nicht betrinfen, auch nicht 
weißen, ſondern den fiarfften und unvermifchten Wein 
trinken, die nahrhafteften Speifen genügen, fid) nicht 
warm-baden,, bei. Kräften und gefund feyn, und fich als 
ler zu diefer Abſicht unſchicklicher Speifen ganz enthalten, 

Wenn eine Frau nicht ſchwanger wird, die doch ſonſt 
pflegte ſchwanger zu werden , der Saame des Mannes 
aber in die Mutter — iſt, ſo muß er daſelbſt zu 
ſehr verduͤnnet werden. Manchmal entſtehet in der Mut⸗ 
ter Eiter von Verhaͤrtungen, und deshalb kann der 
männliche Saamen im Beiſchlafe die Mutrer nicht beruͤh⸗ 
ren, und daſelbſt verdickt werden. Denn das Eiter macht, 
daß er ſich nicht an dieſelbe anhaͤngt, ſchwaͤcht und zer⸗ 
ſtoͤret den Saamen. Das Eiter muß alſo aus der Mut⸗ 
fer weggefchaft , und Die Verhärtung gehoben werden, 
"damit die Verdickung und das Anhängen in der dote 
ſtatt Habe. — 

Kenn eine Frau den Saamen nicht bei ſich behallen | 
ann, fo muß nothwendig ei eine ie Haut vor dem Mutrer- | 
munde gerRgh)en! feyn 0). — 


0) Die folgenden Vorſchriſten/ Biete und ähnliche ueber) zu 
heben, 
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Wenn die Frau feine Hige in den innern Theilen 
empfinde, und doch fein Fehler in der Mutter da ift, 
warum fie niche ſchwanger wird, fie mit dem Manne 
nichts zu thun haben mag, fondern fchläft, und die Spei— 
fen verabſcheuet, — wenn die Mutter ganz dünne wird, 
der Muttermund aber rauh und gefchloffen ift, Die 
Monatszeit außen bleibt, und fie nicht ſchwanger wird, 
ſondern ein ſchleichend Fieber und Schmerzen an den Len⸗ 
den und im Unterbauche bekommt, (und dieſe Krank— 
heit erfolgt meiſtens, wenn etwas in der Mutter ver— 
dirbt, manchmal auch von einer ſchweren Geburt) — 
Wenn ſie widernatuͤrlich fett wird, ſo wird ſie auch nicht.“ 
ſchwanger, weil das aufliegende dicke und ftarfe Neg 
den Muttermund drückt, nnd das Eindringen des Saar 
mens verhinderte. — Wenn der Muttermund oder 
Mutterhals hart wird, fo erkennet man dies durchs Zu- 
fühlen, Eben # wenn er fic gegen die Hüfte zieber, 


$. 431 
——— der Mondkaͤlber. 


Die Urſache der Entſtehung der Mondkaͤlber iſt, 
wenn die monatliche Reinigung zwar reichlich iſt, allein 
wenig kranthafter Saame in die Mutter kommt, und 
Ce5— keine 
heben, können wir, wohl entbehren. An neuern Beobach—⸗ 
tungen von widernatuͤrlich erzeugten und vorgeſpannten 
Jungferhaͤutchen fehlet es auch nicht. S. Herrn Prof. 
Walter Betrachtungen über die Geburtstheile 

des weibl. Gefdylechts, Berl, 1776. 8. 13. S. 11. f. 
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feine rechte Frucht erzeugt wird, der $eib dicke ift, wie 
bei einer Schwangern, aber feine Bewegung in demſel⸗ 
ben geſpuͤret wird, ſich Feine Milch in den Bruͤſten er⸗ 
zeugt, und dennoch dieſelben anlaufen. Das waͤhret 
zwei, dfters auch drei Jahre. Iſt nur ein Fleiſchklum⸗ 
pen da, ſo gehet die Frau drauf: Sind aber mehrere da, 
ſo ſchießet viel Blut, mit Fleiſchſtuͤcken vermiſcht, zur 
Mutterſcheide heraus. Iſt es nun maͤßig, ſo kommt ſie 
davon; Wo nicht, ſo bekommt ſie einen Blutfluß, und 
ſtirbt. So iſt die Krankheit beſchaffen, und wird an 
der Dicke des Leibes und dem Mangel der Kindesbewe— 
gung erfannt: Denn ein Knäblein bewege ſich im drit— 
fen, ein. Mädgen im vierfen Monate, Stellet ſich 


bis dahin keine Bewegung ein, ſo iſt gar nicht mehr 


daran zu zweifeln. Das ſicherſte Zeichen iſt, daß keine 
Milch in den en entfiehet. — 


6. 432+ 
Unribtiggeben 


Wenn eine Schwangere gleich im erften Monate mise 


gebieret , und das Kind nicht austragen kann, und das 


bei widernatürfich mager wird, fo muß man die Mus 


ter reinigen, Arzeneien geben, und fie wieder fett zu mas 
chen fuchen, Denn fie kann unmöglich) das Kind aus: 
tragen, wofern fie nicht Kräfte bekommt, und, die Mutz 


ter wieder ftarf wird. Wenn fie zwar ſchwanger wird, 


die Frucht aber grade im zweeten Monate, nicht eher und 


nicht fpäter i wieder fortgehet, und Dies zwei bis dreimal 


erfolgt, 


| 
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erfolge, wenn auch etwas: fpäter, fo läßt fich die Ge: 
baͤrmutter nicht wieder ausdehnen, ohnerachtet die Frucht 
waͤchſt, und nun uͤber zwei bis drei Monate iſt. Dieſe 
waͤchſt, die Mutter waͤchſt nicht, und aus der Urſache 
gehet es vielen Frauenzimmern um die Zeit unrichtig. — 

Wenn eine Schwangere nicht bis zum zehnten Mo⸗ 
nate gehen kann, ſondern zu fruͤhe niederkommt (dia®- 
Seipsı), und dergleichen mehrmals erfaͤhret, ſo muß man 
das Waſſer aus der Mutter wegſchaffen, und ihr ſolche 
Waſſer abführende Arzeneien geben. Wenn aber eine 
Frau den Saamen zwar bei ſich behaͤlt, aber nicht 
ſchwanger wird, (und dies wiederfaͤhret vielen, wenn 
der Muttermund widernatuͤrlich offen iſt,) ſo iſt die mo— 
natliche Reinigung zu ſtark und waͤſſerig, und folglich 
trägt. der weibliche Saame —) nichts zum Kinderzeu— 
gen bei, ſondern zernichtet noch den maͤnnlichen Saa⸗ 
men. Dies geſchiehet, wenn die Watter und der Koͤr⸗ 

per nicht recht geſund ſind. — 

Wenn es einer Frau wider Willen unrichtig gehet, 
und fie daßelbe gerne verhindern möchte, — Wenn die 
Mutter den Saamen nicht bei ſich behält, — Wenn die 
Mutter den männlichen Saamen allemal den dritten T Tag 
fortgehen läßt, fo muß dieſelbe voller Verhaͤrtungen 
feyn, ‚weshalb. der Saame nicht drinnen bleiben kann, 
fondern bald wieder fortgehen muß, und folglich kann 
die Frau nicht ſchwanger merden fo lange die Verhaͤr⸗ 
tung. noch) ba il — 
erst $. 4334 
») Nach * een falſchen Theorie. 
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Br $: 433. 
| Muttervorfall. 

Wenn die Mutter vorfaͤllt, ſo erfolgt ein Brennen 
an der Schaam und am After, der Urin gehet tropfen⸗ 
weiſe und wenig auf einmal ab, und frißt die Geburts⸗ 
theile an. Dies gefchieher, wenn die Frau gleich nach 
der Geburt beim Manne ſchlaͤft. — 

Wenn die Mutter ganz aus der Mutterſcheide 6 
austritt, fo hänge fie da, wie ein Beutel, und verur⸗ 
facht Schmerzen. Dies erfolgt, wenn die Frau gleich 
nad der Geburt ſchwere Arbeiten unternimmt , wobei 
die Mutter erſchuͤttert wird, und während det Kindbett⸗ 
reinigung beim Marne ſchuft. — 


at, Abfchuitte 
Zeich en leher e— 


| $.. 434 

Allgemeine Einleitung. ' 

Die Zeichentehre erhält aus den unaͤchten Hippokra⸗ 
tifchen Büchern nicht viel Zuwuchs. Ihre Verfaſſer 
dachten anders, als Hippokrates. Diefer ſah die) 
Wichtigkeit einer guten Zeichenlehre ein, und bemühere: 
ſich, die praftifchen Beobachtungen immer auf die Er⸗ i 
wellerung ſeiner Lieblingswiſſenſchaft anzuwenden, jene 
aber thaten, was die bloßen Praktiker und Empyriker 


in aendehrhanderten gethan haben ; — die ge⸗ 
— 
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fehenen Krankheiten fo gut, als fie konnten, und zeigfen 
ihren Fleiß in Anhäufung der Arzeneiformeln, Die, zum 
groͤßten Ungluͤck, in unſern Zeiten nicht mehr gaͤnge und 
gebe ſind, und dem Philologen ſo, wie dem Kraͤuter⸗ 
kenner, welche die eigentliche Bedeutung und Natur 
einzelner Pflanzen und Thiere gehörig zu beſtimmen ſu— 
then, manche unangenehme Stunde machen. "Außer 
dem wenigen, was in den vorigen Büchern zerflreuer ift, 
und nicht wohl getrennet werden konnte, gehören hieher 
‚einige Bruchſtuͤcke aus dem Buche von den: Nah⸗ 
rungsmitteln und den Theilen des Menſchen, und 
das ganze Buch vom Zahnen. Don den erfien' bei- 
den will ich blos Auszüge mittheilen. Ihren Werth 
„habe ich anderwärts ) angegeben. 


| Das Bud ar 
Bon den Nahrungsmitteln. 
‚Ein Auszug | 
—9 . 43 · 

Brankheitszeichen. 
Zeichen der Krankheiten ſind, Jucken am ganzen 
an, ‚Schmerz, Zerreißung. der Gefäße, Verſtand, 
Schweiß, Bodenfaß im Urin, Rubigfeyn, Hin: und 


Herwerfen, Sehen, Einbildung, Gelbeſucht, Schlu— 
cken, 


9) Sn der Cenſur. Libr. Hipp, ©, 114; und 123. f» 
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a 4 

‚den, Fallſucht, (Ohnmachten) Blutmaße, Schlaf, in 
wiefern dieſe und andere natuͤrliche Dinge auf irgend eis; 
ne Arc fhädlich oder zuträglich feyn , unangenehme Ems: 
pfindung des Ganzen und der Theile, die Zeichen aus 
der Größe, wenn das eine zu viel, das andere zu we⸗ 
nig hat, oder auch beide zu viel oder zu wenig haben, , 
das Ungenehme nicht angenehm, das Angenehme nach 
feiner Kraft, wie das Waffer, das Angenehme nach dem 
‚Gefhmade, wie das Honig. Gemifchte Zeichen find 
die Geſchwuͤre und Augen, und der Geſchmack, mehr. 
oder weniger, angenehm im Anblicke, in der Farbe und 
in andern Miſchungen, mehr oder weniger angenehm. 


Die Schlafheit des Körpers ift zur Ausduͤnſtung 
am fchicklichften, weil dadurch viel weggehet. Die Dichte 
beit bes Körpers ſtoͤret die Ausduͤnſtung, weil dadurch 
weniger fortgehet. Die hinlaͤnglich duften, find ſchwaͤ⸗ 
cher und gefünder, und erholen ſich eher. Die nicht 
duften, find ftärfer „ ehe fie krank werden, und nach der 
Krankheit ſchwer wieder berzuftellen, Dies gilt vom 
Ganzen und von einzelnen Theilen. — 





Die allzugure geibesbefchaffenheit Ohadseiıe a9An. 
raun) iſt nicht natuͤrlich. Die gefunde teibesbefchaffens 
‚Heie ift bei allen befier, — a 


JF 


Das 


des Hippofrafes, ars 
Das Bud) 
Von des Theilen des Menſchen. 
Ein Fragment, 


$. 436. 
Ausgang der Lungenentzündung und des 
Seitenſtechens. 


Die $ungenentzundung ift weit gefärlicher, und der 
Schmerz in der Seite und am Vorderhalfe weit ftärfer, 
die Zunge mehr gefärbe, der Hals thut vom Fluße we: 
be, der Kranke ift fehr müde, der Athem wird den fech- 
ften oder fiebenden Tag beſchwerlich. Läßt nun das Fie- 
ber den fiebenden nicht nach, fo ftirbe der Kranke, oder 
erftickt, oder erfährer beides, Kommt das Fieber den neun: 
ten wieder, nachdem es zwei Tage ausgefeßt bat, ſo ſtirbt 
er meiftens, oder befomme fungengefchwüre. Kommt 
es ben zwölften, fo bekommt er Lungengeſchwuͤre; 
Komme es aber den vierzehnten, fo wird er gefund, Die, 
fo nach einer Lungenentzuͤndung oder nach) Geitenftechen 
Geſchwuͤre bekommen, ſterben nicht, ſondern werden 


geſund. — 


I. 437. 
Bopfbrüche. Wunden. Zeichen des —— 
henden Todes, Vermiſchte Zeichen. 
Wenn der Knochen gebrochen und zerſplittert iſt, hat 


es keine Gefar; Denn, er wish mis anfeuchtenden Mitteln 
beſorgt: 
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beſorgt: Iſt er aber gebrochen und zugleich geſplittert, 
fo iſt es gefaͤrlich. — 
‚ Die Wunden find toͤdtlich, wenn der Kranke ſchwar⸗ 
ze Galle wegbricht. Der Verwundete ſtirbt. 
Einem Fieberkranken muß man das Haupt nicht reis: 
nigen, damit er nicht vafend werde: Denn alle reinigen⸗ 
de Mittel erbißen das Haupf, und die Hitze des Mite, 
tels, mit der Fieberhige verbunden, erregt Raferei. 
Wenn Semand, der den Durchfall hat, ſehr ſchlecht! 
ift, und verfällt, auf einmal trocknen Abgang befomms,, 
fo ftirbe er. 
Wenn bei einem Kranken, ber Hitze hat, und 4 
iſt, die Geſchwuͤre ringsum blau werden, ſo ſtirbt er. 
Wenn bei einem ſchon ſchwachen Kranken blaue Bee: 
«en ausbrechen, fo iſt dies ein £ödtliches Zeichen. — 
Wenn Die Galle freiwillig oben oder unten fortgehet, 
fo ift es ſchwer zu füllen, weil die von felbft fortgehende 
Galle durch eine im Körper erregte Gewalt fortgetrieben 
wird. Gehet ſie aber auf eine genommene Arzenei fort, 
fo ruͤhret dies von feiner verwandten Urſache her. —— 
Wenn das Blut die Krankheit macht, ſo erfolgt 
Schmerz: Iſt aber der Schleim Schuld daran, ſo az 
folge meiftens eine Schwere, — _ 
Wenn Fieber auf Zufungen kommt, foläßt es noch 
den nämlichen Tag, oder den folgenden, oder den tik 
ten, nad). | 
Fieber auf eine Verlegung — u länger , als 


drei ober vier Tage. — | 
Du 
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Das Buch 
Vom Zahnen. 


$. 437. 
Einleitung. 
Dieſe kleine Schrift enthaͤlt nicht blos, mie die Auf⸗ 
ſchrift lautet, einige Saͤtze, das Zahnen betreffend, 
(denn dies iſt das wenigſte) ſondern liefert uͤberhaupt 
manchen guten Erfarungsſatz zu dem Abſchnitte in der 
Pathologie, von den Binderkrankheiten, und * 
ſcheint feinen Pla in diefer Bibliothek mir Recht zu bes 
baupten, Hier ift es, nur find einige Säße, Die zu⸗ 
fammengebören, auch zufammen geftellee worden, 


$. 438. 
Saͤugen der Binder. 

Die von Natur ftarken Kinder nehmen nicht fo viel 
Milch, als ihre Stärke vermuthen ließe, 

‚ Die gefräßigen, und viel Milch begehrenden Kinder 
nehmen nicht verhältnigmäßig zu. | | 

Die Säuglinge, die viel Urin laſſen, werden nicht 
leicht älter , als ein Jahr. „ — 

Die Kinder, ſo gut verdauen, und ſtarke Oefnung 
haben, ſind geſuͤnder, hingegen die, ſo gefraͤßig ſind, 
und nicht gehoͤrig zunehmen, kraͤnklich. 

Kinder, die viel Milch wegbrechen, haben keine 
Leibesoͤfnung. 

Biblioth. d. a4. Aerzte, a Th, Dd Kin- 
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Kinder, die während dem Stillen andere Speifen 
genießen lernen, vertragen das Entwöhnen gar leicht. 4 


Kinder, die beim Säugen Huften befommen, pfle⸗ 


gen einen großen Zapfen zu haben, — 


Kinder, die beim Säugen viel Mild) ein Hlacken 


ſind meiſtens ſchlaͤferig. 
Saͤuglinge, die nicht zunehmen, bleiben zart, und 
erholen ſich langſam. 


$: 439. 
Zahnen. 


Kinder, die beim Zahnen den Durchfall haben 3 } be— 





kommen nicht ſo leicht Zuckungen, als die, ſo wenig | 


Defnung haben, 

Wenn ſich zum Zahnen ein heftiges Fieber gefellet, 
fo erfolgen nicht Teiche Zuckungen. 

Wenn zahnende Kinder, nicht abnehmen, fondern in 
Schlaf verfallen, fo ift zu beforgen, daß fie Zucdungen 
befommen. 


Kinder, die im Winter Zähne kriegen, befinden ſich, 
wenn alles übrige ordentlich gehet, beſſer, (als zu eis 


ner andern Jahreszeit.) 


Nice alle Kinder, die beim Zahnen in Zuckungen 


verfallen, ſterben. Viele kommen auch davon. | 
Kinder, die ihre Zähne mit Huften befommen, ſchlep⸗ 


pen ſich lange, und werden beim Durchbrechen fehr mar - 


ger. 


Wenn ſich zum Zahnen der Winter geſellet, ſo er⸗ 


tragen 
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tragen die Kinder das Zahnen weit befier, wofern ſie 
‚nur gehörig behandelt werden, 


5 440. 
Ausleerungen. Schlaf. 
Die mehr Urin laſſen, und weniger Oefnung haben, 
ſind nach der Regel gut genaͤhret. Die nicht hinlaͤng⸗ 
lich Waſſer laſſen, aber von Jugend auf oͤftern unver⸗ 
dauten Abgang haben, ſind kraͤnklich. 

Kinder, die gut ſchlafen und zunehmen, fordern 
auch viel Nahrung, aber die Ernaͤhrung iſt nicht recht 
vertheilet. g | 

Die öfters einen blutigen und rohen Abgang baben, 
find Bee im Sieber ſchlafſuchtig. 


44m 
Sowimmden. 

Die Schwaͤmmchen (ra ww map was — 
ohne Fieber ſind unbedenklid. — | 

Wenn im Halfe die Schwaͤmmchen abheilen, und 
dennoch das Fieber und der Huſten anhält, ſo iſt zu be⸗ 
ſorgen, daß wieder neue Schwaͤmmchen ausbrechen, u | 
diefe find fir die Kinder gefaͤrlich. 

Es ift ein Zeichen der Geneſung, wenn Kinder viel 
Schwaͤmmchen im Halfe haben, und dennoch, fehlingen 
koͤnnen. Es ift gefärlih, wenn Kinder, die der 
Schwaͤmmchen halber nicht ſchlingen koͤnnen, viel gals 
lichtes Erbrechen oder Durchfall befommen. | 

Dd 2 Men 
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Es ift fein gutes Zeichen, wenn bei ben Schwaͤmm— 
chen ſich etwas Flockigtes (apaxviodes) zeigt. 

Es ift guf, wenn bei den Schwaͤmmchen nach) ei- 
nigen Tagen viel Schleim, „der vorher nicht da war, 
durch den Mund abfließet. Doc) muß er fortgefchaft 
werden, Wenn er fid) nun nachher ganz verlieret, fo 
ift es willlommen, und dagegen Gefar zu beforgen, menn 
er nicht fo abfließt. 

Bei denen, die den Halskatharr haben, pflegt ein 
ftarfer Durchfall den trockenen Huſten zu heben, hinge— 
gen bei Kindern thut es ein guter Auswurf. | 

Schwaͤmmchen, die lange ftehen bleiben, ohne zu 
wachen, fi nd bis zum fünften oder fechften Tage ohne 
Gefar. 

Im Sommer entſtandene Schwaͤmmchen ſind ſchlim⸗ 
mer, als die in andern Jahreszeiten entſtehen. Denn 
ſie greifen ſchnell um ſi ch. 

Schwaͤmmchen, die um den Zapfen ſitzen, veraͤn— 
dern bei den durchgekommenen Kindern die Stimme. 
Die aber um den Schlund fißen, find gefärlicher und 
heftiger, und verurfachen meiftentheils beſchwerliches 
Athmen. 


IV. Abſchnitt 
Chirurgie ° 


$. 442. 
Einleitung. 


Die chirurgiſchen Buͤcher, die ich aus vielerlei A: 
fachen - 
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fachen fuͤr unaͤcht Balten muß, liefern manche vortrefli- 
che tehrfäße, die bei Behandlung der. Gefchwüre, Fir 
fteln umd anderer äuferlicher Schäden nod) immer brauche 
bar find. Der Elügere Wundarzt weiß diefelben mit Aus- 
mal zu nüßen, und fihämee ſich nicht, von den alten 
Aerzten etwas zu lernen, Die hieher gehörigen Buͤcher 
find die von den Befbwüren, Fiſteln und Baͤ⸗ 
morrhoiden, vom Sehen und von der Wegnah⸗ 
me der todten Frucht, und verdienen größtentheils 
überfeßt zu werden. Das Bud) vom Gebrauche des 
Hebels bei Einrichtung der Bnochen fönnte ich 
ohne Bedenken weglaffen, weil es faft wörtlich aus ‚den 
aͤchten chirurgiſchen Buͤchern des Hippokrates genom⸗ 
men iſt; Allein ich will es, der Vollſtaͤndigkeit halber, 
dennoch beifügen. Eben fo, glaube ich, möchte man- 
chen Leſern nicht misfällig feyn, die Schrift von Rof- 

krankheiten überfege zu leſen, und deshalb fol auch 
dieſe nicht ganz vergeſſen werden. Nun zur Sache. 


* Da 5 Bud 
Bon den Geſchwuͤren. 


* 443. 
Allgemeine Regeln bei Behandlung der 
1 Geſchwuͤre. | 
Kein, Gefhmüre verträgt feuchte Umfchläge, außer. 
mit Weine, wofern nicht etwan das Gefchwüre im Ge: 
203 lenfe 
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lenke ſitzt. Denn das Trocene komme dem Gefunden, 
das Feuchte dem Nichtgeſunden näher. Das Geſchwü⸗ 
reift näffend, das Gefunde aber trocken. Am beſien 
ift, bafielbe unverbunden. zu laffen, auſſer wenn Brei- 
umfchläge emacht werden. _Einige Geſchwuͤre vertra⸗ 
gen auch diele Umſchlaͤge nicht, doch mehr die friſchen, 
als alten, und die in den Gelenken ſitzen. Bei allen Ge- 
ſchwuͤren ift wenig effen und Waller frinfen ſehr zutraͤg⸗ 
lich, doch mehr bei friſchen, als bei eingewurjelten, und 
wenn das Geſchwuͤre entzuͤndet iſt, oder fi ch entzuͤnden 
will, oder wenn der Brand zu beſorgen iſt, bei den Ge⸗ 
ſchwuͤren mic Hitze an den Gelenken, oder wenn Zuckun⸗ | 
gen zu befürchten. find, bei Wunden der Bruft oder 
des Unterleibes, am meiften äber, wenn ein Bruch am 
Kopfe oder Scheutelbeine, oder an einem andern Theile | 
Dal nah 4 
Stehen it beim Geſchwute gar nicht tathfam, zu⸗ 
mal wenn daſſelbe am Beine ſitzt, aber auch nicht 
ſilzen oder gehen. Kühe und Michtbewegen ift am 
beften. Friſche Gefchwüre, fo wie die angraͤnzenden 
Theile, werden nicht leicht entzundet, wenn nur die Eir 
terung fo geſchwind, als möglich, erfolgt, und das Ei⸗ 
ger nicht zurück gehalten wird, ‚oder wenn man verbin= 
bern kann, daß es gar nicht zum. Eitern kommt, aus⸗ 
genommen bas nothwendige, und doch fo wenig, als 
möglich, und Sch durch lin dernde Mittel auszutrock⸗ 
nen ſucht. Denn es ſchlaͤgt Entzündung dazu, wenn 
Schauer und Doll: ven fi ch einſtellet, und die Geſchwuͤre 
werden 
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"werben dann entzundet, wenn fie in Citerung gehen 
tollen, und die Eiterung ruͤhret vom veränderten und 
erhigten Blute her, indem das in dergleichen Geſchwuͤ— 
"ren ftocfende Blur zu Eifer wird. Wofern aber Breis 
"umfchläge noͤthig zu ſeyn fcheinen, fo müffen fie nicht 
Yauf das Geſchwuͤre, fondern auf die nahen Theile ge 
fegt werden, damit das Eiter abfliege, und was hart 
ift, weich, werde, 

Wunden, wo durch ein feharfes Inſtrument Theile 
"zerfchnitten oder ganz getrennet werden, fordern blue 
ſtillende, auch austrocnende Arzeneien, welche die Eite— 
"rung hintertreiben. Iſt aber das Fleiſch Durch ein In— 
firument gequerfcht oder durchgehauen, fo muß man bie 
Eiterung fobald, als möglich , zu befördern fuchen., Denn 
die Entzundung folgt nicht fo leicht, und das gequetfchte, 
zerhauene, faule und eiternde Fleifh muß nothwendig 
erſt ganz zerfließen, und nachher feifches Fleiſch wachfen. 
Bei einer jeden frifchen Wunde, den Unterleib und 
die Bruft ausgenommen, ift es zufräglich, mehr oder 
weniger Blut zu laflen, weil dann die Wunde und 
die nahen Theile fic) nicht fo ſehr entzuͤnden, hingegen . 
bei alten Geſchwuͤren kann man öfters Blut wegnehmen, 
theils an den kranken Theilen, theils an den benachbar— 
ten, zumal wenn das Geſchwuͤre am Beine, oder an 
der großen Zehe oder am Daume ſitzt. Hier weit eher, 
als wenn es anderwaͤrts ſitzt. Sie werben durch die 
Blutverminderung trockener und Eleiner, weil dies die 
Heilung hindert, nachher aber auch) die Faͤulniß des Blu— 

Dd 4 tes, 
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tes, und Die aus diefer Veränderung des Blutes. erfolg: 
ten Zufälle. Nach dem Blutabfluſſe kann man auf die⸗ 
fe Geſchwuͤre einen dichten, weichen, eingefchnittenen, 


mehr frocknen, als feuchten Schwamm umbinden, oder“ 


auf den Schwamm oben drauf dünne Blaͤtter legen. Del 
und alle erweichende oder oͤlichte Mittel taugen bei: der⸗ 
gleichen Geſchwuͤren nicht, wofern ſie nicht ſchon anfan- 
gen zu zubeilen. Auch bei feifchen Wunden: nußt das 
Oel nichts, auch die erweichenden und fertigen Mittel nuͤtzen 
nichts, am allerwenigſten aber, wenn das Geſchwuͤre 
eine ſtarke Reinigung fordert. Kurz, der Gebrauch des 
Oeles im Sommer und Winter findet nur bei, den Mir 
teln ſtatt, die dergleichen noͤthig haben. 


Das Abführen ift bei den meiften Geſchwuͤren und 
Kopfvunden, bei den Wunden der Bruft, des Unter⸗ 
leibes und der Gelenke, oder wobei Brand zu befürch- 


ten oder eine Math nöthig ift, bei den um fich freffenden 


oder eingemurzelten Gefchwüren, und wo ein Verband 
erfordert wird, ſehr zutraͤglich. Auch find eher feine 
Mittel — als bis das Geſchwuͤre ganz trocken 
if, Dann kann man dergleichen auflegen, das Ge— 
ſchwuͤre öfters mit dem Schwamme abmwifchen, und al- 
lemal trodene und reine Karpie brauchen , endlich 
das ſchickliche Mistel mit und ohne Verband drüber le— 
gen, | ae 
- Den meiften Geſchwuͤren behage die warme Jahres⸗ 
zeit mehr, als der Winter, außer die am Kopfe, an 

der 


— 
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der Bruſt und am Unterleibe, vorzüglich aber die ae 
um die Tag: und Nachtgleiche. 

Gecſchwuͤre, die nicht gehoͤrig oder hinlaͤnglich gerei⸗ 
nigt ſind, pflegen gewoͤhnlich viel wild Fleiſch zu treiben, 
hingegen die gehoͤrig und hinlaͤnglich gereinigt ſind, wer— 
den immer mehr und mehr trocken, wofern feine Duer- 
ſchung vorhergegangen iſt, und bleiben meiſtens ohne 
wid Fleiſch ) Wo der Knochen los iſt, es ſei durchs 
Kauteriſiren, oder Schneiden, oder auf andere Art ge⸗ 
ſchehen, da folgen auf dergleichen Geſchwuͤre auch bole ! 
Narben. - 

Geſchwuͤre, die nicht Ginfänglich. gereinigt fi r nd, ver⸗ 
wachfen nicht, weder von felbft, noch) angezogen. Auch 
die verwachfen nicht, mobei die nahen Theile entzuͤndet 
find, wofern die Entzündung nicht nachlaͤßt, Eben fo 
wenig verwachſen diejenigen, wo die Theile um das Ge— 
ſchwuͤre ſchwarz werden, indem das Blut faulet, oder 
eine Krampfader den Blutfluß befoͤrdert, wofern dieſe 
Feee nicht ef ihre natürliche derbe wieder 5 


—A 
Zöfe Gefdyvötlen Roſe. Seſchwut 


Wenn runde Geſchwuͤre hol werden, fo muß. man 
tingsum dag $osgegangene ganz, oder in einem halben 
Zirkel, die Länge herunter wegſchneiden. 

Wenn zur Wunde die Rofe (läge, fü ift die Ab— 

| Dds führung 
r) © nach dem Galen, da in den geweohnuichen Ausgaben 
ber Nachſatz zu fehlen pflegt. 
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führung ſehr zutraͤglich, es rei nun nad) oben oder — 
unten. 

Wenn ſich zur Kunde, ohne daß fie RR — 
eine Geſchwulſt geſellet, ſo gehet dieſe in der Folge 
in Eiterung uͤber. Wenn aber die Geſchwulſt ſich mit 
der Entzuͤndung nicht feßt, ohnerachtet die andern Thei⸗ 
fe, die zugleich entzuͤndet und geſchwollen waren‘, ſich 
ſetzen, ſo iſt zu befuͤrchten, daß ſie ebenfals Der ver⸗ 
waͤchſt. | 

Bei Wunden, die vom Fallen oder auf andere Art 
durch einen Hieb oder Quetſchung , entſtehen, und fo 
ſtark geſchwellen, daß die Theile ringsum eitern, und 
das Eiter durch die Wunden abfließen laſſen, bei dieſen 
müffen die Breiumfchläge, wofern fie nörhig find, nicht 
auf die Wunde felbft, fondern auf die naben Theile ges 
legt werden, damit das Eiter abfließen, und das Vers 
Härtete erweicht werden Fann, Allein wenn es erweicht, 
und die Entzindung gehoben ift, fo ſuche man die ſchwaͤ— 
rende Stelle durch Schwammauflegen anzuziehen, und 
fange bei dem gefunden an, und lege viele Bläfter oben 
drauf, Will es-aber nicht zubeilen, fo ift das milde 
Sleifh daran Schuld, und muß weggenommen werden, 


| 


F. 445. 
Zeichen und Behandlung der mancherlei Ar⸗ 
ten von Geſchwuͤren. 


Wenn das Geſchwuͤre tief im Fleiſche ſitzt, es ſei 
nun vom Verbande oder vom Drucke, und Holungen 
macht, 
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nacht, fo iſt bei der Operation beduͤrfenden Falles die 
Bunde von der Defnung an fo weit zu durchfchneiden, 
aß das Eirer abfliegen kann, und danı die -fchicliche 
Zeilart anzuwenden, Meiſtentheils aberiift beijeden bo- 
en Gefchwüre alles gleichartig anzufehen, ohne irgend 
ine Geſchwulſt. Denn wenn Faͤulniß oder näfjendes 
ind faufigees Fleiſch da ift, fo fieher das Geſchwuͤre, 
jebſt den Theifen rings herum, ſchwarz und blaulich aus. 
Eben fo hat bei den um fich freſſenden Geſchwuͤren Die 
Stelle, wo das Geſchwüre ſitzt, und am meiften um 
ic) frißt, vingsum eine ſchwarze oder blaufiche 

Zu Breiumſchlaͤgen gegen die Geſchwulſt und Ent: 
indung in den umliegenden Theilen dienen gefochtes 
Wollkraut, (DAowos);rohe Blätter vom Klee(rapurz), 
zekochte Blätter vom Hartriegel (erimrepg) und Polei 
Foriov)y und willman das Gefchwüre reinigen, fo er: 
fuͤllen ſie auch Diefe Abſicht. Auſſerdem kann man aud) 
die Feigen = und Oelbaumblaͤtter, und Andorn (rpe- 
riov) abfochen, vorzüglich Keufhbaum (ayrou), Feigen: 
und Oliven, und eben fo Granatapfelblätter. Noch 
Fann man. brauchen, Malvenblätter, mit: Weine gerie= 
ben, und Blätter von der Raute und grünen Berg— 
münz (opryavs), und mit allen diefen geröfteten und ganz 


—* geſtoßenen —— — Ss) 
Mittel 
“er Sm folgenden Ka a verfchiedene Mittel angegeben, 
wenn die Roſe dazu fchlägt, wenn die Wunde ringsum 
entzündet ift, und diefelbe zugeheilet werden ſoll ꝛc. gegen 
allerhand Geſchwuͤre, allein ich übergehe fie aus den [hen 
mehrmals angeführten Gründen, 
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Mittel gegen alte und neue Geſchwuͤre, gegen Ge 
ſchwuͤre an der Vorhaut, gegen Kopf- und ‚Dhrenge 
ſchwuͤre — um die Eiterung zu befördern — oder 
verhuͤten/ gegen friſche Wunden, ⸗— das wild 
Fleiſch wegzunehmen, ohne zu beißen, — hole Wu 
den auszufuͤllen, — gegen alte Geſchwuͤre an den Schien 
beinen „ welche bluten und ſchwarz ausfehen, — ermeii 
chende Mittel, die mehr im Winter, als im Sommer 
zu brauchen find, Erweichende Mittel, um eine guf 
Narbe zu MEER — ram Ras Verbrennen. 


* * — * N * 
ce ulften . * PR: 

Geſchwul an den Füßen, fie mag von ſelbſt entftaiin 

den feyn oder nicht, die fich auf die Umfchläge nicht 
aiebt, fo wenig, als die Entzuͤndung, oder: wen Je— 
mand Schwamm oder Wolle, oder fonft etwas, um die 
gefunde Stelle legt, und dieſe dann von felbft geſchwillet⸗ 
und ſich entzuͤndet, ruͤhret vom Blutzufluſſe her, wo—— 
fern nicht eine Quetſchung da iſt. Das naͤmliche gilkt 
auch, ivenn an’ einem andern Orte des Koͤrpers derglei⸗ 
chen geſchiehet. Hier muß manı Blur laffen, fo viekl 
möglich aus den nahegelegenen Adern, wenn ſie ſichtbar 
find, auſſerdem aber viele tiefe Einfchnitte in ‚die, Ge: 
ſchwulſt machen. Und dies gefchiehet allenthalben mit! 
fehr fharfen und dünnen Meffern. Wenn man mit der 
Sanzerte zur Ader läßt, fo drücke man nicht ſehr, damit 
keine: Quetſchung erfolge, mai“ aber die Wunde mit! 
Fe 
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Fig, und laſſe kein geronnenes Blut in den Einſchnitten 
ißen, lege’ aber nachher blutſtillende Mittel auf, und 
vohl gekrempelte, weiche, mit Wein und Del befeuch⸗ 
ete Wolle oben drüber. Der Einſchnitt muß ſo ges 
nacht werden , daß das Blur ober aber nicht unter: 
värts fließt, und derfelbe gar nicht naͤſſet, der Kranfe 
‚ber wenig effen und Waſſer trinken. Finder ſich beim 
lufmachen des Verbandes , daß die Einfchnitte entzuns 
jet find , fo lege man einen Breiumfchlag aus Keufc)- 
aum und $einenfaamen drüber: Wenn fie aber ſchwaͤ—⸗ 
en und ftarf eitern, jo fehe man, was nach den Ums 
tänden zu thun ift, und richte die Heilart darnach ein. 


$. 447: 
BKrampfaderbruch an den Beinen, 


Wenn ein Krampfaderbruch vorne am Schienbeine 
atſtehet, er fei nun ſichtbar oder ftede im Fleiſche, Das 
anze Schienbein ſchwarz ausfieher, und eine Blutablei— 
ing anzudeuten ſcheinet, fo ift derfelbe niemals mit dem 
Reffer zu öfnen , weil gemeiniglich durch den Zufluß an 
ie Krampfadern aus den Einjchnitten große Gefchwüre 
erden. Allein durchſtechen kann man ihn bier und. da, 
enn es noͤthig feyn follte, | 


u 77 ee 
Blutſtillung. 
Wenn nach dem Aderlaſſen bei dem Wegnehmen 
x Binde das Blut nicht geſtillet werden kann, fo iſt 
| | Die 
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24 * 
die Hand oder das Bein auf die andere Seite zu leger 
um das Blut dahin zu leiten, und längere oder kuͤrzer 
Zeit in der Lage zu laffen, dann aber in ber nämliche 
$age zu verbinden, nur daß Fein geronnen Geblüre i 
der Defnung fiße, und eine doppelte, mit Wein befeu 
tete Baufche ans und mit Del genekte reine Wolle obe 
drauf zu legen. Der Blurfluß fei fo ſtark, als er wo 
le, fo wird er dadurd) gehemmet, Das in der Bunt 
geronnene Geblüte entzuͤndet fi), und gehet dann in Ei 
terung. Man kann Sedermann, er habe viel oder m 
nig gegeffen und gefrunfen, zur Ader laflen, wenn « 
nur mäßig gerieben wird, und mehr gegen Mittag, al 
frühe oder Abends. RE 





de 4 * 

Anſetzen der Schroͤpfkoͤpfe. 

Wenn beim Schroͤpfen das Blut zu ſtark zufließt, im 
dem der Schröpffopf weggenommen wird, oder aud) zu 
viel Waſſer aus der gemachten Defnung abfließt, ſo ſetz 
man unverzuͤglich den Schroͤpflopf wieder an, ehe e— 
voll iſt, und fuche das übrige vollends heraus zu ziehen 
Denn fonft bleibt geronnenes Blut in den Einfehnitter 
figen, und verurfacht Entzundung. Die Einſchniti 
find insgefamme mit Eßig auszuwaſchen, und nachhe— 
weiter gar nicht anzufeuchten, der Kranke aber muß nic) 
auf denfelben liegen, doch kann man fie mit einem blut 
ſtillenden Mittel beſchmieren. Soll der Schroͤpfkopf un 
er dem Knie oder an das Knie angeſetztaverden, jo ii 
| er 
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es am beften, benfelben, wo möglich, dem Menſchen gra- 
deſtehend anzufeßen. 


Das Bud 
Bon den Fiſtehn. 
450. Pet 


Finleitung. 

Diefe kleine Schrift, die Erotian unter den Hippos 
kratiſchen Büchern aufftellee, enthält manche vortrefliche 
und noch jetzt nuͤtzliche Regel, die; Entfiehung-und Bes 
handlung des Aftervorfalles und der Fiftel betreffend, be: 
fonders die Heilung der Fifteln durchs Unterbinden, wels 
che die nachfolgenden Aerzte einmürbig empfohlen, die 
neuern aber ganz verlaffen haben. Neuerlichſt bat Cam— 
per £) dieſe alte Methode wieder in Errinnerung ges 
bracht, und ihr aus eigner und fremder Erfarung den 
Vorzug vor der bisher gewöhnlichen zugeftanden, aber 
and) mandje Berichtigung beigefügt, die ich an jedem Orte 
kurz erwaͤhnen will, Allein fo gewoͤhnlich auch diefe Oper 
rafion vom Celſus, Daullus und andern alten Xerzten dent 
HSippokrates zugefchrieben wird, fo treten dennoch manche 
Britische Bedenklichkeiten gegen die Aechtheit dieſer Schrift 
ein, und unser dieſen ift eine der erften die ähnliche Dent- 

art 
s) Abhandlungen des Hippokrates, €. Celſus und Pauls vor 

Yegina über die Fifteln und Vorfälle des Afters, überf. 

und mit Anmerk. und Beobacht. erläutert von Det. Cam: 

per. Aus dem Holländ. Vermehrte Ausg. Leipz. 1781. 

8. Wergl. Bibl. der alten Aerzte, ©. L ©, 376 fi.) 
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art, Die der Verfafler der Bücher von den Krank⸗ 
beiten und Weiberkrankbeiten befolgt — Entſte⸗ 
bung aller Krankheiten aus Schleim und Galle, — der 
Verfchiedenheie der Schreibart und Anhäufung der Ar— 
zeneimittel niche zu gedenken, Dem fei, wie ihm wolle. 
Sch will das, was der alte Unbekannte ſagt, getreulich 
erzählen, Hier find feine eigene Worte, 


8. 450 
Entſtehung der Sifteln, 


Die Fiſteln entftehen von Quetſchungen und Verhaͤr⸗ 
tungen, aber auch vom Rudern und Reiten, wenn ſich 
Blut im Geſaͤßmuſtel nahe am After anhaͤuft. Denn | 
indem es faulet, fo frißt es in den weichen Theifen um. 
fi), weil der Maſtdarm feucht, und das Fleiſch weich 
it, worinnen es ſtockt, Bis es aufbricht, und gegen den 
Maſtdarm zu faule. Daraus wird eine Fiftel, Die ei⸗ 
nen fehlechten Eiter giebt, und durch diefelbe gehen Uns 
rath, Winde und viel faulichtes Zeug u) ab, Von 
Quetſchungen erfolgt eine Fiſtel, wenn irgend ein Theil 
um den Maſtdarm von einem Schlage ober Fall, von 
einer Wunde, vom Neiten oder Rudern, oder von eis 
ner andern Urſache gequerfcht wird. Dann bäuff ſich 
das Blut an, gehet in Faͤulniß, und wird zu Eiter, und 


* 


auf die Eiterung folgen die naͤmlichen Zufaͤlle, Die befage | 


fermaßen auf Verhaͤctungen folgen. 

* 451.8 

u) So will Camper Pdervyun won uberſetzt — und 
dies vertraͤgt die Stelle gar * 
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Ss 42 
Behandlungsart der Sifkeln, 

Sobald man eine folche Verhaͤrtung bemerkt, muß 
man fie, wenn fie auch nicht reif x) ift, baldmoͤglichſt öf- 
nen, ehe der Maſtdarm von der Eiterung angegriffen 
wird, ft aber die Fiftel y) fchon da, fo laffe man den 
Kranken auf den Rücken legen, und die Beine aufwaͤrts 
und aus einander biegen, und fahre mie einem frifchen 
Zwiebelftengel ſo weit hinein, bis er anftößet, um da- 
mie Die Länge der Fiftel abzumeffen, Dann laffe man 
die. vier Tage nn im Waſſer eingeweichte und fein ges 


| fioßene 


*) Camper billige diefe Vorfchrift gar fehr, weil die Ger 
ſchwuͤre am Hintern, wenn fie füch ſelbſt überlaffen bleiben, 
den Darm durchfreffen,, und fehr ſchwer zu heilen find, 


4) Camper läugnet, was vom Sippokvates an faſt alle 
alte und neuere Aerzte behauptet haben, daß die langwaͤh⸗ 
renden Fiſteln nicht allein von außen um die Oefnung her⸗ 
um mit Schwiele, ſondern die ganze Eiterſammlung ins 
wendig mit einer ſchwielichten Haut befeßt fei, und vers 
fihert dagegen, daß alle fogenannte Schwiele an den Fir 
fein und Sefchwüren zur Verwahrung der nahen Theile 
für dem um fich freffenden Eiter diene, und von ſelbſt vers 
ſchwinde, wenn nur der Eiterfluß verhindert werde; daß 
das Wegfchneiden derſelben, welches Celſus zuerft rierh, 
und nachher die Franzofen, als neue Erfindung, auskraams 
ten, unnüße, und die Geneſung ducch Mezmittel von lan, 
ger Dauer und jehr fchmerzhaft fei, und man die vom Hipe 
pokrates vorgeſchlagene Heilart entbehren könne, 


Biblioth, d. a. Aerzte ch Ee 
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ftoßene Sefeliwurzel in Honigmwaffer nüchtern nehmen, 
und drei Taffen trinken, und. dadurd) die Springwuͤr⸗ 
mer fortſchafſfen. Die nicht dadurch weggehen, fterben. 
Hernach rolle man ein leinen, mit dem Safte des großen 
Tithymalus angefeuchtetes und mit gebrannten und ges 
riebenen Gruͤnſpan vermifchtes Tuch ganz rund, und. 
mache es fo lang, als die Fiftel ift, ziehe einen Faden 
durch das Ende des Zäpfgens, und wieder durch dag 
oberfte Ende des Stengels, lege den Kranken auf den 
Rücken, fuche durch den Arſchſpiegel Die angegriffene | 
Stelle im Maftdarme, und bringe da den Stengel hin 
ein, nachher fuche man ihn zu faffen und anzuziehen, 
bis das Zäpfgen alles oben und unten gleich ausfuͤllet. 
Iſt dies gefcheben, fo. bringe man eine Pellote von Horn, 
und mit Walfererde befchmieret, in den Maſtdarm, und 
laffe fie daſelbſt ſtecken, nehme. fie heraus, wenn der 
Kranke zu Stuhle gehen will, und ſtecke fie fogleic) wie⸗ 

der hinein, bis der fünfte Tag vorbei ift. Am fechften 
kann man fie heraus ziehen, und das Zäpfchen aus der 
Fiſtel wegnehmen, dann die Pellote mit geriebenen Alaun 
ausfuͤllen, in den Maſtdarm ſtecken, und ſolange drin⸗ 
nen laſſen, bis der Alaun feucht wird. Auch iſt der Maſt—⸗ 
darm mit Mytrhen zu befehmieren, folange es zum Zus 
heilen noͤthig feyn follte, 


453 
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8. 453 * 
Eine andere Seilart. 


Man nimmt recht feines rothes Garn 2), fuͤnffach, 
and eine Spanne lang, und wickelt ein Pferdehaar um 
daſſelbe, bringt dann eine zinnerne Sonde, die an der 
Spitze durchlöchere, und wodurch der Faden gezogen ift, 
in die Fiftel, und ſteckt zugleich den Zeigefinger der lin⸗ 
fen Hand in den Hintern. Sobald der Finger die Son: 
de fühler, biegt man das Ende der Sonde und den Fa— 
den in derfelben, und ziehet ihn mie den Finger nach 
* Er 2 außen, 


2) Diefe Methode, die Fiſteln zu binden, welche. bis in den 
Maftdarm durchlaufen, ziehet Camper allen andern vor, 
weil fie nicht die geringfte Zuruͤſtung braucht, geſchwinde 
gehet, nicht ſchmerzhaft, und doch zuverlaͤßig iſt. Er em⸗ 
pfielet darzu beſonders roh Garn und rohe Seide, weil ſie 
ihre Kraft durch das Laugen und Bleichen nicht verloren 
haben, und nach ſeiner neueſten Erfarung S. 178. dop⸗ 
pelte und wohl mit Wachs beſtrichene Stickſeide, als das 
beſte von allen. Die Vorzuͤge dieſer aus der Mode ger 
fommenen Heilung durd) das Band, ſetzt er darinnen, daß 
fie den Kranken nicht erſchreckt, keine Blutung verurfacht, 
Feine andere Theile verlegt, den Stuhlgang nicht Hemmer, 
und den Kranfen nicht hindert, feine Geſchaͤfte zu befors 
gen. Den Einwurf, daß das Binden nicht ſtatt haben 
koͤnne, wenn Seitengänge da wären, hebt er dadurch, daß 
dies auch vom Schnitte gelten muͤſſe, und raͤth daher, den 

einen Gang mit dem Bande zu oͤfnen, und die Übrigen Fir 

ſteln nadf des Celſus Methode zw behandeln, d. b. einen 
Bang nad dem andern zu. binden, 


ST 
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außen, bie Sonde aber wieder heraus. Die Fadenen⸗ 
de werden zwei bis dreimal zugezogen, das übrige aber 
wird umgedrehet , und in. einen Knoten a). gebunden. 
Dann fann der Kranke geben, und feine Gefchäfte 
beforgen. | ” 


5. 454. 
Sernere Kur. 

Ss viel nun der Faden durch die Eiterung der Fi⸗ 
fiel locker wir, ſoviel muß man ihn auch alle Tage ans 
ziehen und wieder feſtdrehen 5). Sollte aber der Faden 
eher faulen, als die Fiſtel durchfreſſen iſt, 0 fann man 
einen an das Pferdehaar binden, durchziehen und fefte 
machen. Denn das Haar wird deshalb um den Faden 
angewunden, weil es der Faͤulniß voiderficher. Iſt die 
Fiſtel durchgefaulet, ſo kann man ſie durchſchneiden, ein 
kleines Sthefgen Schwamm drauf legen, und in. die. Bis 
fiel viel gebrennte Kupferblüte mit der Sonde hinein brin⸗ 
gen, dann einen mit Honig befteichenen Schwamm mit 
dem Mittelfinger der linken Hand hinein drücken, einen 

| | ee . andern 

a) Erispepen, umdrehen, nicht annarıden, in einen nos 
ten binden, welches Galen öfters braudt. Lamp. = 

1) Nach Camper, hat Sippofrates die Enden, wie bei 
einem chirurgifchen Knoten, zweimal durchftochen, und hers 
nach die uͤbrigen Enden nur in einander gedrehet oder vers 


wickelt, wodurch fie leichter losgemacht und wieder zufams 
mengezogen werden konnten, Er verficheralfo unter deffen 


Knoten diefe rundgedreheren Ende, 
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andern Schwamm drauf legen, und den Verdand ma⸗ 
chen, wie bei der goldenen Ader. Den folgenden Tag 
wird der Verband aufgemacht, die Fiſtel mit warmen 
Waſſer abgewaſchen, und mit Schwamm, vermittelſt 
eines Fingers der linken Hand, gereinigt, und wieder 
mit Gruͤnſpan verbunden. Das geſchiehet ſieben Tage 
hinter einander. In der Zeit iſt gemeiniglich das Hate 
te der Fiſtel zerftöret, Übrigens aber die Art des Verban⸗ 
des beizubehalten, bis es geheilet iſt. Auf die Art wird: 
die Fiftel. durdy den Schwamm aus: einander getrieben ; 
und ausgedehnet c), und kann nicht an der einen Stelle 
zufammen fallen, und auf der andern offen bleiben; ſon⸗ 
dern muß überall gleichmäßig zubeilen, Zur Heilung 
Pi wormes eh und Sen | 


S.. 455 7 
| Derfäbren bei, der. nicht zerfteffenen Fiſtel. 


Iſt die Fiſtel nicht durchgefreſſen, ſo bringe man die 
Embe hinein, ſchneide die Fiftel ganz durch, fireue 
— * ‚und * es ſo fuͤnf Tage bewenden. 

>. at GR 3 22 Dan 


D) N hält die Sucht für einem en Zuwachſen 
fuͤr ungegruͤndet, weil da, wo Verluſt der Subſtanz iſt, 
ſich die Narbe immer verhäftmißtnägig zufammenziehet, und 

der Schnitt vom Meſſer oder Bande nur eine einfache 
Wunde ift, da aber, wo nichts weggefchnitten: ift, auch 

„Reine Wieke die Einfchrümpfung: verhäten kann, hingegen 
die, Heilung dadurch merklich verzögert „ ungemaͤchlich und 
durch den verurfachten Druck ſchmerzhaft wird.- 
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Dann fplile man dieſelbe mis warmen Waſſer ab , und’ 


lege Mehlbrei und Krautblärter drüber, Wenn der’ 
Gruͤnſpan heraus fälle, und der Grund der Fiftel rein’ 
iſt, ſo iſt die Heilart, wie vorher. - Wenn aber die Fi— 


ſtel an einem Orte iſt, wo man nicht hin kann, oder tief 
gehet, ſo wird Gruͤnſpan, Myrrhen und Nitrum in 
Urin aufgeloͤſet und eingeſpruͤtzet, in die Oefnung der Fi⸗— 


ſtel aber eine bleierne Roͤhre geſteckt, damit ſie nicht zu⸗ 
wachſe. Indeſſen wird die Fiſtel mic einer an eine Bla⸗ 
fe angebundenen und in jene hineingebrachten Feberfpule ’ 


fleißig ausgefprüget. Doch —* * * zu, —* 
ſie nicht ar wird, 2 


$. 456 


Verfahren bei Entzündung des Wiafldarmien,” 


Wenn der Maſtdarm entzuͤndet iſt, und ſchmerzet, 
ſich Fieber einfindet, und der Kranke öfters zu Stühle 


gehen muß, und doch nichts forkgeher, der Maftdarn 
vor dem vielen Schleime d): heraus: zu treten fcheiner, 
und auch manchmal: Harnftrenge dazu , kommt, © Chiefe ) 


Krankheit entſtehet, wenn fi) der Schleim aus dem 
übrigen Körper ‚nad) dem ee wirft,) ſo iſt es 


ſchicklich, 


d) Aæꝝ o rs —— nicht aber ara, ans Pileymorvung, und 
deshalb tadelt Camper den Foes und Lornar,die Beide 


prae inflammatione überfeßten.. Allein das erftere Wort 3 
bedeutet ſo gut, wie das leßtere, beim Sippofrates Ent: ' 


zuͤndung · Mehr Grund für feine Meinung * in dem 
Nachſatze und der anbefohlenen Heilart. ö 





| 
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ſchicklich, erhitzende Mittel zu brauchen. Denn dieſe 
Fönnen den Schleim verdünnen und auflöfen, und au: 
gleich die Schärfe und das Salzige fo durchwäflern, daß 
fi weder Hitze, noch Brennen im Maftdarme äufert, 
Die Heilung ift folgende, Laß den Kranfen in warm 
Waſſer fegen, zerreibe fechzig Saamen vom Kellerhals), 
vermiſche fie mit einer halben Kanne Wein f) und mit 
dier Unzen (nusorurs) Del, und ſche davon ein Kly⸗ 
fir. Dies führer Schleim und Unrath ab. Sit aber 
der Kranke nicht ım Waſſer, fo lege in wohlriechenden 
Weine gekochte Eier auf den Hintern, und unten drun⸗ 
ter etwas warmes, entweder eine Blaſe voll warmen 
Waſſers, oder einen Breiumſchlag aus geroͤſteten und 
geriebenen $einfaamen, mit gleich viel Mehl, rothen und 
wohlriechenden Wein, und Del vermifcht, und fo warn, 
als möglich, aufgelegt, oder menge Öerftenmehl und 
zerriebenen Aegpptifchen Alaun zufammen, und mache 
daraus ein Fleines Stuhlzaͤpfchen, erwaͤrme es am Feuer, 
bilde es mit den Fingern, wie es ſeyn ſoll, und bringe 
es ganz warm in den Hintern. Aeuſerlich wird ein 
Cerat aufgelegt, und ein Breiumſchlag aus Zwiebeln, in 
druͤnnen rothen Weine gekocht, drüber, Wenn dies 
weggenommen wird, fo fann fich der Kranke in warm 
Ee 4 Waſſer 


e) Ti xoxxu vu wide. Saamen vom Kellerhals, Mezerae- 
um. Camp. 


M) Koran. Hemina, eigentlich acht Unzen. Camp. 
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Waſſer fegen, die Stelle aber mit dem Safte vom 
Nachtſchatten, mit Gaͤnſe- und Schweinfett, Gold⸗ 
glaͤtte, Harz und weißen Wachs, unter einander zer⸗ 
laſſen und vermiſcht, beſchmieret, und ſo lange die Ent⸗ 
zuͤndung waͤhret, ein Breiumſchlag aus gekochten Zwie⸗ 
beln warm uͤbergelegt werden. Laͤſſet der Schmerz das 
von nad), ‚fo. iſt es gut: Wo nicht, fo muß der Kran= 
fe weißen Mohnſaft nehmen, oder fonft etwas, das den . 
Schleim wegnimmt, und fo lange die Entzündung an⸗ 
hält, ganz leichte Speifen genügen. Die Harnmwinde 
entjtehet, wenn die vom Maftdarme erhigte Blaſe für 
Hitze den Schleim ausziehet, (denn vom, Schleime 
kommt Harnwinde,) und hoͤret auch gemeiniglich zugleich 
mit der Krankheit auf. Wo nicht, fo find Mittel ges 
gen die Harnftrenge zu verordnen, SET, 





— de: 
Vorfall des Afters. 


Wenn der After vorfällt, fo iſt er mit einen weichen 
Schwamme zurück zu bringen, und mit Schnedenfaft 
zu beftreichen, der Kranfe mit gebundenen Haͤnden g) 

| —— 


g) Diefe Leſeart ziehet — der — vor, — 
beim Oribas (De Laqueis, c. 16. S. 160. Coll, Steph.) 
dergleichen Dand (Laqueus duo habens finus) zum Bin 
den der Kranken bei Sperationen des Hintern empfohlen 
wird, eine Worte find. Laqueus, quem duos fmus ha- m 
bentein appellant, ex binis conftat chiaftie, quorum al- 

— aa. 


/ 
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auf kurze Zeit in die Hoͤhe zu ziehen, und der Maſtdarm 
zuruͤck zu bringen. Wenn er aber noch mehr vorfaͤllt, 
und nicht drinnen bleibt, ſo ſchlage man eine Binde um 
die Weichen, und ziehe von hinten eine andere durch, 
bringe den After zuruͤck, lege einen weichen Schwamm, 
der in warmes, mit Steinklee abgekochtes Waſſer ge⸗ 
taucht iſt, drauf, und befeuchte auch wohl mit dem aus⸗ 
| gedruckten Schwamme ben After, siehe dann die Bin⸗ 
de 4) mitten an den Beinen Durch, und mache fie am. 
Nabel feſt. Will der Kranke zu Stuhle gehen, fo muß 
‚die ‘Brille ſehr enge ſeyn, und wenn es ein Kind iſt, fo 
muß es zwifchen den Süßen der Mutter Enien, und diefe 

N — [ Eenßg Pier Hanrrybein 


i 


ter ab altero didueitur, Eſt autem aptiffimus ad corpo- 

ra ‚figuranda, vi vitia inxta anum curantur,- ‚ fiquiden‘ 
brächis fübiedta poplitibus, eiusmodi laqueis aditringun- 
tur 3; Abpars, quae media inter finus duplicata, dependet, 
‚ad ceruicem hominis fertur ,, atque hac via corpus figu-. 

| ratur. Uebrigens find feine Gedanken von dem Vorfal⸗ 
le des Maſtdarmes und deſſelben Seilungsart der 
alten und neuern Wundärzte ©. 22 f BI und 

auf Erfarang gebanet, 


h) Camper giebt diefer Binde den ne man fie, wenn 
fie ſchmuzig iſt, ſehr gemaͤchlich und ohne Beſchwerden 
des Kranken abnehmen, und eine andere anlegen kann. 
Der Rath; mit der engen Brille iſt unzureichend, Ich er: 

* rinnere mich an einen Knaben, der einen laͤnglichrunden 
Stein in Bereitſchaft hielt, und ſich den vorgefallenen Af⸗ 
ter vermittelt Sitzen auf demjelben zurück brachte. 
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Ausleeren die Beine ausſtrecken . Auf die AR 
Ri der After faft gar niche vor. 


Wenn aber der After näffer, und eitert, fo wird er 
mit Waſſer, worinnen Myrrhen und Weinhefen gekocht | 


find, gewalchen, und mit fein geriebenen und durchge 


ſiebten Frauenhaar uͤberſtreuet, hingegen wenn er bi 


tet, mil fein 'geriebenen Erzſtein A) und Cypreſſen⸗ Ce⸗ 


der = Fichten = oder Terpenthinbaumrinde, zu gleichen 
Theilen , drauf gefireuet, äuferlich aber mie einem bieten 


Cerat bededt. 


$. 458. 
Mittel gegen den Vorfall des Afters. 


Wenn der Maftdarm vorfälle, und niche in feiner | 
Sage bleiben will, fo wird das befte und dichtefte Lafer= 


kraut ganz fein geftoßen, und drauf gelegt. Auch kann 
der Kranke ein Niesmittel in die Naſe ziehen, und das 
durch eine Erſchuͤtterung machen, Ingleichen muß der 
Naſtdarm mit warmen Waſſer, worinnen Granatſchaa⸗ 


/ len 


i) ER Hält diefen * fuͤr ganz unbequem zu Errei⸗ 
chung des vorgeſchriebenen Zweckes. 


k) Zarzırı. Camper glaubt, es ſei der Pyrites Cupri, | 


mworinnen immer Alaun und Eifen mit etwas Kupfer ger 
funden werde. Er verwirft die empfohlenen Aezmittel, und 
fhlägt blos eine Kleine Wieke vor, die mit eintrocfnender 
Salbe beftrichen, oder mit einem folchen Pulver beftreuet 
und hinein gebracht wird, um die Behäutung zu befchleus 
tigen. 
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‚fen abgefocht find, und mit fein geriebenen und fin 
(weißem Weine aufgelöfeten Alaun gebaͤhet, dann Tuͤ— 
(her drüber gelegt, die Hüften drei Tage gebunden, ge- 
'fajter, und füßer Wein getrunken werden, Will es 
auch fo nicht gehen, fo vermifche man Mennig Ei ar 
nig, und beftreiche den Maſtdarm. 


Wenn der Maſtdarm vorfaͤllt und blutet ſo ſchaͤle 
man die Rinde von der Aronswurzel ab, und koche ſie 
in Waflı ſer, reibe und vermifche fie nachher mie Mehl, 
und [hlage den Brei warn über. Ein ander Mittel 
Nimm die jartefien und fein geſchnittenen Wurzeln des. 
wilden Weinblattes (aumsAg ng aypıns) , welches ei= 
nige Pfilothrum nennen, koche fie in unvermifchten 
herben rothen Weine, ruͤhre alles unter einander, und 
ſchlage es warm um, Doch fann man auch Mehl mit 
‚weigen Wein und lauwarmen Dele darunter kneten. Ein 
‚anderes Mittel. Schierlingſaamen, mit weißem wohl⸗ 
riechenden Weine — und dann laulicht überge: 
ſchlagen. 


Wenn er aber enfzunder iſt, ri foche man klar ge⸗ 
riebene Epheuwurzel (zires piıcav) in Waſſer, ſetze das 
beſte, mit weißen Wein eingerührtes, und mit Del vers 
miſchtes Mehl Hinzu, und fehlage es über, Ein ander 
Mittel. Nimm die grime, aufferdem aber auch die tro— 
ckene Alraunmurzel, Jene wird abgewafchen und fein 
geſchnitten, mit verdinnten Weine abgefocht, und über- 
geſchlagen, diefe aber gerieben, und eben fo gebraucht, 

‚Ein 
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Ein ander Miktel. Das Inwendige einer mifen Gurke 
wird klar gerieben, und uͤbergeſchlagen. 9 09 
Wenn aber der After ſchmerzt, ohne entzüunder zu 
feyn, fo wird rothes gebrennees und fein geriebenes Ni— 
geun ; Alaun und gebranntes Salz, insgefamme fein 
gerieben, und von einem fo viel, wie von andern, ges 
nommen, mit Dem beften Peche vermiſcht auf ein lei⸗ 
nen Tuch geſchmieret, und ſo aufgelegt und angebunden, 
Ein anderes Mittel. Neibe die grünen Blätter des Cap 
perfttauthes, thue fie in ein Saͤckgen, und lege fie auf, 
Sollten fle aber brennen, fo werben fie weggenommen, 
und hernach wieder aufgelegt. Sind Feine Capperblaͤt⸗ 
ter bei der Hand, fo wird die Rinde von der Wurzel‘ 
klein geftößen, mit rothem eine vermifchet, und eben. 
fo aufgelegt. Dies ift auch gegen Die Mitzfhmerzen auf! 
Don allen diefen Umfchlägen pflegen die kuͤhlenden 
den Ausfluß zu hindern, die erweichenden und erwaͤrmen 
den zu zertheilen, die — aber einzuttocknen und. 


zu verdunnen. zen 
Diefe Krankheit — wenn — Galle ai 


Saläm an. biefe Theile ſetzt. 2 
„Der entzuͤndete Maſtdarm wid ini einer Salbe bes, 


fleichen, die aus Harz, Oel, Wachs, Silberglätte und! 
Schweinfett beſtehet. Diefe, werden vll und for 
warn, als möglich, aufgelegt. - J 


‚se, 
> 


f 


J 


Das 
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Das Bud) 
DO der goldenen ade: 


TE 
Kinleitung. 


Ä Diefe Eleine Schrift hängt mie ber vorigen geruifer: 
maßen zufammen, und zeigt den Nußen bes Bindensan 
den Hämorrhoiden, als an einem einleuchtenden Beiſpie⸗ | 
fe. Allein ob fie aͤcht fei, dies ift eine andere Frage, 
Denn obgleich Erotian und Galen ausdruͤcklich, Aetius 
aber durch Anfuͤhrung eines hier befindlichen Mittels 
wahrſcheinlich fuͤr das Anſehen und Alterthum fprechen, 
und Foes dieſelbe in Schuß nimmt, fo. bleiben doch 
manche innere Kennzeichen uͤbrig, wodurch fie verbäd): 

tig wird. Die Verfchiedenheit in den Vorſchriften, Die, 
ſich bier und in den Denkfprüchen bei Behandlung Der, 
goldenen Ader findet, die Empfehlung fcharfer und veis 
zender Mittel, die wir fo häufig in den unaͤchten Buͤ— 
chern bemerft haben, die Krankheitslehre, auf Schleim 
und Galle erbauet — find wenigftens fo vlele Bewe— 
gungsgründe, im Urtheilen und Prüfen behurfamer zu. 
werfahren, und das Gute in derfelben fo zu nüßen, wie 
es ji) mis den aͤchten Gäßen des Hippokrates und. 
der Kunft vereinbaren läßt, Hier ift die Schrift ſelbſt. 

$. 460. | 
Entſtehung der goldenen Ader. 


Die goldene Ader entſtehet, wenn * Galle oder 
& | Schleim 
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Schleim in den Adern des Afters feftfeget, und das bar 
innen befindliche Blut erhitzet. Dann ziehen die erhitz⸗ 
sen Adern das Blut aus den nächften Gefäßen an ſich, 
und ftroßen, der innere Theil des Maſtdarms wird die 
de, und die Enden der Adern treten Heraus, die zum 
Theil vom durchgehenden Unrathe gedrücdt, zum Tpeil 
aber vom angehäuften Blute gepreßt, das Blut von ſich 
geben, vorzüglich beim Stußlgange, mandymal aud) oh⸗ 
ne Stuhlgang. Die Heilart iſt folgende. 


S. 461. 
Heilart durchs Brennen. 


Vor allen muß man wiſſen, wo die Haͤmorrhoiden 
ſitzen. Denn das Schneiden, Wegſchneiden, Zunaͤ⸗ 
hen, Brennen und Eitern am Maſtdarme, ſcheinet zwar 
ſehr gefaͤrlich zu feyn, allein es thut feinen Schaden. Ich 
rathe alſo, ſieben oder acht Meſſer, eine Spanne lang, 
und von der Dicke einer ſtarken Sonde, an der Spitze 
gebogen, und hoͤchſtens ſo breit, wie ein kleiner Obolus, 
in Bereitſchaft zu halten. Nach einer den Tag vorher 
gegebenen Abfuͤhrung, lege man den Kranken, der fau- 
ferifiree werden foll, auf den Nücen, und ein Ki en 
unter die Lenden, drückt den Maſtdarm mit dem Finger, 
foviel nur immer möglich ift, heraus, macht die Eifen 
gluͤhend, und brenner, bis alleg trocken und weg if. Kei— 
ne von den angelaufenen Adern muß ungebranne bleiben ; 
Alle müffen gebranne werden, Die Hämorrhoiden find 
nicht [mer zu erkennen. Sie ſtehen inwendig im Maſt⸗ 

| Darme 
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darme hervor ‚ wie fchwätzliche Weinbeeren, und geben, 
‚wenn der. Maſtdarm heraus gedrüct wird ‚Blue von ſich. 
Während dem Brennen, halten einige Gehülfen den Kopf 
und die Hände des Kranken, damit er fich nicht bewee 
gen, und nur fchreien Fann. Dadurch. tritt der Maſt⸗ 
darm mehr heraus. Mac der Operation werden Flar. 
‚geriebene Linſen und Erbſen in Waffer gekocht, und fünf. 
bis fechs Tage uͤbergeſchlagen, den fiebenden ein weicher, 
und fechs queer Finger. breiter Schwamm. aufgelegr, und 
‚auf diefen eine leichte, glatte, eben fo lange, und mie Ho— 
nig befchmierte Baufche, dann aber mit dem Zeigefin. 
ger der linfen Hand der mittleve Schwamm von unfen 
fo weit, als möglich, in den After gedrückt, auf den 
Schwamm Wolle gelegt, damit er fefte fißt, eine Bin- 
de um den Leib herum, und eine andere von hinten um 
die Schenkel gelegt, und an der Binde bei dem Nabel. 
befeftige,, endlich das beſagte Mittel, das dichtes und. 
ftarfes Sleifch macht, gebraucht. Der Verband bleibe 

zwanzig Tage liegen, der Kranke aber genuͤßt des Tages 
einmal dünnen Mehl- oder Hirſenbrei, oder Kleienab- 
fochung, und trinkt Waffer, der Defnung halber wird 
alle drei Tage ein Klyſtir aus warmen Waſſer gefeßr. 


9. 462. 

Einige andere Seilarten durchs Schneiden. | 
Eine andere Art. Der ftarf herausgetriebene Maft- 
darm wird mit warmen Waſſer abgefpüler, und dann 
das Ende der Haͤmorrhoiden durchgeſchnitten. Vor der 

Opera⸗ 
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Operation muß nachfolgendes Mittel in Bereitfchaft ſeyn 
saß das Waffer in ein metallenes Gefäß, und mifche in 
daſſelbe gebrannfe und Elar geriebene Kupferblumen, dann 
ſchuͤttele das Gefäße, und trockene alles an der Sonne, 
Wenn es trocen ift, wird e8 ganz fein gerieben, und 
auf den Maſtdarm gelegt, oben drüber aber mit Def 
angefeuchtete Baufchen und Schwamm, und ſonach ver⸗ 
bunden. J 
Eine andere Art, An der angelaufenen Ader waͤchſt 
etwas heraus, wie eine Maulbeere, und an dieſem, 
wenn fie ſehr hervor ragt, ift ringsum ein Fleiſchdeckel 
befindlich. Man laffe alfo den Kranken mit den Knien‘ 
auf zwei runde Steine ftellen, und unterfuche den Maſt⸗ 
darm. Dann findet man die Gegend zwiſchen den Ba⸗ 
en um den After ganz gefcehwollen, und das von innen 
Heraus fließende Blut. Iſt nun der Auswuchs unter 
dem Dedel, fo muß es mie dem Finger weggenommen 
werden, und das iſt nicht ſchwerer, als wenn man beim 
Abziehen des Felles eines Schaafes den Finger zwiſchen 
die Haut und das Fleiſch bringt. Das kann waͤhrend 
dem Reden ganz unvermerkt geſchehen. Auf die Weg⸗ 
nahme des Auswuchſes muß nothwendig ein Bluten aus der 
Stelle, wo es weggenommen ward, erfolgen. Sogleich 
iſt herber Wein, worinnen Gallaͤpfel gelegen haben, ums 
zuſchlagen, die aufgetriebene Ader verlieret ſich mit dem 
Auswuchſe, der Deckel ſetzt ſich, und je älter die Kranfe 
heit iſt, defto feichter ift die Heilung, Sitzt aber dee 
| — weiter oben, fo brauche man den Arſchſpiegel, 
doch 
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doch ohne dadurch irre zu werden. Der ausgedehnte 
Spiegel macht den Auswuchs eben, der zugezogene aber 
zeigt ihn recht, wie er iſt. Um ihn wegzunehmen, ſchmie— 
tee man ſchwarze Nieswurz an den Maſtdarm, und ſpuͤ— 
‚lee ihn um den dritten Tag mit herben Weine aus, Auch 
darf man fich nicht wundern, wenn auf das Wegneh- 

men des Auswuchſes fein Blut wegfließt. Denn bei 
dem Schnitte in die Hand» und Fußgelenfe komme auch 
fein Blut. Hingegen wenn der Schnitt ober- oder un: 
terhalb den Gelenken gemacht wird, fo ſtoͤßt man auf 
Blutadern, die ſehr ſchwer zu ftopfen find, Eben dag 
gilt auch von der Haͤmorrhoidalader. Oefnet man fie 
ober: oder unterhalb der Stelle, wo der Auswuchs faß, 
fo. gehee Blur weg: Nimmt man aber den Auswuchs 
daſelbſt ab, wo er angewachſen iſt, ſo kommt kein Blut, 
Giebt ſichs nun auf die Are, fo ifts gut: Wo niche, fo 
wird kauteriſiret, nur mit ber Fuͤrſicht, daß das Eifen 
nicht zu tief gehe, und dann ausgetrocknet, und deshalb 
der mir Urin bereitete Gruͤnſpan aufgelegt, 


8. 463. 

Ein andere Art, die goldene Ader zu beiten, 
Man nimmt ein Brenneiſen in der Form eines Zaun 
— in welches das Meſſer vollkommen paſſet, dann 
ſteckt man die Röhre in den Maſtdarm, thut das gluͤ— 
hende Eiſen hinein, und ziehet es mehrmals wieder her— 
aus, damit der Kranke die Waͤrme ertragen lerne, von 
derſelben Fein Geſchwuͤre entſtehe, und die ausgetrock⸗ 
Siblioth. d. A, Aerzte, 3 Th, Ff neten 
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neten Adern zubeilen. Will manıaber weder brennen, 
noch fehneiden ‚ fo wird der Maſtdarm mit vielem war⸗ 
men Waſſer ausgeſpuͤlet und vorgezogen, und dann fein⸗ 
geriebene Myrrhen, Gallaͤpfel und gebrannter Aegypti⸗ 
ſcher Alaun, noch anderthalbmal mehr, als das uͤbrige, 
und eben ſo viel Vitriol, trocken anfgelegt. Auf den 
Gebrauch dieſer Mirtel fälle die Haͤmorrhoidalader ab;' 
wie verbranntes Leder, und man faͤhret ſo lange damit 
fort, bis ſich alle Knoten verlieren. Eben das thut auch 
die Haͤlfte der gebrannten Goldglaͤtte. Will man aber 
die Heilung durch Zäpfgen bewirken, fo nimmt man drei 
Theile Sifchbein und Bleiweis, und etwas Harz, Mlaun, 
Metallbiume, Oallapfel, und erwas Grünfpan, ver— 
mifcht es mit Honig, mache darausein länglichtes Zaͤpf⸗ 
gen, und läßt es drinnen, * die Knoten verſchwin⸗ 
ven. | | 
| * 
$. 464 28 
Seilart der goldenen Ader bei Frauenzimmern. 
Die goldene Ader der Frauenzimmer wird folgender— 
maßen geheilet. Man ſpielet den Maſtdarm mit vielem 
warmen Waſſer aus, worinnen wohlriechende Kräuter, 
z. B. Die geriebene Tamariſkenſtaude, abgekocht ſind, thut 
gebrannte Silberglaͤtte, Gallaͤpfel, weißen Wein, Oel 
und Schweinefett hinzu, reibt alles unter einander, und 
läßt e8, nach vorgängigen Ausfpülen, brauchen. Beim 
Ausfpulen jiebet man den Maftdarm fo weit, als möge 
lich / heraus. | NA | 


ji Das | 
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Das Buch 
„Bon den AUBEERHOFDEICHN,. 
Ay a5 19 ml 
Bentsitund re 


Dieſe kleine Schrift kann ſo wenig Anfprliche auf die 
Aechtheit machen, als die vorhergehenden ; ‚Allein einen 
Platz verdienet ſie immer, ſollte es auch nur wegen der 
neuerdings von Woolhouſe %) wieder angeruͤhmten 
Operation, des Scarificirens und Brennens der 
NT ſeyn. Hier ER 


S. 466, 
Seblerhafte Augen. 


Sehferhafte Augen, die von freien Stüden Blau 
| werden, werben es auf einmal, und dann ift feine Huͤl⸗ 
fe möglich. Die Meerfarbenen kommen nad) und nach, 
und verfchlimmern ſich langſam. Oefters iſt das ande 
ve Auge erſt lange nachher fchlimmer worden, Anden 
* muß man das Haupt reinigen, und die Adern bren⸗ 
“Wird dieſe Heilart gleich anfänglichgebraucht, fo 
ans, fich das Uebel, und wird nich£-ärger. Die, fo 
In dan sd Das 
* Vergl Trilleri Exercit. VI. De Scarificatione et vſtione 
oculorum, ab Hipp. deſcripta, p. 463. ſeq. und Exerc. 
VII. De fcarificationis oculorum hiftoria, antiquitate et 
origine, p. 485. ſeq. T.1. Opufe. wo diefe Operation, 
meitläuftig befchrieben , und mit den nöchigen Zeugniſſen 
der alten Aerzte belegt und heſtaͤttget wird 
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das Mittel zwiſchen den Blauen und Wafferfarbenen, 
- halten, ‚pflegen diefen Fehler, der in der Jugend ent⸗ 


ſtanden war, im Alter zu verlieren. Geſchiehet dies bei | 


einem Menſchen, der über fieben Fahre ift, fo fieher er 


beſſer, was fehr groß und helfe ift, in der Ferne aber 


nicht deutlich, aucd) das, was vor den Augen. ift, aber 
weiter nichts, — Hier behagt Reinigung und Brennen 


f 


bes Haupfes, Aberlaffen aber ganz und gar nicht, ‚wer 


der bei den Blauäugigen, ‚noch Meerfarbigen, Zum 
Sehen Hilft bei jungen Leuten, es fein Mädgen oder 


Juͤnglinge, nichts, fo lange der Körper noch) wächft, wo⸗ 


fern nur der Stern gut iſt; Wenn ſie aber nicht weiter 
wachſen, fo ſcarificire man die Augenlieder behutſam, 


und brenne inwendig, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, mit 


nichtgluͤhenden Eifen. Dann binde man die ausgeftreck- 
ten Beine feſt, und feße einen Stuhl unter, woran er 


mit den Händen angemacht wird, Taffe in in der Mite 
te halten, bezeichne fich von hinten die Nückenadern, und 


brenne diefelben mit dicken und nur mäßig warmen Eir 


fen, damit während dem Brennen Fein Blur komme, - 


(doch kann vorher zur Aber gelafien werden, wenn es 
noͤthig ſeyn folle.) Hierauf brenne man von hinten big 
auf den Knochen, und endlich mit einem in Del getauchs 


ken Schwamme, both niche bis auf den Knochen, Wenn 


nun der Schwamm bis auf die gebrannte Stelle kommt, 


fo thue man aufs neue einen noch fettern hinein, und kaute⸗ 


rifire, und lege in Honig getunkte Schlangenwur; (aps) 
auf-die Scherf, Man mag nun die Ader ringsum 
oder 
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ober burchbrennen , fo pflegt. diefelbe , wenn der Schorf‘ 
abfällt, ebenfals dicke, aufgetrieben und voll zu werden, 
und mandpmal zu pulfiren,, wenn ber Zufluß von unten 
her ſtark iſt. Wird aber von unten her kauteriſiret, ſo 
ſind die Zufaͤlle nicht. ſo ſtark. Man brennet alſo noch 
einmal, wenn das erſte nicht hinreichend iſt, und legt 
den Schwamm mehr auf die ſtroͤmende Aber. Die tief 
gebrannten: Schorfe fallen bald wieder ab, und die big 
auf den Knochen gebrannten Narben 9* beſſer aus. 
So wie die Geſchwuͤre zuheilen, laufen ſie wieder an, 
werden dicke und roͤther, als die uͤbrigen Theile, und 
ſcheinen einige Zeit aufgetrieben zu ſeyn. Das naͤmliche 
geſchichet am Haupke, an der Bruft und an jeder Stel: 
le des —— wo BROT ret wird. 


Searifiren ind: De Banteifm der: Augenlieden. 


Will man aber bie Augenlieder ſcarificiren, ſo kann 
es zuerſt geſchehen, dann wird das Brennelſen ———— 
Toy), mit Ecaufer, reiner Mile cher Wolle umwickelt, 
angeſeht doch fo, daß man den Augapfel ſchonet; und 
ich bis auf den Knorpel! brennet m). Daf aber das 


Sf 3 eg, Augen: 


18) & er Triller 1, c. ©. 485. Biefe dunkle und bisher 
unertlärbave Stelle, und ich finde feine Urſache von ihm 

- abzugehen. Vefonders zeigt er, daB Krganros nicht car- 
duum ſpinolum bedeute, wie Woolhoufe, P Diatner 
ud anders glaubten, fonderh vielmehr ein Cauterium oph- 
thalmıicumms 


Augenlied genug ſcarificiret fei, ſchließt man daher, wenn 
fein helles Blut, ſondern eine blutige und waͤſſerige Kaus- 
che heraus gehet. Dann kann man es mit einem fluͤßi—⸗ 
gen Mittel" worinnen Gruͤnſpan iſt, abreiben, nach 
dein Searificiren und‘ Brennen’ aber wenn die Schor⸗ 
fe abfallen, die Geſchwuͤre rein werden, und friſch Fleiſch 
waͤchſt, einen Einſchnitt in das Vorderhauptsbein machen, 
wenn das Blut abgelaufen iſt, mit einem blutſtillenden 


Mittel beſchmieren, und zum — das —— teis 
Ba DT LINE 


= Alzubicht oder. febabigte Augenlieder, „ 


Bei allzudicken Augenliedern- wird unten Das Flaſch 
behutſam weggeſchnitten, dann das Augenlied mit nicht⸗ 
glühenden Eiſen gebrannt, doch aber der Haarwuchs 
verſchoͤnet, oder mic fein. geriebenen gebrannten Gruͤn⸗ 
ſpan zuſammen gezogen. | Wenn der Schorf abfaͤllt ‚if 
‚die Kur, ‚wie vorher. | 

Kenn bie Augenlieder ſchabigt werden. und. ucfen, | 
fo wird ein Stuͤck Metallblume auf einem Reibeſteine 
klar gemacht, und dann damit das Augenlied gerieben, | 
nachher ein Stud recht fein geriebene Kupferblume mit 
dem Sue⸗ einer Een Traube —— und mit 

| LER TS u En re 
thalmicum , und Betpeifet Des mit einer Sute aus dem 

Buche De Intern. Affe, wo die Worte vo * muss 


arpanramı ‚Barrov ‚86 sAasor eeor , in einer befchwerlichen Le⸗ 
berkrankheit faſt keinen Zweifel übrig laſſen. 


“> 
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einander zu einennfeinen Pulver gemacht, der Reſt aber 
in ein kuͤpfernes Gefäße gethan, und fo lange gerieben, 
bis es die Dicke eines Knoblauchbreies bekommt, endlich 
wenn es trocken ift, nochmals fein gerieben, und gebrauch, 


469. 
" Tagblindheit. Bloͤdes Geficht. 


Wer gegen Abend beffer ſiehet, als bei Tage (vux- 
alas), muß zum Abführen nehmen, und das Haupt 
reinigen, das Genidefcarificiren, und ſtark drücken, 
nachher ein oder zwei recht große Stuͤcke einer in Ho⸗ 
nig getunkten rohen Ochſenleber verzehren laſſen. 

Wenn Jemand geſunde Augen hat ‚ und doc) nicht 
vecht fiehet, fo mache man einen Einfihnitt in das Vor— 
derhauptsbein „ fehäle die Haut los „, durchbohre den Kno⸗ 
chen, feite das Waffer ab, und fo giebt ſich das Uebel. 


We > 470 2 
Hu g enweb e. 

"Segen die jährliche und epibemifche Opfthalmie dies 
net die Reinigung des Hauptes und Unterleibes, und 
den Dicleibigen behagt auch bei einigen ähnlichen Schmer: 
zen Aderlaffen und Schröpfen an den Adern, mäßiger 
Genuß des Brodtes und Waflersrinfen. Dabei muß 
der Kranke im Dunkeln liegen, Rauch, Feuer und an= 
dere helle Gegenftände meiden, es fei vechts oder linke, 
das Haupt nicht anfeuchten, weil es. nachtheilig ift, kei— 
nen Umfchlag brauchen, wenn fein Schmerz da iſt, um 

Ff4 den 
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den Zuflüß zu hemmen, eben weil die Geſchwutſt ohne 

Schmerzen iſt. Allein nach ſcharfen Mitteln, die eben 
des Schmerzens halber aufgelegte werden, Bann man), 
wenn es rathſam ſeyn follte, Umfchläge brauchen / ſobald 
der Schmerz nachgelaßen , und fich auf das Auffchmieren 
gelegt hat. Es ift auch nicht gut, lange ſtarr zu ſehen: 

(Denn es folgen Thraͤnen, weil das Auge den Glanz 
nicht vertragen kann) ‚abet eben fo wenig zuträglich, lan- 
ge zu blinzen, wenn zumal ein heißer Fluß da ift: Denn 
die zurückgehaltene Thräne macht Hige, Iſt aber Fein 
Fluß da, fosift es nicht une ein trockenes Pulver | 
aufzuftreuen, | 


Fon 
i 


"Da s Bu 9 
Von der Wegnahme der todten Frucht. 
5. 471. 


Einleitung 


Diefe kleine Schrift, deren die alten Gloſſatoren 
gar nicht Erwaͤhnung thun, giebt den beſten Beweis ab, 
wie unvollkommen und mangelhaft die damalige Entbin⸗ 
dungskunſt war, inzwiſchen enthaͤlt ſie doch einige nicht | 
zu verachtende Regeln, wie ein todtes Kind ftückweife 
wegzunehmen ſei, daß die Geburt ſchmerzhaft und ſchwer 
ſei, wenn das Waſſer zu frühe abgehet x. Andere 
‚aber find in unfern Tagen unfchicklich, und mit beſſ ern 
verwechſelt. Doch hier iſt die Schrift feöft. 

5 6 * 


‘I 433: 
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Wegnahme todter Binder. 


Bei: Kindern , die nicht auf. die ehsägntiß? Akt jun 
Welt kommen, ſondern zerſtuͤckelt werden muͤſſen/ vers 
fahre ich alſo. Man ſchlaͤgt ein Tuch uͤber die Frau; 
und Binder es über den Brüften zuſammen, oder vers 
huͤllet auch den ‚Kopf mit dem Tuche, daß ſie nicht fie es 
bet, was man macht, und ſich fuͤrchtet. Wenn nun 
das Kind eine ſchiefe Lage hat, und die Hand vorgefal⸗ 
len iſt, fo ergreife man diefelbe; und ſuche fie heraus zu 
Bringen," Dänn entblöße man den Arm bis auf den 
Knochen, und Binde trockenes $eder um zwo Finger der _ 
Hard, damit das Fleiſch nicht abfehjlünfe: - Hierauf nebs 
me man das Fleifch um das Armbein ringsum weg, und. 
bebe es aus dem Gelenke, ſuche den ordentlich eintreten⸗ 
den Kopf heraus zu bringen, das Kind aber unt dem 
Finger zuruck zu ſchieben, oder mache einen Einſchnitt 
mit dem Meſſer unter die Ribben oder am Schluͤſſelbei⸗ 
ne, damit die Luft herausgehe das Kind zuſannnen fal⸗ 
le, und alfe leichter weggehe, Uebtigens zieht man, wo 
moͤglich, den Kopf auf die ordentliche Art heraus; Wo 
nicht, ſo wird er ducchböhret, und fo das Kind heraus 
geholet, um die Geburtstheile aber werben warme Ba 
hungen gemacht, oder dieſelben mit Oele beſchmieret, und 
die Frau bleibe ruhig liegen, nur mit verandertet Sage 
der Fuͤße, trinkt ſuͤßen, weißen und unvermiſchten Wein, 
oder auch Harz, mit Honig abgerieben und mit Weine 


Er EI 


458 Unächte Bücher - 


vermifcht, Uebrigens ift fie auf die befagte Art zu bes 
forgen. 2 

Wenn aber das Kind’ in der Geburt e eine Dueerla: 
ge. hat, (dies: gefchieher ‚wenn es ſich umwendet) und 
die Nabelſchnur fich um den’ Hals ziehet, und den Durch⸗ 
gang des Kindes hinderk, der Kopf auf dem-Huͤftbeine 
ſitzt, foift die Hand: meiftencheils vorgefallen, ‚und Dies; 
ein, Zeichen, daß das: Kind fehon todt ſei. ‚Hingegen! 
wenn die Hand nicht vorfällt; fo lebe das Kind meiſten⸗ 
theils noch... Doch iſt auch hier noch Gefar. 

Bei einigen gehet das Waſſer vor dem Kinde weg, 
und daraus iſt zu ſchließen, daß die Geburt trocken und 
ſchmerzhaft ſeyn werde. ¶Wo aber dies nicht vorher ab⸗ 
a“ }: — wird auch die ern * beendigt 2). — \ 


6. 473 
——— des Muttervorfalles. * 


Kenn die Muster vorfälle, es fei nun von ſchwerer 
Arbeit oder dergleichen Geburt, ſo kann man ‚bei jungen 
Perſonen das Zuruckbringen verfuchen,, fonft aber unter= 
laſſen. Dies geſchiehet folgendermaßen. Man durch 
ſchneidet bie, Mutterhaut die Länge und die, Ducere, reibe 
fie mit einem Tuche, daß fie ſich entzunde, fchmiere Meer- | 
Beh drauf, oder ſchlage Pech und Granatbluͤten um, 
| lege 
* Der —— ʒ gm eine 1€ heftige Erſchuͤtterung 

das Kind fortzuſchaffen, kann ‚Immer unüberfeßt Bleiben, 
da wir in unfern Tagen ungleich beſſere und ſicherern Mittel 
und Vorſchriften zu Erreichuns dieſer Abficht haben. 
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‚fege in Wein getauchte weiche Schwaͤmme drauf, und 
‚befeftige fie an beiden Armen‘, laſſe die Frau mit den 
Beinen ſo hoch, als möglich, liegen, und men —* 
Speiſen genuͤßen. 


Da 8 Bu ch 
Vom Gebrauche des Hebels bei Ein⸗ 
— —— der Kochen. 


$: 475. | ——— 
Zinleitung ——— 


Diefe Särift iſt, als ein kurzer Inhalt der vother 
‚gehenden chirurgiſchen Buͤcher anzuſehen ‚ da man im, 
demſelben vieles, manchmal auch. woͤrtlich, wieder fin⸗ 
det, was bereits in den Büchern von der Werkſtatt 
des Arztes von den Gelenken, und von den 
Anochenbrüchen vorfam, , und Folglich möchte fie zur 
Wiederholung und Eurzen Ueberſicht allenfals am beſten 
dienen koͤnnen. Allein aͤcht ſcheinet fie doch nicht zu feyn. 
Denn obgleich Erotian und Galen dieſelbe nament: 
lich anführen, und Foes in Schuß nimmt, ifo ver- 
raͤth Doch eben diefe Kompilation, der harte, fehr kurze 
and dunkle Ausdrud, die nicht felten unverftändliche Be— 
ſhreibung der Handgriffe, mehr einen Anfänger, als eis 
nen alten erfahrnen Wundarzt, dergleichen man fid) doch 
‚Ämmer beim Hippokrates denken muß. Hierzu fomme 
nach der, fehlerhafte Tert, der manchmal fo verdorben 


if, 


ai; 
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ft, daß es ſehr ſchwer wird, einen ertraͤglichen Sinn 
heraus: zu bringen, wofern man nicht das Buch von 
den Gelenken ſtets zu Date webet, nun zum 
Buche 0)» ACT UTTEIERBRRE N 


IE * 
Maten den, 

Die gebrochene Naſe muß fogleich, wieder eingerichtet 
ee Wenn Daher. der Kuprpel einwaͤrts g gedruͤckt iſt, 
ſo thut man geſchabte elnwändpinein, und Vogt Katha 

ginenfiiches Leder oder etwas anders, das nicht reibt, 
drüber, um die Hervorragungen anzuhalten und zu bes: 
fefigen. Dies hut der Verband. Eine andere Heil‘ 
art iſt, wenn mail ſogleich die Naſe durch ein mit Schwe⸗ 
feld niſchtes Cerat einrichtet, dann die Si zur. mit den 
Singern bexftellet, und den ‚Bug heraus dilickt das je: 
der aber po lange liegen täßt, bis es vernarbt es ma Mn 
nun eine. Haltwunde da ſeyn oder die ‘Knochen a 
einander geben wollen, | Denn ſo tann “ it, lacht 
wieber SE ER 


IT LIRFT Baile ö⏑— ; 
* —5— rar binden x 
—— — wi | 


Beiin re) 9 wedet Berband, Sy Uns 
‚rotaßl 


| — Sn einigen Ausgaben, Pe a Srobenignihen, 
Soes und Chartre, macht die Beſchreibung der — 
"hen den Anfang; Allein dieſe moͤchte bohl eher in die 
war von der Natur der Rnochen gehören. 


#2 
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ſchlag noͤthig Will man aber ja etwas hun, fo Fann 
es durch ein ſehr leichtes Cerat oder me Bufamugenr 
gehalten werden. 

Wenn die Ohren alten % ſitzt das Eiter an der 
dicken Stelle, hingegen die, wo es naͤſſet und voll 
ſchwammichten Fleiſches iſt, könnte den Arzt irre ma— 
chen, aber doch beim Oefnen weiter nicht ſchaden, weil 
der Knorpel ohne Fleiſch iſt. Welche naͤſſende oder 
ſchleimichte Stellen aber toͤdtlich ſind, und wo, iſt noch 
eizufügen. Das Brennen der Ohren auf beiden Sei— 
ten befördert die, baldige Heilung , allein das. Ohr wird 
erſtuͤmmelt und Fleiner, wenn es ringsum gebrannt wird, 
Wenn es aber aufgehet, ſo kann man ein *— blut⸗ 
lillendes Mittel BRENNEN | 


5. 8 
Binnladenverrenfung, 


Die Kinnladen werben oͤfters verrenkt und. wieber 
ingerichtet, felten fallen ſte ganz heraus, am meiſten 
Jei Gähnenden. Dies legtere gefchiehet blos, wenn ‘es 
nand beim Gaͤhnen dieſelbe fehr auf die Seite ziehet, 
och mehr aber, weil die Bänder beim Ausdehnen ſich 
nehr auf die Seite ziehen laſſen. Das befte Zeichen ift 
ie untere Kinnlade, welche heraus, und der Verren⸗ 
ung gegen über ftehet, und gar nicht zurück gebracht wer- 
en kann. Sind aber beide: ausgewichen, fo ſtehen fie 
nehr hervor, Fonnen weit weniger zufammengebracht wer⸗ 
en, und bleiben in ihrer Lage, Dies zeigen bie Spitzen 

der 
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der Zähne, da die obern und unfern einander entgegen 
ftehen, Wenn nun beide Kinnladen verrenkt ſind und 
nicht wieder zurück gebracht werden, fo fterben' die Per— 
fonen meiftens den zehnten Tag an einem anhaltenden 
‚Sieber mie Schlaffuhe Denn diefe Muffeln verurfas 
chen die Schlaffucht, durd) den Stuhl gehet etwas weniges 
und unvermifchtes ab, und eben fo auch) durchs Brechen 
wenn dergleichen erfolgt, Iſt nur die eine Kinnlade aus— 
gefallen, fo ift weniger Gefar dabei, das Einrichten 
aber bei beiden einerlei, Man läßt den Menfchen lied 
‚gen oder figen, hält ihm bein Kopfe, legt die Hände 
an der Aufern und innern Seife an die Kinnladen, vers 
ſucht die ‚dreifache Einrichtung , grade "hin oder Hinter 
waͤrts, oder durch Zuruͤckdruͤcken des Kinnes. Die 
Kur wird durch Umphläge ‚, Einrichten und Zuruͤckbrin— 
gen des Kinnes bewirkt, \ Dies alles gehoret zum Eins 
—— 


Dan a en 
Verrenkung des Öberarmes nach unten. 
Der Oberarm fälle nad) unten aus. Don feiner 

andern Art habe ic) etwas gehoret. Mach vorne zu 
ſcheinet er bei denjenigen auszufallen,, wo die Muſtkeln 
um das Gelenfe von Natur ſehr ſchwach find, derglei— 
chen man im Winter auch bei den Ochfen wegen ihret 
Magerheit bemerkt, fo wie das leichtere Verrenken, dann 
aber auch bei den Hagern und bei denen, Die einen trock⸗ 
nen Körper, oder viel Feuchtigkeit. an den Gelenken has 
- ' ben 
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ben , doch! ohne Entzündung: Denn dadurch würde er 
etwas anlaufen. Daher irren diejenigen, welche bei den 
Dchfen das Einrichten durch einen Reiz bewirfen wollen, 
‚weil ſie nicht wiſſen, wie der Ochfe fein Bein "Braucht, 
amd daß auch bei dem Menfchen die naͤmliche Einrich⸗ 
tung ſtatt habe. Dazu kommt noch Homers p) Zeug- 
niß, daß dann die Ochſen am magerſten find, Die aber, 
bei denen die Einrichtung nicht möglich if, find niche 
beſſer dran, als die den Arm fchief von der Seite in die 
Höhe heben müffen. Doch genug von denjenigen, wo 
das Ausfallen zu beforgen ift, und wie e e h u babe be⸗ 
finden. | 

Wo es aber von der Geburt an iM da ſß 6 bie — 
ſten Knochen weit kuͤrzer, mie beiden Kurzarmigen(ya- 
‚Arayrayss), nicht fo fehr der Vorderarm, und die Hand 
noch weniger, die obern Theile gar nicht, die nahen aber 
ſchwinden. Dies widerfaͤhret vorzuglich den Theilen , die 
der Verrenkung gegen über find, oder noch wachfen, 


doch nicht fo fehr, als wenn es von Geburt an ift. Neu⸗ | 


‚gebohrne Kinder befommen auch tiefe Gefchwüre am Ge: 
lenke, vorzüglich am Armbeine, und diefe machen, daß 
8 ift, als ob der Arm verrenfe wäre. Geſchiehet dies 
‚aber bei Erwachfenen, fo werden zwar die Knochen nicht 
‚£ürzer, weil Feine Urfache vorhanden ift, warum die übri« 
‚gen Armknochen nicht auf gleiche Arc wachſen ſollten, aber 
| die 


p) Vergl. Bibl. der alten Aerzte 8.1. ©. 463. und 
S. 471. 
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die Muſkeln ſchwinden „weil dieſe täglich zu⸗ und abneh⸗ 
men, nach den verſchiedenen Stufen des Alters und der 
vorhandenen koͤrperlichen Beſchaffenheit. Ein Zeichen. 
giebt auch der vom Oberarme losgeriſſene und tiefe Fort: 
ſatz (Aeromium ab, weil man annimt, der Arm ſei 
abgefallen, wenn dieſer Fortſatz losgeriſſen iſt, und eine 
Vertiefung macht, der Kopf des Armknochens aber un- 
ter der Achſel zu ſitzen ſcheint. Die Kranken koͤnnen den 
Arm weder in die Höhe bringen, noch hin und her be⸗ 
wegen. Eben dies zeigt auch der andere Arm an. Die 
Einrichtung iſt folgende. Man fegt die Fauſt unter die 
Achfeln, um den Kopf des Armknochens zuruͤck zu brin⸗ 
gen, und ziehet die Hand gegen die Bruſt zu, oder man 
reibt ihn gleichfam durd Drehen (os auPıoßarz) nach 
hinten, Oder man-feße den, Kopf an den oberfien Theil 
des Schulterblattes, und lege. die Hände unter die Ach: 
fel, und fucht auf die Are den. Kopf des Armbeins hinein 
zu bringen, mit den Knien aber den Ellenbogen zurück 
‚zu fehieben, ‚oder läßt, flatt Der Knie den andern Ellen: 
bogen nach vorne anziehen ‚ ober ftellet den Oberarın uns 
ter die Achfel, und laͤßt den Kranken drauf fißen, oder 
legt etwas zum Ausfüllen unter, die rechte Achfel , und 
ſetzt die rechte Serfe an, oder ‚braucht dazu den Hebel 
oder die Seiter, oder drehet mit einem bis zur Hand - 
chenden Holze den Arım herum, Zur Heilung gehoͤret 
die Richtung des Armes gegen die Ribben zu, die Hand 
und des Armes nach oben, der Verband nad) oben, und 
"das Tragen in einer Binde, Wird der Arm nicht eins 


gerich⸗ 
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gerichtet, fo ſchwindet der obere Theil des Schulter’ 
blattes, es ift, als ob diefer losgeriffene Fortſatz ausge⸗ 
fallen wäre, er kann gebrauchte werden, nimmt abers 
nicht die alte Stelle ein. Eben fo verfähret man auch 
beim Ausfallen mie dem Verbande, mit dem Tragen in 
der Binde, und mit der Arc des Derbandes, 


* $. 480. 
verrenkung des Elan, 


Det Elindogen verrenket fich entweder nach der Setz ' 
te zu, oder es bleibe die Spiße auswärts in der Höledes 
Vorderarmes, und dann muß man ihn grade ausſire— }. 
den, und die Hervorragungen nad) hinten oder auf die 
Seite fchieben, Hingegen das, was voͤllig ausgewichen 
iſt, hin und her. Die Einrichtung iſt, wie da, wo der 
Arm in einer Binde getragen wird. Denn ſo kann die 
Biegung des Ellnbogens nicht hinderlich ſeyn. Am ger 
woͤhnlichſten iſt die Verrenkung gegen die Seite zu, Das 
Einrichten gefchicher, daß man ihn fo viel möglich ber: 
über ziehet, damit der Kopf den fpigigen Fortſatz (Ropw- 
ns) nicht beruͤhre, ihn ſchwebend herum drehet und bier 
get, doch nicht mit Gewalt grade zu machen fücher, zu 
gleicher Zeit "aber die entgegenftehenden Theile auf beide 
Seiten drücke, und fo zurück bringt, Auch würde das 
Umdrehen des Elinbogens nad) hinfen oder nad) vorne 
richt uneben ſeyn. Das Einrichten gefchieher, indem 
die Vorderhand etwas höher‘, als der Elinbogen , der 
Vorderarm aber'an den Ribben zu liegen kommt, Eben 

Siblioth. d. a. Aerzte, 2 Th, Ga fs 
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fo ift gemeiniglich das Anziehen , das bequeme Trageng 
die nafürliche Beſchaffenheit und der Gebrauch fehr zu⸗ 
traͤglich, wenn nur Beine ſchlechte Vernarbung erfolgt: 
und dies erfolge bald. Die Heilung geſchiehel mit Ban⸗ 
dagen nach der Beſchaffenheit des Gelenkes, und jeder ! 
frigige Fortfaß wird ganz eingewickelt. Der Ellnbogen 
roird wieder in Fiebern, nach heftigen Schmerz mit Uns 
ruhe und nach gallichten Erbrechen fihlimmer, befonders 
aber auf das Einfihlafen, wenn der Ellnbogen nach hin> 
ten. oder nad) vorne ausgewichen iſt. Die Heilart iſt 
die nämliche, Das Einrichten des nach hinten verrenf= 
gen Theiles gefchiehet durch Ausftrecfen und Herumdres 
ben, Ein Zeichen ift, daß er nicht ausgeftreckt werden 
Fann, fo wie der nad) vorne verrenfte Arm nicht gebo= ° 
gen werden ann. Nun lege man etwas Hartes und: 
Zufammengemiceltes herum, und fücht den Arm nad) 
vorgängiger Ausdehnung auf einmal krumm zu machen. 
Ein Zeichen der Knochenausweichung ift das Befühlen: 
‚der Aber, mo fie fih) am Arme theiler. Diefe vernarz 
ben bald, | | 
Wo 'eg von Geburt ift, da find die Knochen unter, 
dem Schaden kürzer, vorzuͤglich am Ellnbogen, dann. : 
an der Hand, und endlich an den Fingern, der Vor— 
derarm und der Oberarm aber find mehr genähret und 
ftärfer, und die andere Hand ift durch die Arbeit weit 
ſtaͤrker. Das Schwinden der Muſteln zeigt ſich nach 
innen, wenn die Verrenkung auswaͤrts iſt, auſſerdem 
aber auf der andern bass wo die Ausweichung ift, Iſt 
or Dee 
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der Ellnbogen nad) außen oder innen verrenkt, fo mird 
die Einrichfung nach dem Winfel, der Eleinen Roͤhre 
gemaͤß, nach dem Arme zu gemacht, die Achſel in einer 
Binde getragen, an das Ende des Ellnbogens neben 
dem Gelenke ein Gewichte angehaͤngt, oder mit den Haͤn⸗ 
den nach unten gezogen. Iſt das Gelenke nach oben 
gebracht, ſo geſchiehet das Einrichten mit der flachen 
Hand, uͤbrigens aber iſt der Verband, das Anziehen und 
die Lage, wie bei den Haͤnden. Die nach hinten ver— 
renkten Theile werden ſogleich ausgeſtreckt, und mit der 
flachen Hand eingerichtet; Doch ſind beim Einrichten 
noch einige Handgriffe noͤthig, die nach vorne verrenkten 
Theile ſucht man uͤber eine zuſammengerollte dicke Kom— 
preſſe zu biegen und einzurichten. Iſt aber die Verren— 
fung auf die eine Seite zu, fo muß beim Einrichten bei- 
des zugleich gefchehen. Zur guten Kur träge die Figur 
und der Verband gleich viel bei, doch Fann das naͤm— 
liche auch vom Ausfireden gelten. Das Einrichten anz 
langend, fo gefchiehet es theils durch das Ziehen in die 
Höhe, theils durch Ausſtrecken, theils durch) das Hins 
und Herfchieben, und muß um fo eher vorgenommten 
werden, je mehr fie da oder dort von der nafürlichen s% 
gur abweichen, | 


Sa 
Verrenkung des Sandgelenkes. 
Das Handgelenke wird nach innen oder nach auſſen 
verrenlt, doch meiſtens nach innen, Dies iſt leicht zu 
Gg 2 erken 
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erkennen. » ft. es nach innen verrenft, fo Fonnen die 
Kranken die Finger gar nicht beugen, und wenn es nach 
außen iſt, nicht ausſtrecken. Die Einxichtung geſchie⸗ 
het, indem man die Finger auf den Tiſch legen, und. 
bald ausſtrecken, bald wieder zurück ziehen läßt, den. 
hervorragenden Theil aber entweder mit der flachen Hand, 
oder mit der Ferfe zugleich vor.» und hinterwärts ſtoͤßet, 

und eine weiche Wulſt unfer den andern Knochen legt, 
und zwar wenn e8 oben iſt, in die hole Hand, wenn es 

aber unten ift, aufden Rüden, Die Heilung geſchie— 

bes mit Bandagen, | 


$. 482. ' 

Derrenfung der ganzen Hand, 

Die ganze Hand wird nach außen oder nad) innen 
verrenkt. Manchmal gehet der Beinanfaß log, manch— 
mal weiche der eine Knochen aus, Hier ift eine ſtarke 
Ausdehnung vorzunehmen, der bervorftehende Knochen 
zurück zu deuten, der andere aber entgegen zu drücken. 
Dies gefchiehet auf zweierlei Art, entweder nad) hinten, 
oder auf die Seite, entweder mit den Händen auf dem 
Tifche, oder mit der Ferſe. Selbſt die wieder ausfal- 
lenden oder ungejtalten Knochen werden mit der Zeit fer 
fter und brauchbarer. Die Heilung wird dur) Banda- | 
gen um die Hand und um die Röhre, und durch Schie⸗ 
nenanlegen bis an die Finger bewirkt. Die mit Schie- 
nen verbundenen Theile muͤſſen öfterer aufgemacht wer 


den, als die Beinbrüche, und fordern auch) mehrere An. 
feuchtung. Die 
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Die Hand, fo von der Geburt an verrenfe ift, wird 
kürzer,’ und das Schwinden der Muffeln iſt gewoͤhnli⸗ 
- (ber auf der entgegengefeßten Geite, als wo die Derrens 
fung ige, Bei are Der bleiben Die une, wie 
fie find, 


$. 483 
Verrenkung des Fingergelenkes. 


| Die Verrenkung des Fingergelenkes ift leicht zu er- 
kennen, "und bedarf feiner Beſchreibung. Die Einrich⸗ 
tung geſchiehet durch grades Ausſtrecken, durch Hinein— 
drucken des Ausgetretenen, und durch Zuruͤckſchieben des 
Entgegengeſetzten. Die ſchicklichſte Heilung iſt ein Ver— 
band mit Bauſchen. Der nicht eingerichtete Knochen ver⸗ 
narbt nad) außen. i 
+ Die von Geburt ar oder während dem Wachſen ver- 
renkten Knochen werben unter dem Orte der Verrenkung 
Fürzer , und die Muffeln fhwinden mehr auf der Seite 


gegen tiber‘, als wo der Vorfall if. Bei den Erwach— 
fenen bfeiben die Knochen, wie fie find. 


$...484. | 
Verrenkung des Schenkelbeins. 

Das Schenkelbeingelenke kann fich auf einerlei Art 
verrenken, am öfterften nad) innen, dann nach außen, 
feltener nach vorne und nad) hinten, Als ein gemein 
fchaftliches Zeichen, ift der andere Schenfel anzufeben, 
als ein ‚eigenes Zeichen des innwärts verrenkten aber, Daß 
Gg 3 der 


‚478 MNnaͤchte Bücher 


ber Schenkelbeinkopf am Mictelfleifche zu fühlen, und 
nicht fo leicht zu biegen ift, daß der Schenkel länger zu 
ſeyn feiner, wenn man nicht beide gegen die Mitte zu 
ausſtrecket. Denn der Fuß und dag Knie ſtehen aus— 
waͤrts. Wenn es nun von der Geburt an oder erſt waͤh⸗ 
rend dem Wachfen ausgefallen ift, fo ift der Schenkel 
fürzer, das Schienbein nicht fo fehr, und fo nach Ver⸗ 
haͤltniß die übrigen Knochen, die Muſkeln ſchwinden, doch 
mehr auswärts. Dergleichen Perfonen koͤnnen nicht 
grade gehen, und ruhen mehr auf dem gefunden Beine, 
und wenn fie ſich zwingen, fo ftüßen fie fich auf einen 
oder zwei Stöde, und heben fo das Bein in die Höhe, 
Denn je fürzer, deſto leichter ift es. Bei Erwachfenen 
behalten die Knochen ihre Länge, allein die Muſkeln 
fhwinden , wie in den vorhergehenden Fällen, die Kran: - 
fen ſchleifen die Fuße beim Gehen, wie die Ochfen, kruͤm⸗ 
men fid gegen die Weiche zu, und find am gefunden 
Beine mehr dicke. Denn dies muß nothwendig beim 
Gehen innwärts, jenes aber auswärts weichen. Sie 
fünnen fo wenig recht geben, als die ein Gefhwüre am - 
Fuße haben, ftüßen ben Körper auf der gefunden Sei: 
te auf einen Stock, und legen auf der franfen Geitedie 
Hand unter das Knie, um beim Gehen den Körper fort: 
bringen zu koͤnnen. Gehet der Kopf des Schenfelbeineg r 
inwaͤrts, fo werben Die Knochen nicht fo Furz, aber dee 
fto mehr die Mufteln, | N 


* 
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$. 485. 
— des Schenkelbeines nach außen. 

Bei der Verrenkung nach außen, ſind die Zeichen 
‚und die Richtung des Körpers ganz anders, Das Knie 
und der Fuß geben etwas einwaͤrts. Bei denjenigen, 
wo dergleichen von der Geburt an oder während dem 
Wachsthum erfolge ift, will es nicht gehörig zunehmen, 
und eben fo wenig das höher fcheinende Huͤftbein. Die 
“aber öfters eine ſolche Berrenfung nad) außen erleiden, 
doch ohne Entziindung, befonmen ein fehlüpferiges Bein, 
und es geher mit demjelben, wie mit dem Daumen, ber 
fich gar feicht wieder verrenkt, wenn es ſchon mehr oder 
weniger, leichter oder fehwerer geſchehen iſt, mo es leich⸗ 
fer eingerichter werden Fann, oder wo gar Feine Huͤlfe 
möglich ift, wo er öfters verrenft, und Doch wieder ein⸗ 
gerichtet wird. 

Es fei nun von Mutterleibe an, oder während dem 
Wachſen, oder auf eine Krankheit erfolge, fo pflegt bei 
einigen der Knochen angegriffen zu werden, andere fei- 
den nicht alle diefe Zufälle, und nicht (0 viel, wenn die 
Verrenkung nach innen: gefchehen ift, wofern fie nur 
aehörig behandelt werben, fo, daß fie, wenn fie mit 
dem ganzen Fuße ftehen wollen, aller Mühe obnerad)- 
fet, bin und her finfen. Die in ganz jungen Jahren 
vernachläßige find, leiden viel, fühlen aber die gute Be— 
handlung am ganzen Beine, und ſchwinden nicht fo ſehr. 
Sind aber beide Knochen auf die Art ausgefallen, fo bes 
merke man folgende Zufälle. Die Schenkel find wohl bei 

Ög4 Fleiſche, 
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Sleifhe, außer nach innen, der Hinfere Gerausftehenb, 
die Hüften ſchief. Iſt der Knochen. nicht angegangen, 
‚oder uber das Hüftbein heraus getreten, fo. find fie ges 
fund, nehmen aber am Kt vorper nicht zu, außer am Kopſe. 


‚fi 


ie | —— SG | | 
“ Verrenkung des Schenkelbeins nach binten, RR 


Bei der Vertenkung nach hinten, ſind folgende Zei⸗ 
‚hen da, der vordere Theil iſt weicher, der hintere her⸗ 
vorſtehend, der Fuß grade, die Kranken koͤnnen das 
Bein nicht biegen, außer mit Schmerzen, am wenigfien 
ausſtrecken, es wird kürzer. , Auch können fie eg. niche 
gegen. das Knie oder die Schaam ausſtrecken, wenn fie 
ses nicht ſtark in die Höhe heben, und in den meiften Zäls 
len , wie man glaubt, das; obere Gelenke nich£ biegen. 
Dies ift allen Gelenken,“ den Sehnen, Mulfeln und 
Daͤrmen, der Murten und andern Theilen gemein. Das 
Huͤftbein ſenkt ſich gegen den Hintern, und es wird kurz, 
weil ‚fie, daſſelbe nicht ausſtrecken koͤnnen, bei. allen 
ſchwinden die Muſkeln des, ganzen Schenkels. Bei wel⸗ 
«hen aber. vorzuͤglich, und wo „Dies iſt bereits gezeige 
worden. Jeder Theil des Körpers, der gebraucht wird, 
wird ſtark, der nicht gebrauchte aber ſchwach, außer bei 
Ermüdung, Fieber und Entzündung. Das auswärts 
verrenkte Bein wird kuͤrzer, weil die Muſteln nachgeben, | 
das inwaͤrts ausgemichene aber länger-n weil es aueh dem \ 
‚Knochen, auflige, | & 

Wird es nun bei Erwachfenen ri — — 

gehen 
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‚gehen fid vorwärts nach der Schaam zu gekruͤmmet, und 
biegen das andere Knie, koͤnnen kaum auf der Fußſoh— 
fe ftehen, und halten das Bein mit der Hand, wenn 
fie ohne Stock gehen wollen. {ft diefer länger, fo Eön- 
nen ſie nicht gehen, und wenn fie gehen wollen, ſo muß 
er kurz ſeyn. Das Schwinden der Muſteln erfolge bei 
denen, Die das Bein anfirengen und brauchen, auf, die 
beſagte Art, und eben ſo nimmt derhamamans das EG = 
funde zu. 

Wenn diefe Berrenfung von Seiten an n da. alias, 
oder in der Jugend), oder durch irgend eine. Krankheit 
entfianden iſt, (dieſe follen nachher angeführee werden) 
fo feiden die Kranken von der Unthätigfeig der. Sehnen 
und Gelenke am meiften, Das Knie leider. aus den ‚ange: 
führten Urfacyen ebenfals, und wird fteif, und dergleichen 
Perfonen müffen fich auf einen, oder zwei Stoͤcke fügen, 
hingegen der geſunde Schenkel ift are den Ba 
ſtark und ——— ao 


— — | 
Verrentung des Schenkelbeins nad) vorne. 


Bei der Verrenkung nach vorne, ſind die entgegen- 
gefeßten Zeichen da, nad) hinten weich, nad) vorne ber. 
ausſtehend, die Kranken koͤnnen den Schenfel-gar nicht 
biegen, ‘aber wohl ausfireden, der Fuß ift grade, der 
Schenkel glei) lang, die -Ferfe am Ende etwas eingezd- 
gen, fie befommen. ſogleich Schmerzen, und der Urin 
wird bei diefen Verrenkungen gewöhnlichermaßen unter- 

| Ögs druͤckt. 
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druͤckt. Der Schenkelbeinkopf liegt auf den großen Ner⸗ 
ven, die vordern Theile ſind geſpannt, nehmen nicht zu, 
leiden ſtark und werden fruͤhzeitig ſteif (raxuynpa die 
hintern aber runzelich. 

Geſchiehet dieſe Verrenkung bei Erwachfenen , Mn 
gehen fie grade, Doch meiftens auf der Zerje, und wenn 
fie auch vorwärts giengen, müßten fie doch auch auf der 
Ferſe gehen , und den Fuß fchleppen, das Bein ſchwin— 
der gar nicht, zumal hinterwärts, und das macht die 
Bewegung, der ganze Schenkel ift mehr grade, und desz. 
halb Haben fie nur einen mäßigen Stock auf der Frang 
Een Seite nothig. 

Die, fo von der Geburt an oder in der Jugend dirk 
aleichen erlitten haben, koͤnnen, wenn fie fchicklich bes 
handelt werden, das Bein fo gut brauchen, als die Er⸗ 
mwachfenen, Hingegen wenn es vernachläßige wird, fo 
‚wird es ein menig fteif ‚ vernarbt, und fäße fich nicht 
grade ausſtrecken. Die” Berfchlimmerung der Knochen 
"und das Schwinden der Mufkeln folge verhaͤltnißmaͤßig. 


488. 
 Finrichtungsarten des Schentelbeines. 


Die ftarfe Ausdehnung des Schenfelbeines und die 
geroöhnliche Einrichtung gefchieher entweder mit den Haͤn⸗ 
den, oder mic einem Brefe, oder mie dem Hebel. Die 
Berrenkung nach innen wird mit einem runden, die 
nach außen mif einem breiten Hebel eingerichtet, am mei= 
ften die nach) außen. Die nad) innen gefchieber auch mit 

Schlaͤu⸗ 
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Schlaͤuchen, die innwaͤrts an den bloßen Schenkel zu 
liegen kommen, die Ausdehnung und der Verband der 
Schenkel aber durch Aufhaͤngen mit etwas ausgebreite” 
ten Süßen, oder Inden man Semanden läßt mit zufams 
mengeſchlungenen Händen während der. Einrichtung fich 
anhängen, oder beides zugleich cur.  Diefe Art ſchickt 
ſich bei der Verrenkung nach vorne, und ſo auch bei den 
übrigen, bei der nad) außen aber gar nicht. Das Un— 
terlegen des Holzes unter die Hand, ift, wie bei der 
Armverrenfung, nur dann ſchicklich, wenn fie nach in® 
nen geſchehen ift, meniger bei den übrigen Arten, Das 
Einrichten der. vor= oder hinterwaͤrts verrenkten Theife 
wird Durch Ausdehnen, mit dem Fuße und Handanfeken, 
oder Durchs Bret verrichtet, 


§. 489 
| Bnieverrenfung. 

Das Knie ift wegen feines Baues und feiner natüts 
lichen Beſchaffenheit mehr nachgebend, als der Elinbogen, 
und deshalb fällt es auch leichter aus, und wird auch wie— 
ber leichter eingerichtet. Das Ausfallen gefchieher weit 
mehr innwaͤrts, dod) auch aus= und hinterwärts, Das 
Einrichten wird entweder durch Biegen, oder gefchwin: 
Des Hintenausfchlagen verrichter, oder indem man eine 
rund zufammengewicelte Binde unter die Kniefcheibe 
legt, und den Körper plößlich darauf fallen läßt, zumal 
bei der Berrenfung nad) hinten. Auch kann man bei 
Biefer Art das Einrichten durch gelindes Ausdehnen, wie 

beim 


476 Unaͤchte Bücher 

beim Ellnbogen, verfuchen, hingegen bei den beiden Sei | 
fenverrenfungen durch Biegen, KHinterausichlagen oder! 
Ausdehnen, zumal bei der nad) hinten, Die Einriche 
tung durch gelindes Ausdehnen oder Ausſtrecken, iſt alt 
len gemein. Iſt das Knie nicht wieder zurück zu brine 
gen, fo laͤßt ſichs bei der Verrenkung nad) hinten gar 
Nicht biegen, und bei den übrigen vollends gar nicht, der’ 
Vordertheil des Schenkel - und Schienbeins ſchwindet. 
Iſt 68 nad) innen verrenkt, fo werden -bie Beine ſehr 
auswärts gebogen, und die äufern Theile verfallen. "IE 
es nady außen, fo fteden die Beine innwaͤrts, aber die) 
Kranken hinken nur wenig. Denn ſie gehen auf dem 
dicken Knochen, und die innern Theile nehmen ab. Bei 
denen, wo es don der Geburt an oder in der Jugend 
geſchehen iſt, ift alles auf die mehrmals befagte Art. 


$. 490, 

Verrentung des Bnoͤchels und Fußes ımd 

19% der. Serfe. | Ex 
"Die Knöchelverrenfung fordert eine ſtarke Ausdeh⸗ 
nung mie den Händen (oder auf eine andere Are), und! 
eine Einrichtung, die beides zugleic) bewirft Dies iſt 
allen gemein. Die Fußverrenkungen werden eben fo bes: 
Handelt, wie die Handverrenkungen. Die Theile, die: 
an das Schienbein ftoßen, und von der Geburt an oder‘ 
in der Jugend verrenkt find, eben fo’ eingerichtet, wie bei 
‚der Hand. | 3 2 J 
Die beim Herabſpringen von einer Hoͤhe ſo ſtark auf 
die 
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die Ferſe auftraten, daß die Knochen auswichen, die | 

Adern zerriffen, und die Sehnen gequetſcht wurden, ſind, 
wenn es ſchlimm wird, in Gefar, daß die Knochen an⸗ 
gehen, und ihnen Zeitlebens zu ſchaffen machen, Denn 
die Knochen geben fich aus einander, und die Sehnen 
verwachfen. 

Wenn nun nach einem Bär ‚von einer Verwun⸗ 
dung, am Schien- oder Schenkelbeine, oder von einer 
Trennung der verbundenen Sehnen, oder von einer 
ſchlechten Lage, die Ferſe ſchwarz geworden iſt, ſo er— 
folgt das naͤmliche wieder von den naͤmlichen Urſachen. 
Manchmal geſellen ſich zur Beinfaͤule bösartige. Fieber 
mit Schlucken und Zittern, die den Verſtand angreifen, 
und einen baldigen Tod verurfachen, ingleichen ein Blau⸗ 
werden der Blutadern und Brand. Zeichen des Auf: 
brechens find, wenn die blauen und fehwarzen Stellen, 
und die Theile rings herum, efwas hart und roth wer: 
den. Denn fobald die blauen Stellen hart werden, fo 
ift auch zu beforgen, daß fie ſchwarz werden. Sind fie 
aber blaufich, oder blau und weich, oder auch gelblich 
und weich, fo ift dies in allen Fällen gut, Die Kur ans 
langend, fo läßt man Nieswurz nehinen, wenn die Kran⸗— 
Een nicht fiebern, fonft aber nicht, und im leßterm Salz 
le, wenn es nöthig iſt, Honigwafl er trinken, Der Ver— 
band beftehet in der Einrichtung der Gelenfe. Beſon⸗— 
ders find bei Duerfchungen mehrere und weichere dans 
dagen anzuwenden, und vorzüglich um die Zerfe zu le— 
gen. Doch) braucht es dabei weniger Druck, aber mehr 

Anfeuch⸗ 
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- Anfeuchtung. Die Form richtet ſich nach dem Verban⸗ 
de, nur daß die Ferfe nicht ſehr gedrückt werde, und 
muß über dem Knie bequem ſeyn. Die N fi nd 
nicht noͤthig. 


5. 91. 

Verrenkung des Fußes mit und ohne Sein, N 
anſatz. 

Wenn ſich der Fuß verrenkt, allein oder zuglleich 
mit dem Beinanſatze, ſo geſchiehet es mehr nach innen, 
und wenn es nicht eingerichtet wird, ſo ſchwindet mit 
der Zeit das Huft- Schenkel - und Schienbein, der 
Verrenkung gegen über. Die Einrichtung ift, wie bei 
der Handmwurzel, das Ausdehnen aber ftärfer, die Heilz 
art richtet fich nad) der Befchaffenheit der Gelenke. Es 
verrenkt fich nicht fo Teiche wieder, als die Handwurzel, 
wenn fic) die Kranken nur ruhig halten, und die leichte 
Diät zu empfehlen, — 
Die angebornen oder in der Jugend entſtandenen 
Verrenkungen werden auf die vorige Art behandelt. Eis 
nige Pleine Verrenkungen der erftern Urt Eönnen guf eins 
gerichtet werden, befonders die Kruͤmmung des Fußes.” 
Denn eg giebe mehr, als eine Art der Krümmung. ‚Die 
Kur geſchiehet, indem man den weichen Theilen mit Pech⸗ N 
cerat ihre natuͤrliche Bildung giebt, viel Koinpreffen, 
oder Sohlen aus Leder, oder Bleiplaften , umbindef, i 
doch nicht auf die Haus, Das Anziehen und die Figur 
müffen angemefjen ſeyn. | | 
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$. 492. 
Sußverrentungen mit Wunden. 


Wenn die verrenften Knochen eine Wunde machen 
und heraus fieben, fo.ift ratbfam, es fo feyn zu laflen, 
nur daß fie weder herab hängen, noch bewegt werden. 
Die Heilung gefchieher mit Pecheerat und mit Kompref- 
fen, die mit warmen Weine angefeuchtet find, (denn al⸗ 
les Kalte iſt unſchicklich und mit Blättern, im Win- 
ter aber mie fetter Wolle, Zur Bedeckung brauche 
man weder Pflafter, noch Verband. Die leichte Diät 
iſt zutraͤglich. Kälte, große Schwere, Drud, Gewalt, 
Einrichten, find insgeſamt ſchaͤdlich. Obenhin geheiler, 
Hinfen die Kranken gar fehr. Denn der Fuß wird, wenn 
es hier gefchiehet, nach oben gezogen, (und wenn es ans 
ders wo ift, verhältnißgmäßig eben fo) und die Knochen 
ſtehen nicht fehr heraus, - Denn fie werden nur wenig 
entbloͤßt, und machen ringsum ganz dünne Narben, wo: 
von die größten und oberften am gefärlichften find. Die 
(einzige Hofnung zur Geneſung ift, wenn nicht; eingerich= 
fee wird, außer die Zehen und die Vorderhand. Man 
fage die Gefar vorher, und verfuche dann den erften oder 
zweiten Tag die Einrichtung, längftens den zehnten, am 
vierten gar nicht, Die Einrichtung geſchiehet mit dem 
Hebel, die Heilung aber, wie bei den Kopfbrüchen, und 
durch warme Mittel. Man läßt ſogleich Nieswurz neh: 
men, Doch ift es beffer nach geſchehener Einrichtung. 
Uebrigens Fann ich nicht bergen, Daß auf die Einrichtung 

| der 
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der obern und großen Gelenke ein plößlichere Tod zu ere 
folgen, und zum verfretenen Fuß fich Zuckungen und ı 
| "Brand zu gefellen pflegen. Wenn nun auf das Einrich⸗ 
ten ein ſolcher Zufall folgt, ſo iſt noch einige Hofnung, 
wenn es wieder heraus tritt. Denn die Zuckungen ente 
ſtehen nicht von erſchlaffenden, ſondern von ausdehnen 
den Dingen. 


5: 493. Zu 2 
Abnehmen der Bnochen. Mr 
Das Abnehmen ann am Gelenke oder in der Mir 
der Knochen, nicht höher, oder auch am Fuße und vor 
ne an der Hand ohne Gefar gefchehen, wofern die Kranz 
ke nicht fogleich ohnmächtig werden, und fterben. Die: 
Heilung ift, wie bei den Kopfbrüchen, und durch ward 
me Mittel. Inzwiſchen kommen viele durch oder befinz 
den ſich Doch gar leidlich, wenn der Brand die Muſtkeln 
befaͤllt, wenn bei Verwundungen der Blutgefaͤße ſtark zu⸗ 
gezogen, und bei Beinbruͤchen zu ſehr gedruͤckt, oder die 
Stelle vom Verbande ſchwarz wird, wenn ein Theil des 
Arm» oder Schienbeines losgehet, oder die Knochen und 
das Fleiſch ‚abfallen. Zu den Beinbrüchen ſchlaͤgt ein 
baldiges losgehen der Mufteln und Abfallen der Knochen, 
zumal, an den entblößten Stellen, ob gleich ſpaͤter. Die 
Theile unter der Verlegung ‚und der gefunden Stelle 
men. zuerft weggenommen werden, weil fie. fchon ab⸗ 
— ſind, doch ohne Schmerzen zu machen, weil 
dann in der Ohnmacht ſterben. Auch iſt das Schen⸗ | 
Eelbein 
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kelbein im dergleichen: Fälen.iden achtzigſten Tag losge⸗ 
gangen, das Schienbein den zwanzigſten weggenommen 
‚worden, die Scyienbeinfnochen in der Mitte den ſechzig⸗ 
ſten Tag abgefallen. In dergleichen. Fällen, bewirkt der: 
(ſtarke oder ſchwache) Druck des Wundarztes das bal-, 
dige oder ſpaͤte Losgehen. Bei einer: gelinden Behand⸗ 
lung fallen die Knochen nicht ab, und das Fleiſch wird: 
nicht entbloͤßt, ſondern es geben nur einige Splitter weg. 
Man muß es alſo abwarten. Denn dergleichen: Zufaͤlle 
And meiſtens mehr ſchrecklich, als. ſchaͤdlich. Die Hei⸗ 
lung iſt gar leitht, und wird durch „eine warme ſtrenge 
Diät erlangt. Verblutungen und Erkaͤltungen find ges, 
farlich, die lage des kranken Theils muß nicht zu hoch 
fen; des! Eirarabfluffes halber , mehr grade, oder was, 
fonft zu der Abſicht und bei dem Schwarzwerden zutraͤg⸗ 
lich iſt. Manchmal erfolgen am Ende ſtarke Blutergieſ⸗ 
ſungen oder blutige Stuͤhle, die. nur. einige: Tage waͤh⸗ 
ren, "dies Krauken haben weder Ekel fuͤr den. Speiſen, 
= —5 —* — eine — —— air 


— — ET 


| Fang sed tn 

Die Verrenkung der Wirbelbeine — innen mif toͤdt⸗ 
ns. und verurfacht Unterdruͤckung des Urins und Laͤh⸗ 
mung Die Kruͤmmung nach außen iſt meiſtentheils we⸗ 
niger ſchaͤdlich als wenn die Wirbelbeine in der. Sage 
bleiben/ und nur die Baͤnder nachgeben. Dieſe giebt 
ſich bon felbft „jene aber greift auch den uͤbrigen Körper 
BSbblioth. d. a. Aerzte, aTh, Hh und 
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und die großen Nerven an. Dies ſiehet man z. Ba 
bei den gebrochenen Ribben. Selten folgt Fieber, Blutz 
ſpeien und» Brand. Es mag nun eine oder mehrere ges 
brochen ſeyn, fo ift, wofern fein Fieber dazu kommt, die 
gewoͤhnliche Hellart ohne Faften zureichend, und der 
Verband kunſtmaͤßig anzulegen. Die Vernarbung ge⸗ 
ſchiehet binnen zwanzig Tagen, weil der Knochen locker 
iſt. Auf die Ribbenquetſchungen folgen Bruſtknoten, 
Huſten und innerliche Geſchwuͤre, und Brand an den 
Ribben. Denn zu jeder Ribbe gehen Nerven von allen 


Theilen des Koͤrpers. Viele ae aud) Slue geſoieen, 


und find lungenſuͤchtig geworden 

Die Kruͤmmungen von einem Galle laſſen ſich nicht 
ganz arade machen, und noch ſchwerer die, welche ober⸗ 
halb dem Zwerzfelle fißt. Entſtehet fie in der Jugend, 
fo wächft der. Theil nicht, vielmehr die Schenkel und 
Haͤnde, und der Kopf. Bei Erwarhfenen befreiet der 
Buckel gleich von der Krankheit, in der Folge zeigen ſich 
die naͤmlichen Zufaͤlle, wie bei den juͤngern Perſonen, 
doch ohne ſonderliche Beſchwerde. Einige befinden ſich 
ganz wohl dabei, und werden dicke und fett; Allein we⸗ 
nige erreichen das fechzigfte Jahr, 


Die Krümmung gefchiebetauch auf die Seite: Dar⸗ 
an ift die Sage im Bette ſchuld, und darnad) richter ſich 
die VBorberfagung. Die Heilung: muß vorſichtig unters | 


nommen werden, und der: Verband. zweckmaͤßig, die 


. Diät: anfangs ſtrenge, nachher veichlicher feyn, der Ps 
fe ſich ruhig und * an eine angemeſſene Sage, 


anneh⸗ 
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annehmen, Defnung haben, und den Beifchlaf meiden, 
Die fein Blut auswerfen, haben zwar weniger Schmer⸗ 
| jen, als we die Ribben gebrochen ‚find > ‚befommen aber 
‚weit eher einen Rückfall, und wenn etwas fehleimichteg 
zuruͤckbleibt, fo verraͤth ſichs durch den Schmerz. Das 
Heilen geſchiehet durch Brennen von einem Knochen bis 
‚zum andern, doc) ohne den Knochen ſelbſt anzugreifen, 
Sitzt es zwifchen den Nibben, fo muß man nicht zu tief, - 
‚aber aud) nicht zu flac) brennen; (Denn darauf folge 
Knochenfaͤule) und man kann die Mittel gegen hole Ge— 
ſchwuͤre verſuchen, ſowohl innerliche, als aͤuſerliche q). Die 
Arten von Speiſen, Getraͤnke, Waͤrme, Kaͤlte und 
körperliche Beſchaffenheit, laſſen fich niche mir Worten 
beftimmen. Denn manchmal find bei Geſchwuͤren, auſ⸗ 
fer der Diät, trockene oder feuchte, manchmal gelbe, 
ſchwarze oder weiße, manchmal zufammenziehende Mir- 
tel, zutraͤglich. | 
S- 495. | 
Einrichtungsarten. | 


Das Zuruͤckbringen und Einrichten geſchiehet mit 
dem Hebel und durch den Keil. Der untergelegte Keil 
dienet zum Anziehen nach oben, und der Hebel 
zum Einziehen. Die zurüͤck zu bringenden oder 
einzurichtenden Theile muͤſſen ausgedehnet, und 

65h2 ſodann 

a) Im Texte ftehet, xy Ta suMoTa vera. Eipnseray awaın 
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fodann ein jedes nach der natuͤrlichen Richtung in die 
Hoͤhe gezogen werden. Der ausgetretene Theil wird 
über den, mo er. ausgetreten ift, angedrüct, und dies! 
gefchiehet mit den Händen, oder durch Aufbängen, oder‘ 
durch Ziehen um, die Are, oder durch Balken. Die: 
Hände braucht man einzeln, die Handwurzel und Eine: 
bon darf man nur anfeßen, die Handwurzel grade im 
den Ellnbogen, den Ellnbogen aber in den Arm unter 
einem graden Winkel, dergleichen am Vorder arm und 
an der Hand zu ſeyn pflegt. Bei den Zehen und Fingern, 
bei der Handwurzel und dem Kruͤmmen des Ruͤckgrads, 
kann man das Ausgetretene zuriick drücen. Bei den 
andern Arten ift Das Zuruͤckdruͤcken mit den Händen nicht, 
hinreichend. Die hervorftebenden Theile werden mit der 
Ferſe oder mit dem vorgeſtemmten Ballen an ihre nature 
liche Stelle getrieben, und zwar fo) daß man an dem 
bervorftehenden Theile eine weiche verhaͤltnißmaͤßige 
Wulſt unterlegt, und auf der andern Seite ein erfahr⸗ 
ner Wundarzt denſelben nach Hinten oder nad) unten 
drückt, e8 mag nach innen oder hach außen ausgemichen | 
feyn. Die auf die Seite ausgetrefenen. Theile müff en 
theils vor = theils hinter und ſeitwaͤrts gedrückt werden. 
Die Kruͤmmungen des Nückgrads nach innen- laſſen 
ſich weder durch Nieſen, noch Huſten, noch Einblaſen 
der Luft, noch durch Schroͤpfkoͤpfe heben, ſondern es iſt 
eine maͤßige Ausdehnung noͤthig. Der Fehler liegt dar⸗ 
innen, daß ſie aus dem Schmerz, wie bei den gebrochenen 
Wirbelbeinfortſaͤt üßen, fchließen, es ſei eine Verrenkung nach 
innen 
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innen vorgegangen. Dieſe verwachſen gar leicht und 

bald. Die Kruͤmmung nach außen fordert Ausdehnung, 
und zwar die oberwaͤrts ſitzt, nach unten, und die un— 
terwaͤrts ſitzt, nach oben. Das Einrichten mit Aus deh⸗ 
nen geſchiehet entweder durch Sitzen, ober mit dem 
Fuße, oder mit dem Brete. Den Seitenbuckel hebt 
das Ausdehnen, Unterlegen und gute Diät ) . — 


| je 496. 
Einige allgemeine praktiſche Kegeln. 
Wenn der Gaumfnochen Ipsgegtt ſo fe. ſich bie 

Naſe in der Mitte, 

Dach Kopfquerfhungen ohne Geſchwuůre, es ſei vom 
Fallen, oder Zerbrechen, oder vom Druck, fließt bei eis 
rigen eine fcharfe Feuchtigkeit vom Kopfe in den Schlund. 
Dies geſchiehet auch bei Kopfwunden. 

Auch an der Leber und dem Schenkel findet man die 
Zeichen der Berrenfungen und des Ausfallens, und man 
hat Acht, wo, wie und wie fehr diefe von einander ver— 
fehieden find, Bei einigen ift die Pfanne abgebrochen, 
‚bei andern der Sehne ausgedehnet, bei andern der Bein: 
anfaß- abgebrochen, und hier ift nachzufeheh, wie und 
bei wen dies gefchiehet, ob da, wo zwei Knochen find, 
beide gebrochen find, ob Gefar oder Hofnung da fei, ob 
der Zuftand bedenklich, und das Uebel toͤdtlich fei, wenn 

| Hh 3 gewiſſe 


r) Der folgende Apparat des Wundarztes iſt anderwaͤrts beſ⸗ 
ſer und deutlicher beſchrieben. 
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gewiſſe Hofnung zur Gefundheie vorhanden fei, wo 
eingerichtet werden oder fonft eine Handanlegung gefche: 
hen folle, und wenn, wo gar nicht oder nur manchmal 
nicht, 

. Die Verrenkungen von der Geburt an, die noch zu: 
nehmen oder fchon zugenommen haben, mo es eher oder 
fpäter gefchiehee, worauf Lähmung erfolge, und mie, 
und wo nicht, warum, wo und wie und welches Glied 
ſchwindet, und wo es nicht leicht ſchwindet, daß bie 
Brüche eher oder fpäter verwachfen, oder Verdrehun⸗ 
gen und Vernarbungen folgen, oder Huͤlfe moͤglich iſt, 
wo bald oder nachher Geſchwuͤre entſtehen, in welchen 
Faͤllen die Knochen kuͤrzer werden oder nicht, wo die 
Knochenſplitter herausſtehen, bei welchen Perſonen die 
verrenkten oder ausgefallenen Gelenke verwachſen, und 
wovon, wo ſie merklich ſind, oder blos vermuthet werden. 

Die Krankheiten und Heilarten anlangend, die ſich 
auf eine regelmaͤßige Behandlung gruͤnden, ſo gehoͤret 
dahin die Zuruͤſtung, Darſtellung des Kranken, Aus 
dehnung und Einrichtung, das Reiben, der Verband, dag 
Anziehen und gegen der Theile, die Figur, Zeit und 
Diaͤt. 

Sehr lockere Theile verwachſen gar geſchwind, und 
ſo umgefehre, i 

Berdrehungen der Glieder ziehen Krummmerden, 
Verfallen des Zleifches und Schwäche ber Sehnen nad) 
ſich. 

Der — Theit ſtehet länger, als der ausges 

fallene 
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fallene Uber dem Orte, wo er ausgewichen war, hervor. 
Die Sehnen, fo beweglich und fehlüpferig. find, geben 
leicht nach, die aber niche beweglich find, nicht ſo ſehr. 

Am: beften ift es, wenn ein ausgetretener Theil (04 
gleich zurück gebracht wird. 

Kenn Fieber da ift, muß nicht eingerichter werden, 
am vierten Tage und fünften gar nicht, und der Elln= 
bogen vollends nicht, 

Alle mit Bändern umgebenen Theile laffen fi fih am 
beften einrichten, fobald fh bie Entzumdung gegeben 
bat. 

Die loß geriſſenen Sehnen) Knorpel und Beinan⸗ 
fäße ‚-ingleichen die getrennten Gelenkgliederungen, laſ⸗ 
ſen ſich nicht voͤllig wieder ſo herſtellen, weil ſie bei den 
meiſten gar ſchnell vernarben, allein der Gebrauch bleibt 
doch. 

Die kleinen Gelenke weichen lacht aus. Die heile, 
fo leicht ausweichen, entzuͤnden ſich nicht leicht; Allein 
eben dieſe Theile, die ſich faſt gar nicht erhitzen, pflegen 
auch, wenn ſie nicht gehoͤrig behandelt werden, gar bald 
wieder auszufallen. 

Das Ausdehnen geſchiehet ſo, daß die Theile ee 
oberwärfs gezogen werden, doch ift die natürliche Be— 
fchaffenheit und der Ort, wo das Austreten erfolgte, in 
Betrachtung zu ziehen, das Einrichten aber von hin— 
sen her grade oder auf Die Seite, indem man zurüd 
drüct und herumdrehet. Das Herumdrehen um bie 
Are muß gar hurtig gefcheben. | 

Gg4 Die 
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Die Theile die öfters’ ausfallen, laſſen ſich auch 
leicht zuruͤckbringen. Die Urſache iſt die Erſchlaffung 


der Baͤnder und Knochen, und zwar bei den Bändern 
Die Länge und das Wachfen, bei den Knochen aber die 


Flachheit der Pfanne und die Schlüpferigkeie des Bein— 


knopfes. Die Gewohnheit macht es unſchaͤdlich. Eine 


andere Urſache ift die Befchaffenheit der Säfte und fe: 
fien Theile, und das Alter verſchleimt N eben Evo 
' Entzündung, Der | 


S. 497. 


Einige Regeln beim Derbandes » — 


Die Schwaͤrungen entſtehen, entweder bald don ben 


herausftchenden Knochen, ober nachher vom Jucken 
oder Reiben. So bald’ man das merkt, wird der Vers. 
‚ band aufgemacht, Pecheerat auf die ſchwaͤrende Stelle 


gelegt, und fo verbunden, daß man hier! den Anfang 


macht, und übrigens fo verfaͤhret, als ob da der Scha= 
de nicht fäße. Denn auf die Art feßt fi) die Gefhwulft 


am erſten, die todten Theile geben fich bald ringsum los 


und fallen ab, und das gereinigfe Geſchwuͤre vernarbt | 


in kurzem. 


Die Schienen muͤſſen weder auf das Geſchwuͤre ge⸗ i 


lege, noch fehr angedrüct werden. Es mögen große 
oder Fleine Knochen losgehen, fo ift Die Bepandlung die 
nämliche. Sobald aber die Eiterung ſtark wird, fofine 
def dies nicht mehr flaff, fondern das ‚Gefchwüre wird 
forgfalsig gereinigt, Bei ee herausftehenden 

| | | Knochen | 
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Knochen, ſie moͤgen eingerichtet werden oder nicht, ſchickt 
ſich der Verband gar nicht, aber wohl die Ausdehnung, 
Mar mache Ringe, wie Fußeifen, und legt den einen 
an den Knöchel, den andern amıdas Knie. Sie müffen 
breit, anpaſſend und ftarf feyn, und Handgriffe haben, 
die graden Schienen von Horn aber, fo lang und dicke feyn, 
daß fie fi ch ausftrecfen laffen, und an beiben Enden Rie⸗ 
men haben, womit ſie an die Handhaben angebunden 
werden koͤnnen, ſo, daß die Enden auf den Ringen feſte 
aufſi igen, Zur Heilung gehöref warmes Pechcerat, ſchick— 
liche Einrichtung bes gebrochenen Gliedes, Die Sage des 
Fufes und Hüftbeines, und firenge Diät. 


Die ausgetretenen Knochen werden den nämlichen Tag, 
‚oder den folgenden „ eingerichtet, den vierten oder fünf: 
fen niemals, fondern dann erſt, wenn ſich die Ge 
ſchwulſt feßt. Das Einrichten gefchieher mit dem Hebel, 
oder durch Entfernung der Dinge, welche machen, daß 
der einzurichtende Knochen Feine Feſtigkeit befommt, 
Uebrigeng fallen. die entbloͤßten Knochen ab, und die 
Glieder werden fürzer, Die Gelenke werben bald mehr, 
bald weniger verrenkt, und im letztern Falle leichter zu= 
ruͤckgebracht. Manchmal erfolgen auch groͤßere Uebel 
an den Knochen, Sehnen, Gelenken und Muſkeln. Der 
Schenkel und das Armbein verrenken ſich auf einerlei Arc, 


h 5 Das 


490 Unaͤchte Buͤcher 


Dası Bude | 
Bon den Roffranfheiten E 


| 9. 498% 
| Einleitung B 
Die alten Aerzte s) haben fih, wo Br alle, doch) 
zum Theil, mit den Thierfranfheiten abgegeben, und das 
durch den Grund zu der Vieharzneikunſt gelegt, die in 
unfern Tagen mit vielem Eifer, obgleich mit verſchiede⸗ 
nem Gluͤcke, getrieben wird. In dieſer Zal ſtehet auch 
ein gewiſſer Hippokrates, der ungleich juͤnger iſt, als 
der Stifter der vernuͤnftigen Heilkunde, und auch bis— 
weilen durch den Zunahmen, Mulomedicus, unterſchie— 
den wird. Inzwiſchen hat dies hoffentlich Gelegenheit 
gegeben, daß ein Bruchſtuͤck des letztern von den Boß— 
krankheiten fich unter die Werke des erftern verirree 
hat. Es kann allenfals zu einem Beweiſe dienen, wel: 
che Krankheiten damals befannf waren, und zu einem Be⸗ 
leg in der Befchichte der Thierkrankheiten gebraucht 
werden, die etwan einmal ein rüftiger Schriftfteller zu ent 
werfen fich entfchliegen dürfte. Hier ift alfo das Vor⸗— 
nehmfte ınit Weglaffung der Arzeneiformeln, und des 
weniger Wichtigen. 
$. 499. 
Boßkrankheiten. 
Wurmkrankheit (na) und Schwäche — Hu“ 
fen, 


5) Dergl, Fabric. Bibl. Graec. p. 493. und p. 498 T. VI 
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ſten, mern das Pferd eiterhafte Materie durch den 
Mund und durch die Naſe auswirft — Sodenentzuͤn— 
dung und Hodengeſchwulſt — Laufen der Naſe — 
Entzündung — Entzuͤndung und Wafferblafen — 
Slechfenfchmerz und Wafferblafen — Gefchwüre ' 
von Anhaufung einer Materie — Bliederverren- 
Eungen und Waſſergeſchwulſt (Nara) — Ent: 
zuͤndung des Bnies _ Wenn bei den Pferden 
an den Schultern oder Süßen dicke Slechfen aus: 
treten ‚oder auch Fleiſchwarzen (zovdvAnnare ) 
entftehen, fo müffen ſie nothwendig Fauferifiree werden, 
Treten fie aber aus den Gelenken, ſo ſchickt fich Blut— 
lafjen und fanftes Reiben der Glieder. — Wenn ein 
Fluß die Süße des Pferdes einnimme, fo gejchwellen 
die Knie, und cs hinket. Wenn derfelbe hinrerwaͤrts 
figt — oder mehr unten vorwärts ift — Gegen die Di- 
ce der Siechfen — Wenn von einer weiten Reife oder 
vom vielem taufen Entzündung an den Sch enkeln 
oder an den Änien entftehet, fo ift es ſchicklich, die ent- 
zuͤndeten Theile mit kaltem Waſſer zu waſchen, nder in 
einen Fluß oder Schwemme zu reiten, und dem Stro- 
me entgegen zu reiten — Vom Sasrausfallen. Wenn 
man das Wachfen der Haare an der Mähne und am . 
Schwanze bewirken will — Dom Rrebfe — Vom 
Rrebfe in den Augen — Don der Honiggeſchwulſt. 
Wenn das Pferd oder ein ander Thier eine Honigges 
fhmwulft hatü — Don der Buetfchung. Wenn der 
Fuß inwaͤrts gebeuge ift, fo wird das Pferd folgender: 
| maßen 
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maßen behandelt. — - Von der Fiſtel. Wenn da 

Pferd eine Fiftel befomme — Mittel gegen. ‚die Suͤße 
des Hiehes — Von der Durch ſchneidung des, | 
Bunge. > — MWenn die Zunge Bean ri —_ 


| — 500. — 1 
Ron. in der. Lunge, BR 


item Pferde, das.an der funge leidet fließt Kot 
aus der Naſe, es athmet Ihnen: durch den Mund, und 
hat aufgerriebene Weichen. — Das: Tatil VE 
fi ch BR den — des Diebe, NDH n3 a 


a sor. | 
Wie sur Ader gelaffen und gefüttert werden. 5 
ſolle. 


Es iſt zu wiſſen noͤthig, wo man hen Pferde das 
Blut wegnehmen ſoll, zu welchen Stunden, und wie, 
and aus welchen Adern, ingleichen die. verſchiedenen 
Naturen und koͤrperliche Beſchaffenheit zu kennen. Denn 
einige find recht gut beſchaffen, andere aber mager und 
kraͤnklich. Auch das Blut iſt nicht immer einerlei, und 
‚in allen Krankheiten fi gleich, ſondern in jeder Krank⸗ 
heit. der Farbe nad) verfchieden. Das Blur der’ gefunz 
den Pferde ift gehörig vermifcht, reichlich und gelb, und 
„bier nimme man deshalb Blut weg, damit nicht efwan | 
. eine Krankheit. entſtehe. Hingegen das Blut der Franz 
ken Pferde ift verfchieden und ſchaumicht, und. bei denen, n. 
die Augenwarzen (Far up Iravrav) haben, ſchwarz und 

' fchleis 
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fchleimicht. Vor” allen) Dingen laffe man das Pferd 
ſechs Tage hinter einander auf einer grasreichen Wieſe 
weiden, ſo lange gutes Futter da iſt, wodurch daſſelbe 
neues Blut in die Adern bekommt, und ſtaͤrker wird, Sn 
Ader wird um wei Uhr geoͤfnet. ——— | 
Maunmehro müffen wir auch zeigen, wie man dem 
Pferde zur Ader laſſen fol, "Man ziehet den Hels in 
die Höhe, legt einen Strick um bie Stelle, und ziehet 
ihn ſo an, bis die Adern anlaufen. Die Lanzette (Pae- 
Boreus) muß nicht tief gehen, weil fich das Blut nicht 
gut ſtillen laͤßt, wenn man bie Schlagader ganz‘ durch⸗ 
ſchnitten har. "WII man die Schlafader öffnen, ſo legt 
man den Sri’ ber den ‚Ohren um den‘ Kopf herum, 
bis die Adern anfehrellen, und dann wird, wie geſagt, 


aicht J geſchlagen. — A er N 


A Pr Son Dr 
— ———— Gelenke. Blutſchwaͤren. 
Der Kropf entſtehet meiftens von Beränderung des 
Waſſers, und hat die Groͤße einer welſchen Nuß. An 
der Stelle wird ein glühend. Eifen angeſetzt. Wenn 
aber das Pferd huſtet, und bei der Zunabime des Uebels 
einen uͤbelriechenden Athem bekommt ‚fo werden ſchllis 
pfrigmachende Dinge eingegoſſ en, damit der Huſten nicht 
aͤrger werde‘: Den n die gereijte Luftrdhre pflegt ſchlim, 
mer zu werden. — ‚Gleich zu Anfange wird am Halfe 
Blut gelaffen. — Wenn der Kropf oder di e Knoten unter 
dem Sinne enrftehen, Brauche man erft Baͤhungen, dann 
vermifche 
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vermiſche man Feigen und gepuͤlverten Salpeter mit 
Schweinsfett oder Gerſtenmehl in eins, koche es in Eßig⸗— 
‚honig. und Del, und ſchlage es um. Zertheilet ſichs 
nicht, fo made man einen Einſchnitt, und brenne nach⸗ 


her die Stelle. 
Ein Breiumſchlag gegen iebrodene Geente, 
Beöpfe und Alutiihreicen, EN NE ar Ari 


| Ra 1 ui | ' 
Sinken. Schultervertentung. Schulterſchmerz. 

Wenn in den Vergliederungen der Schultern und 
Borderfüße ein Hinken entſtehet, fo bat man folgende 
Zeichen. Das Pferd kann den. Vorderfuß weder vor⸗ 
waͤrts bringen, noch zurück sieben, fondern ſchleppt den 
Schenkel, und beim Abmwärtsfteigen haͤngt es fehr vor. 
» Wenn die Schulter eings Pferdes oder andern Thieres 
verrenfe it, — Ein Umfetag gegen den REN 


ſchmerz· — 


5 594 
Leberſchmerz. 


Wenn das Pferd vom Laufen’ Schmer; an der le 
ber bekommt, fo ſchlegebaͤuchet es, an der Lunge entſtehet 
eine Zerreißung, der Koͤrper fälle zufammen, ‚das Blut 
Läuft ſchnell in den Adern, und das Pferd will nicht 
freffen. Die Heilung ‚gefehiehet, indem man am Halſe 
zur Ader läßt, und Myrrhen und Weihrauch, mit, eis 


nein Nößel Wein vermifche, einflößer, „mit Weinoͤl 
ſchmiert, 
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ſchmieret, und. mit Waffer verduͤnnetes Semmelmehl zu 
trinken giebt, auch zu freſſen, wenn es dergleichen will. 
Hält aber die Krankheit an, fo läßt man auch unter bei: 
den Schultern zur Ader. Bei einigen Pferden erfolge 
diefe Krankheit, wenn fie über Steine oder unebene und 
gepflafterte Straßen fehr fehnell laufen, und diefen kann 
man Kuͤmmelmethe mit Weinöle eingießen. — Wird 
es noch nicht gefund, fo laffe man an den Vorderſchenkeln 
unter den Knien zur Ader. Will es auch dann nichtrbeffer 
werden, ſo Eauterifire man mie gluͤhenden Staͤben an dee 
dritten Ribbe und unter der Achfel, grade in. der Mitre 
der Ribben, und laffe vier. Finger breit rn — 
den beiden modehrannten Stellen, — 


$. , sos- 
Todtenkrampf. — —— 

— Wenn das Pferd vom Ruͤckenkrampfe befallen 
wird , fo fißt es auf der Erde, wie ein. Hund, und die 
bintern Theile fallen gegen die vordern, Dieſem wird 
an den Leiſten zur der gelaffen, und eine Baͤhung aus 
warmen Waſſer übergefchlagen.: Dann: vermiſcht man 
Lorberblaͤtter mit Weinoͤl, und ſchmieret damit. — 

Wenn das Pferd uͤbermaͤßig ausgedehnet wird, ſo 
zittert es am ganzen Koͤrper, faͤllt beim Aufſtehen wieder 
zuruͤck, ſtehet dann grade, zittert und ſchwitzt am gan⸗ 
zen Koͤrper. Es wird folgendermaßen geheilet. Man 
oͤfnet die Adern an ber Bruſt, nachher. am Hintern, 
waͤſcht es mit. vielem warmen Waſſer beſchmieret den 

Koͤrper 
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Körper mit Salben, laͤßt die Streue im Dunkeln mas 
hen, "und das Pferd im Stalleruhen. Wenn? das 
Uebel nachlaͤßt, und ein Seufzen folgt, fo gebe man 
Sen," mit Salpeterwaſſer angefeuchtet, zu — * aber 


kein ui bis es * Spar — qndiuoi Sail 
NN. Dali " 27 nr 
5* A — 396. . A aan F 
EEE it Zeilart des ne 4 


Wenn das Pferd den Todtenkrampf bat, ſo ſitzt der 
Kopf am Halſe unbeweglich, und laͤßt ſich mit vieler 
Mühe herumdrehen, die Ruͤckenadern find ausgedehnet, 
wie beim Podagra, die Ohren ſtehen queer, der Mund 
und die Lippen ſind ganz trocken. Man gieße alſo eine 
Taſſe gluͤhenden Wein und eben fo viel von dem Mittel 
gegen das Podagra, in das Naſenloch, wo der Athem 
nicht recht durchgehet, laſſe es dann fogfeich laufen, und 
gebe ihm den Tag nichts N als — Mit⸗ 
N und — Bi We 
| ww 507. uni m 3 
lohnt und Heilung dcs Nüeentrampfes. fi 


Gleich Anfangs find die Ohren des Pferdes ganz 
drade und ſteif es verdrehet Die Augen, kann ſich nicht 
auf einmal ammwenden, ſondern ziehet den ganzen Koͤr⸗ 
per, wie in einem Zirkel, herum, traͤgt bie Süße niche 
grade, und der Hals iſt hart. Iſt der Mund zuge⸗ 
klemmet, fo ſtirbt es vor Hunger, Hier wird kauteriſt⸗ 
ret, und der Anfang an den Augen ringsum gemacht,‘ 
dann 


— 
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dann werden drei fange Schorfe am Halſe, in der Sei⸗— 
fe und an den Weichen eben foviel, am Ruͤckgrad lan— 
ge, und an der Hüfte gegen den Hintern zu drei Schorz 
fe auf beiden Seiten eingebrannt, die Wurden mie'Di: 
gefiivfalbe beſchmieret, und mit Efig gebäher, der Ein- 
guß fieben Tage gegeben, am achten die Geſchwuͤre mie 
warmen Waſſer ausgewaſchen, und mit peiumfaft t) 
geheilet, indem man Wieken aus fetter Re a 720 
nig beſchmieret, — ER 


x 508. * 
Durchfall. | | 

— Ausgang und Heilart. Ein Pferd, das den. 
Durchfall hat, hat öftern Stuhlgang, ſchwitzt uͤber und 
uͤher, und athmet ſchwer D 


8. 509. 
Ausgang und Seilung der Bolik. 


Ein Pferd, das die Kolik hat, iſt daran zu erfen- 
nen. Es wirft fich bin und her, öfters zu Boden, und 
ſtehet wieder auf, zieher den Leib auf dem Boden zufan- 
men, kruͤmmet fid), und wimmert, ſchwitzt an den Ho⸗ 
den, und thraͤnet gleichſam am ganzen Koͤrper, ſtreckt 

a den 


I. dr 


2) Es ſcheinet ein zuſammenziehender Saft geweſen zu ſeyn. 


) Die folgenden, Mittel find insgriame ftopfend, und ohne 
Unterſched empfohlen. Ä 


Biblioth. >, a. Aerzte, 2 Th. — Ji 
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den Schweif aus, und wirft ſich von einem Orte zum 


andern, hat heißen Athem, der Mund iſt geſchloſſen, 


die Zunge rauh und ſehr trocken, die Ohren hängen her⸗ 
unser, und es läßt den Kopf hängen x). — 


Se FI 
Entzündung und Seigwarzen. 


— Die Feigwarzen machen Beſchwerden, wenn. 


bas Pferd auf einem frocfenen oder fteinigten Drte ſtark 
herum getrieben wird, oder mit einer großen Laſt auf | 


dem Mücken weit gehen muß. — 


§. SII. 
Bruch am Kopfe, 


Wenn bei einem Bruche am Kopfe der Knochen ee 


zwei, oder die harte Hirnhauf? verwundet ift, (0 find 
Die. Augen mit Blue unterlaufen und blutroth, das 


Pferd hufter, und hat gefchwollene Schenkel. Es ann 


nicht gerettet werden. 
— 
Boniggeſchwulſte. 
Wenn das Pferd oder ein anderes Thier Gallen bes 


kommt, fo lafle man am Knie zur Ader, und lege einen 
in Oxykrat und Honig getauchten Schwamm auf. Vers. 
gehen fie noch nicht, fo Fann man fie befchmieren, und 


nn * 


wenn 


x) Die iſt in unſern Tagen ſchicklicher und ae s 


fener. 
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wenn, fie langwierig werden, an jedem Knie brennen, 
doch nicht zu tief, fondern ganz flach, damit die Ger 
lenkvergliederung nicht verlegt werde. Die Kur und 
der Verband ift, wie bei den übrigen durch Kauteriſiren 
bewirkten Geſchwuͤren. — Wenn das Pferd Gallen 
bat, fo heilet man es mit zuſammenziehenden Mitteln, 
reibet den erfign Tag Salz und Del ein, und waͤſcht es 
den folgenden Tag mir warmen Waſſer aus, und bee 
ſchmieret die Hufe mie Gaͤnſefett und Butter. 


at, 
Krampfadern. | 

Wenn das Pferd Krampfadern bat, fo wird daffelbe 
folgendermaßen behandel.. Man oͤfnet fie mie dem 
Meffer, Fauterifirer, und reiber die Stelle mit Sal; und 
Del zehn Tage lang, Machen fie noch immer Be—⸗ 
ſchwerden, fo ſchaft man das Blur weg, und bewirfe 
Dadurch die Geſundheit. 

Manchmal bat das Vieh Krampfadern, es ſchleppt, 
wenn es vom Schlafe aufſteigt, den Fuß nach, als ob 
er verrenkt waͤre. Dann reibt man ihn mit der Hand, 
läße das Vieh herum gehen, und der Fuß Fomme bald 
wieder in Ordnung. _ — 


Ss. 514 
Wür mer, 
Die Wurmkrankheit ift ſchwer zu heilen, und meis 
ſtentheils unheilbar. Wenn ein Pferd davon leidet, ſo 
| Ji 4 hat 
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hat man folgende Zeichen. Es legt ſich auf die nit 
* an) wirft fi) neh und ber, und wiehert, — | 


515. 
Biß der Zißmaus. 


Es geſchiehet oft, daß das Pferd im Stalle * 
ſen wird. Indem es liegt, lauft eine —— ganz 
ſachte auf die Weichen, und durch die Bewegung des 
Pferdes gereizt, beißt fie in den untenliegenden Ort, | 
der nachher aufläuft und dicke wird. — Es erfolgt 
fein Geſchwuͤre, wofern die, Zißmaus nicht traͤchtig ge— 
weſen iſt. — 


& sı6, RT 

m ut h. 
Bei einem wuͤthenden Pferde bemerkt man folgende 
Zeichen. Die Augen ftehen heraus, und find ganz blut⸗ 
roth, die Adern ſtrotzen, es mag nicht freſſen, und iſt 
aͤngſtlich. Es wird auf dieſe Art geheilet. Man wirft 
ihm ein Tuch über den Kopf, damit es Die Herannahen— 
den nicht ſiehet, binder den Hals in der Mitte feft, oͤf— 
net die breiten Adern, und läßt das Blut laufen, bis 
es hinfaͤllt. Dann macht man das Band los, und ſtil⸗ 
let das Bluten, läßt das Pferd an einen dunkeln Orc 
fielen, wo weder Geraͤuſch, noch $ärmen ift, und fo 
rubig bleiben. Gegen Abend und den folgenden. Tag 
giebt man ihm einen Eimer Waffer zu trinken, entziehet 
ihm das Fuffer und Tränfen, drei Tage lang, und reicht " 
ihm nachher das Gewoͤhnliche. 
8. 451. 
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— ——6 
Fußverrenkung. 

Die Zeichen der Fußverrenkung ſind folgende. Der 
ai bleibt nicht in der Gelenkverbindung (evı 77 avu- 
Born 77 — ———————— ſondern gehet heraus, 
um die Hufe herum wird es dicke. Die Heilung geſchie⸗ 
het, indem man den Huf ringsum ſcarificiret, Pech und 
einen in Eßig getunkten Schwamm ſieben Tage lang 
auflegt. Gehet er noch nicht Binein, fo nimmt man 
side Maaas (Zamıza) Bocdshorn, und weicht es drei 
Tage i in Wein ein, gießt dann den Wein ab, und klopft 
das Bockshorn klein, thut es in einen Topf mit Honig, 
kocht es, und ſchlaͤgt es nachher ſechs Tage über. Die 
Theile um die Verrenfung werden ringsum gebrannt. 


Die Berdrehung oder Erfehlaffung läßt fich auf fols 
‚gende Art erkennen. Druͤcke den Huf mit den Händen, 
und. indem es heftig ſchmerzt, fo ziehe das Pferd den 
Huf zurück. „Dies Uebel befominen gewöhnlich die Pfer- 
de an ‚den Wagen zur Zeit des Wettlaufes. Die Kur 
beſtehet darinnen, daß man aus der Ader um den Huf 
¶mep⸗ — Blut laͤßt, ſie mit Salz und Eßig 
auswaͤſcht, und reibet, dann mit Wein verduͤnntes Oel 
Koserasov) auf Wolle troͤpfelt, und auf die Huffuge legt, 
und unausgefeßt mit warmen Waſſer baͤhet. Diefe 
Heilart dauret zwölf Tage. Will es nichts helfen, fo 
durchſchnelde man beduͤrfenden Falles den Huf unterwaͤrts 
mit dem Meſſer, ohngefehr von der Größe eines Zwei⸗ 

33% grofchene 
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Srofchenftuckes (dirAgv voniowarog weyedes 4), und 
wenn etwas heraus hänge, ſchneide man daſſelbe weg: 
Bis aufs frifche Fleiſch, und verſchone nur den Knochen. 
Sollte viel Blut abfließen, ſo vermiſche man Oel, fein⸗ 
geriebenes Salz und Miſt vom Pferde mit einander, le⸗ 
ge daſſelbe mit einem Tuche auf die Fuge und den Huf, 
und waſche es den dritten Tag mit warmen Waſſer ab. 
Sollte wild Fleifch wachſen, fo. Brauche man zufammen- 
ziehende oder Wundmittel, mache ben Huf oͤfters rein, 
und mit dem Meſſer Einſchnitte, ſo, daß er allenthalben | 
gleich wachfe, und brauche den ungefochten Umſchlag 2). | 
Wird das Uebel aud) dann nicht seheben, (0, —* un⸗ 
umgaͤnglich kauteriſtret werden. NR Om 8% abo} ; 
Sag 5 a ala 
Ausgang und Heilart der Verrenkung. 


Anfaͤnglich gehet das Pferd auf der Spitze beider 
Fuͤße, das Gelenke (ro Keraxuveoy) giebe ſich heraus, N 
es ſchleppt den Fuß. Laß alte an dem verrenkten Hufe 
anderthalb Pfund (orbAa duo) Blut weg, und: blaſe 
mit Del vermiſchten Wein ein, gieb das benoͤthigte, nimm 
‚Wolle, feuchte fie mie warmen Waſſer an, und ſchlage 
dieſelbe, als — üben | Wenn es pie Zeit, 

| - — 


) Vergl. Potters Griech Archäotoe ©. 1. ©, 167, f. 
wo alles, was zu diefem verworrenen und fchweren Münze 


weſen der Griechen gehoͤret, vom Hn Rambach mie 
vieler Mühe ausgeführer wird, | 


2) To uurayuarı 7a ade. 
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drauf gelegen hat, fo reibe die verrenkte Stelle, ſchlage 
Wolle, die mit einem Gemifche von Del, Wein und 
Flargeriebenen Salze getraͤnkt ift, über, ziehe fie mit eis 
ner Binde an, und winde die ordentlichen Binden here 
um" aber ganz gefinde , damit feine Entzündung folge 
oder eine kleine Ader gepreßt werde, und lege fie alle Tas 
ge an, außer beim Blutlaſſen, bis Das Pferd hergeftel= 
let it. Wo nicht, ſo kauteriſtre mitten auf dem Gelen⸗ 
fe (ao. wesoxunov), un und. beforge die Kur, wie in. ben 
übrigen Faͤllen. — 


V. Abſchnitt. 
— —— 


TE 
Einleitung. 


Die eigentliche Heilkunde gewinnet durch die unaͤch⸗ 
ten Hippokratiſchen "Bücher nicht viel. Ihre Verfaſſer 
bemuͤheten ſich mehr. um Krankheitsnamen und einen 
Schwall von einfachen und-zufaniimengefeßten Arzeneien, 
als um muͤhſame und aus vielen Erfarungen abgeleitete 
allgemeine Heilungsregeln Kaum flöße man hier und 
da auf einzelne brauchbare Vorſchriften, die um fo viel 
ſchwerer aufzufinden und auszuheben find, je mehr fie 
ſich in der Menge: des Unbeauchbaren, wie Trümmern 
im Ocean, verlieren, Ein’ Theil, der ſich nicht wohl 
trennen ließ, iſt bereits im der Krankheitslehre mitges 

| Ji 4 nommen 


t 
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nommen ı ‚sorden und ein anderer, nicht viel begrächti 
cher ſteckt in den Buͤchern von den Theilen des Men 
ſchen, von den Abfuͤhrungen und dem Gebrau⸗ 
che der Nieswurz. Ich gebe auch hier, was ic) ‚ges 
ben kann, und; „meiner ish a 9. NH 
a iſt 


Fre pr Das Bu BR * * 
—— den Theilen im Mengen. n 


—— Is 


Ein ——— u 


* —* 20. 

Aillgemeine a fl 
— Die Arzeneikunft verflafter nicht immer das naͤm⸗ 
liche Mittel, fie fordert oft gegen die nämliche Krankheit 
ganz andere Mittel und diefe find einander ganz ent— 
= gegen. Die Abführungsarzeneien-thun nicht immer die 
Wirkung „und manchmal thun ſie beides. Vielleicht 
geſchiehet dies, weil die abfuͤhrenden Mittel den. ſtopfen⸗ 
den ganz entgegen ſi find, Wenn der Leib verſtopft a, 4 
*8 der Koͤrper wegen der ſtarken Verſtopfungaufge⸗ 
Bunfen, und wenn ber, Schleim in den Leib kommt, ſo 
bewirtt die Verſtopfung den Stuhlgang. «Denn ſo wie 
der Sehleim in den Darmkanal seit, erfolge die Aus⸗ 
leerung· Auf die Art koͤnnen Die ihrer Matur nad) ab⸗ 
fuͤhrenden Mittel ſtopfend merben , wofern ftennicht ab- 

ſollen, das an was die Krankheit macht, wird 

auf: 
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aufgeloͤſet und angefeuchtet, und indem es fortgehet, ſo 
wird der Kranke geſund. Eben ſo machen, die ſtopfen 
den Mittel Defnung,, und umgekehret. * 

Eben dies gilt auch von den Rothen und Blaßgel- 
ben. Die, Shleimerzeugenden Mittel machen blaßgelb, 
und die verdlinnenden gutfarbig., Das entgegengeſetzte 
iſt das beſte Mittel bei beiden, Wenn ein. ‚blafgelber 
Menſch A wird J wird er ſchwach, wofern a 


1, »4”7 


Dar —— entfteher * on Kälte und Wäre, von 
zu viel und von zu wenig, Blut. Alles, was die Na 
fur verändert oder angreift, erregt Schmerzen, und Dies 
fer. wird, durch das entgegengeſetzte gehoben. Dies iſt 
jeder Krankheit eigen. Die von Natur hitzigen Koͤrper 
leiden deshalb von der Kälte, „und beffern ſich bat 
nie wieber warm werden, u. * 

Krankheit entſtehet von. ägnlichen tiefachen,. und 
Siebe fi auf ‚ähnliche, gegebene Dinge. Denn ſo macht 

z. B. das naͤmliche Harnwinde, wenn ſie nicht da it 
2 fülleg Diefelben, wenn: fie da ift. , Ebenfals entſte— 
het und giebt ſich der Huſten von den naͤmlichen Dingen. 

Das vom Schleim entſtandene Fieber entſtehet und 
legt fi ch manchmal auf die naͤmlichen Dinge, manch⸗ 
mal ‚aber ruͤhret es auch. von, Gegentheile her, Wil 
dann. Jemand mit warmen Waſſer baden laſſen, und 
viel zu triaken geben, ſo wird der Kranke, gefund, und 
Das Fieber, fo vom Schleime entſtanden war, giebt ſich 


ic Un auf 
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aufSchleim machende Mittel. Und wenn Jemand ein Ab⸗ 
fuͤhrungs- oder Brechmittel geben will, fo legt ſichs eben: 
fals auf dergleichen Mittel, und entftehet von ſtillenden 
Mitteln. Wollte man einem brechenden Menfchen viel 
Waſſer zu trinken geben, fo werben die Materien, wars 
um er fich bricht, zugleich mit dem Brechen ausgefpiiz 
let, und folglic) ftillee fi bei dem einen das Brechen 
durchs Erbrechen, bei dem andern aber durch beſagte 
folgende Mittel, indem fie das, was das Brechen macht, 
unterwaͤrts abführen, und fo werden beide auf ganz vere 
ſchiedene Arten gefund. — | 
§. sr. 
Gebrauch der Arzeneimittel, 
Alles, was den gegenwärtigen Zuſtand entfernet, ı 
Heiße ein Arzeneimittel. Dies thun alle ſtark wirkenden 
Dinge. Man kann dieſe Veraͤnderung bewirken, wenn 
man will, durch Arzeneien oder auch durch Nahrungs⸗ ! 
mittel. Dem Kranken behagt, mas den gegenwärtigen 
Zuftand entfernet. Wird das Kranfmachende nicht ent⸗ 
fernet, ſo nimmt die Krankheit zu. ER J 
Man muß feine ſtarke Mittel bei geringen Kranke 
beiten brauchen, noch weniger diefelben durch Vermin⸗ 
derung der Doſe ſchwaͤchen, ſondern bei ſtarken Perſo⸗ 
nen auch ſtarke, bei Schwaͤchlichen gelinde Arzeneien 
brauchen, und eben fo wenig das Mittel verändern, | 
fondern jedesmal nach feiner Natur "geben, in gelindeh 
Krankheiten von Natur ſchwache, und in beftigen — 


heiten von Natur ſtarke Mittel 
Die 
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Die Krankheiten müffen durch das Organ, das am 
nächften iſt, oder wo der naͤchſte Ausgang, iſt fortge⸗ 


ſchaft werden. 

| & z22. — 
MR ftopfenöe, verduͤnnende und 

| ſaure Mittel, 


Abfuͤhrungsmittel ſind, alles, was ſchlüpferig macht 
und eingreift, und ſich im Warmen auflöfen läßt, (der 
Darmkanal ift warn) ingleichen das Gefalzene, und mas 
Davon recht viel in fich hat. Hingegen ftopfend heißt, 
was Blähungen macht, Calle trocknende Sachen thun 
Dies) was zufanmenziehet, von ber Wärme verdickt, zer⸗ 
reiblich und trocken iſt. 

Alles, was innerlich Schleim — iſt aͤuſerlich 
verdunnend, ingleichen ſtaͤrkend und ſchleimerzeugend. 
Was abfuͤhret und mager macht, iſt auch erhitzend. 

Alles Saure ift auch ſchleimerzeugend. 


* 


Alles, was im Unterleibe Erkaͤltung macht, iſt auch 
abfuͤhrend. Eben ſo, was kalt und feucht iſt, und wenn 


es nicht abführer, fo macht es Hitze. Auch das Erhitzen⸗ 
de kuͤhlet, wenn es in die Daͤrme kommt, und macht 
baldige Oefnung. Was feine — nt ift im 
Leibe erhißend, u 


Was eine Ueberladung ——— iſt ſehr verſchlei⸗ 


mend. Was aber, in Menge genommen, nicht Ueber⸗ 


ladung macht, iſt Re — 


Das 


dei —— ie Buͤcher 
Das Buch. 
gg den abfüprifngen. )" 


$., 523. 
* Einleitung—— Keen 
Die eleine Schrift iſt aus den übrigen —— 
ſchen Büchern, beſonders aus den Denkjprüchen,, zu— 
ſammen getragen, und, wie alle Arbeiten dieſer Art, 
nicht immer mit ‚gehörigen 2 Auswal und Ordnung. Da⸗ 
her macht ‚Die, affektirte Kürze dieſelbe dunkel und nicht 
ſelten unverſtaͤndlich Einzelne Saͤtze werden bier, benf‘ | 
id) „nicht, am, unrechten Orte ſtehen. nn Se Ach 


VDD 





des Wales, | 


Das: Waſſer wird in trinkbares, geſalzenes und 
Seewaſſer eingethellet Das trinkbare iſt in der Werk⸗ 
ſtaͤtte des Arztes das beſte, den Meſſern und Inſtru—⸗ 
menten am zutraͤglichſten, und bei den meiſten alten Ar= 

zeneien am ſchicklichſten. Am Körper angebracht, feuch⸗ 

tet es an, kuͤhlet oder erwaͤrmet, getrunken aber nuͤtzt 
es garnichts oder ſchadet. Ein wenig reines Waſſer, 
in einem Schwamme — ——— den — N] 
RN? J ITLIT HE, — 
Die Haut wird buch das Berlfren. des warmen 4 
af ers wund, Das Baͤhen geſchiehet am ganzen —— 


per oder an einem Theile. Dadurch erfolgt Erweichung 
RR den. 


wu, 


1 
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der harten, und Erſchlaffung der geſpannten Haut, der‘ 
‚Sehnen und der Muſteln, Ergießung der Säfte und 
Schwitzen, es feuchtet durch Einſpritzung in die Naſe und 
Blaſe an, zertheilet die Winde, erzeugt neues Fleiſch, 
macht zart, zertheilet und vermindert, giebt die Farbe, 
und benimmt die Farbe, befoͤrdert, am Kopfe oder an 
andern Theilen aufgelegt, den Schlaf, ſtillet Zuckungen 
und Todtenkrampf, mildert die Schmerzen an den: Oh⸗ 
‚ren und Augen, und dergleichen mehr, macht die kalten 
Theile warm, wie das Pech in den Geſchwuͤren, außer: 
bei denen, die einen Blutfluß haben oder befürchten laſ⸗ 
‘fen, ift bei Brüchen und Verrenkungen, und in allen 
den Faͤllen, wo der Arzt Kompreſſen braucht, zutraͤg⸗ 
lich, und hebt hartnaͤckige Kopfſchmerzen. Ueberhaupt 
pflegt der maͤßige Gebrauch immer, ſo viel man weiß, 
Erleichterung zu verſchaffen, und alſo auch die Waͤrme 
am Koͤrper, wofern nur nicht auf beiden Seiten zu viel 
geſchiehet, und ſo moͤchte der Arzt nicht leicht fehlen, der 
Acht bar, ob es zutraͤglich oder ſchaͤdlich war, z. DB. 
beim warmen Waſſer. Denn man muß ſich des Zusräge 
fichen. oder Schädlichen fo lange bedienen, bis, fi e entwe⸗ 
ar a oder ſchaden. 

- Das Anfeuchten ift etwas ſchwaches, das- Erfälten 
und Erhitzen aber etwas ftarfes, wie von der Sonne. 
Das warme feheinee Ealt zu feyn, wie das frinfbare 
Waffer dem Kranken, warm aber, wenn es nicht weis 
ter brennet, Der Kranke beursheilee dies, außer die 
Sprachloſen, die vom Schlage getroffen find, in einer 

| Betaͤu⸗ 
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Betäubung liegen, nach Verwundungen ganz kalt find, 


oder, übermäßigen Schmerz haben.  Diefe empfinden; 
nichts , aud) nicht einmal, wenn man dieſelben re 
auch nicht tiefe und große Verrenfungen, 

Bei. einigen find auch die erfrornen Fuße durch das 
Umfchlagen des warmen Waffers abgefallen. Allein bier. 


muß die Haus desjenigen, der den Limfchlag beſorgt, als. 


fein beftimmen, und eben ſo auch vom Kalten, Beides. 
wirft in geringere Menge ſchwach, in größerer aber ſtark, 
und man braucht es folange, bis die Abfiche erreiche ift, 


böret aber. auf, ehe es aufs äuferfte kommt. Denn bei⸗ 5 


des ift ſchaͤdlich. 

Warm MWaffer, zu reichlich gebraucht, BR 
Schwaͤche der Muffeln, Unvermögen der Flechfen, Ber) 
täubung des Berflandes, Blurflüffe und Ohnmachten, 


und zuletzt den Tod, hingegen das kalte erzeugt Klam⸗ J 


pfe, Zuckungen, Schwarzwerden (der Glieder) und 
Fieberfroſt. Das Mittel zwiſchen beiden. Alles uͤbrige 


iſt zutraͤglich oder ſchaͤdlich, je nachdem es angenehme 
Empfindungen und Leichtigkeit, Schmerz oder Beſchwer⸗ 
den erregt, weil dieſe, nach einmuͤthigen Geſtaͤndiß, auf 


die Geſundheit wirkt. 


Der Koͤrper, der gewoͤhnlich — war, anne‘ x 
das Ungewohnte, was ſich von der ordentlichen Wärme 
meit entferne, und der fremden Kälte fehr nähert, niche 
vertragen, und ſucht deshalb das Warme, Das er beſſer 


vertragen kann. 


Das Gehirn und die daher entſpringenden Nerven 


leiden 
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leiden vom Kalten, und befinden fih auf das Warıne 

wohl, obgleich das Gehirn von Natyr kalt und dichte 

ift. Deshalb ift das Palte den Zähnen und Flechſen nach⸗ 

theilig, das warme aber behaglich. Jenes verurſacht 

Kraͤmpfe, Zuckungen und Fieberfroſt, dieſes beſaͤnftigt 

ſie, deshalb erfolgt auch auf die Waͤrme Wolluſt und 

Kitzel, auf Kälte Schmerz und Unmuth. Deshalb lei- 

den bie Senden und Weichen, die Bruft und der Rücken, 

ſehr vom Kalten, und erfragen gar gerne das Warme, 

Deshalb erleiden die genden und Weichen, ber Rüden 

und die Bruft die enfgegengefegte Wirfung, weil fie 

ganz widrig find, Deshalb ftillee das Kalte die an dem 
Drte duch Wärme verurfachte Aengftlichkeit. Deshalb 

ift das kalte Getraͤnke angenehm, deshalb find die war: 

men Speifen willfommen. Deshalb behagt bei Ohn⸗ 
machten kaltes Wafler, auf Die äufern Theile gegoſſen. 

In dem Angeführten liege auch der Grund, warum die 
hintern Theile die Wärme mehr vertragen fonnen, als die 
vordern, und eben fo aud) das Kalte. ‚Denn die vordern 
Theile find gewöhnlichermaßen nicht bedeckt, und es ger 
bet, wie bei den innern und äufern. — Auch Diefe aͤu— 
fern Theile erfahren dies, und fühlen die innere Veraͤn— 
derung gleich, ob fie ſich gleich fpät verändern. Einige 
Adern leiden eher, andere fpäter. Dies fieher man bei 
ftarfen Ausleerungen und Ohnmachten, mo die äuferften 
Theile bald kalt, bald warm werden , und folglid) erfa= 
zen die Adern die Wirkung zuerfi, und merben warm, 
zuerſt an ben Handtellern. . 

Den. 


512 Unächte Bücher 

Den Geſchwuͤren bekommt unſtreitig die Waem⸗ 
wohl, weil ſie gewoͤhnlichermaßen bedeckt ſi nd, und die 
entgegengeſetzte Kälte nicht. Folglich gilt dies auch von 
den Adern, weil fie in der Wärme ſtecken Eben fo lei: 
det die Bruſt und felbft der lagen, von ber Kälte ſehr, 
und der Ausgang kann toͤdtlich ſeyn, weil dieſe etwas 
Ungewoͤhnliches iſt. Daher bekommt das kalte Trinken 
wohl, und ſo iſt in alle dem kein Widerſpruch. Daher 
koͤnnen alle entbloͤßten und verbrannten Theile ‚ die nicht 
fonderlich bedeckt find, Die Kälte nicht gut vertragen, 
weil fie gar bald verlegt werden. Sogar die ganz tief — 
liegenden Theile muͤſſen, ſobald ſie angegriffen werden, 
ſtark ſchmerzen, zumal wenn ſie ſehr nervicht ſind. 


| $. 525. 
Nutzen der Wärme, 


Dem Unterleibe befomme die Wärme auch, (dies 
lehret fehon der Ort) dann: den äufern Theilen, der Bla⸗ 
fe und den Geburtstheilen. Die entbloͤßte Ruthe iſt von 
Natur kaͤlter, als man glauben ſollte. Denn die Wär: 
me gehet mehr nad) oben, als nach unten, und deshalb 
iſt auch die Wärme behaglich. Auf die Wärme wird der 
Falte Körper noch) Fälter, und auf die Kälte inehr zufane 
mengezogen und wärmer, fo wie auch das kalte Waffer 
erwärmer werden muß, wenn es flüßig werden foll, und ’ 
der Körper auf den Gebraud) des warmen Waffers dich⸗ 
te und trocken wird, wie z. DB, die Augen nach Falten. 
Umfchlägen. Das eine ift der umgebenden Luft afeich, 
das andere aber nicht. $. 526. 
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5: 526. 
Secwafler 
Das Seewaſſer nuͤtzt bei juckenden und beißenden 
Hautausſchlaͤgen, ſowohl durch Baden, als warme Baͤ⸗ 
hungen. Bei den Ungewohnten nimmt es auch den Schmuz 
weg. ai 
Bei Geſchwuͤren vom Verbrennen ober Stoßen 
und dergleichen Urſachen, ift es ſchaͤdlich, den Deinen 
aber zuträglih. Es dienet aber auch zum verdinnen, 
vorzuͤglich bei den Geſchwuͤren der Fiſcher, (diefe ſchwaͤ⸗ 
ren nicht, wofern ſie nicht gereizt werden) und beim er⸗ 
ſten Berbande, und hemmet die um ſich frefienden Ge— 
ſchwuͤre, fo wiedas Sal, Salzwaſſer und Nitrum. Al— 
les dies ift, in Eleiner „Dienge gebraucht, reigend, und in 
größerer Menge susräglih, fau gebraucht, behagt es 
am meiften. \ / 
EEE 
Gebrauch des Eßigs, des mit Eßig aufge 
x loͤſten Salzes und der Weinhefen. 


Eßig aͤuſert an der Haut und an den Gelenken die 
naͤmliche Wirkung, wie das Seewaſſer, aber ungleich 
ſtaͤrker, wenn es, als Umſchlag und Baͤhung, gebraucht 
wird, bei friſchen Wunden und Blutklumpen, beim 
Schwarzwerden der Geburtsglieder, bei Zahn: und Oh⸗ 
renſchmerzen.  Diefe und ähnliche Wirkung thut der 
warme Eßig, doc) in Ruͤckſicht auf die Jahreszeit. 

Mit Eßig aufgelöftes und in der heißen. Sonne ver— 

Bibliorb,d, a. Aerzte, a TH. Ke dicktes 
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dicktes Salz Diener auch gegen andere Uebel, z. B. ge? 
gen das Zittermaal, gegen den Auſſatz und Mehlfleck 
(eADoıEH) , beſonders gegen die ſchabigten Naͤgel, die 
eg mit der Zeit vertreibt. Es mache die Flechten dünne, 
verbeſſert das Ohrenſchmalz, erweicht die Haut, und 
wuͤrde noch in mehrern Faͤllen dienlich ſeyn, wenn nicht 
der Geruch zuwider wäre, beſonders den Frauenzim⸗ 
mern. Auch beim Podagra koͤnnte es verſucht werden, 
wenn es nur nicht die Haut angeifee Das naͤmliche \ 
hun auch die VRTIM HR 


65.28. 
Fugen des Weins, 


Süßer Wein ift bei langwierigen Hunden bientich, | 
wenn er anhaltend gebraucht wird‘, aber auch zu Be- . 
reifung der Urzeneien. Der herbe Wein, er fei weiß 
oder roth, wird falt bei Geſchwuͤren gebraucht, weil er 
erwaͤrmet. | 
Wo der Kühlung halber angefeuchter, eingefprügen 
oder eingetaudye werden muß, da it recht kalt Wafler 
nörhig. Wo es aber des Zufammienziehens halber ger 
ſchiehet, da befeuchter man Wolle mit’ rothen Weine, 
oder nimmt Krautblaͤtter, oder tunkt Baufchen in folz N 
he Dinge, die zufammenziehen, z. DB. weiße Eppiche 
blätter, oder die noch herber und mehr zerreiblich find, 
+ B. Eppich und Brombeeren, Gerberbaum, und Sal: 
Dei, und da, wo erweicht werden ſol, auch in gekochtes 
Mehl. 4 % 
| —— 
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§. 529. 
Nutzen des kalten Waſſers. 


Kaltes Waſſer dienet gegen die breiten Blattern, die 
bald da, bald dort ausfahren, oder unter den dicken 
Kompreſſen ſich zeigen. Bei fleiſchigten und ſchwammig⸗ 
ten Koͤrpern ſind ſie roͤthlich, bei den ſchwarzbraunen aber 
rundlich, und ſehen aus, wie die, ſo vom allzuwarmen 
Bade entſtehen, und erfolgen bei den Frauenzimmern 
zur Zeit der Reinigung an der Haut, vom Reize an der 
Haut, vom ungewohnten Tragen rauher Kleider, vom 
farfen Schwißen, oder wenn Jemand auf Erkältung 
ſich gleid) ans Feuer ſetzt, oder warme Bäder brauche. 
Denn wenn dies nachher gefchiehet, fo brechen keine 
weifer aus. | 

Dei den Blattern, fo von Kälte herkommen, oder 
die Hauf rauh machen, wie die Schwinden ‚ und her: 
nad) fehwären, ift das kalte Waffer ſchaͤdlich, dag mar. 
me aber zuträglih, Manchmal ift beides zuträglich, 
z. B. bei der wäfferigen Geſchwulſt und bei Schmerzen der 
Gelenke, ohne Gefhwüre, beim Podagra, bei Zuckun⸗ 
gen. Bei dieſen ſchaft viel aufgegoſſenes kaltes Waſſer 
meiſtentheils Erleichterung, verduͤnnet, und daͤmpft den 
Schmerz, Denn eine mäßige Betaͤubung iſt ein Loͤ— 
fungsmittel des Schmerzes, 


$- »530. 
Fugen des warmen Waffers, 


Auch das warme Wafler verdünner und erweichet. 
ea Den 


Pr - 
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Den Podagtiften, Gelaͤhmten, mit dem Todtenkrampfe se 
und mit Zuckungen Befallenen behagt es. Gewaltſa⸗ 
me Ausdehnungen, Zittern, Lähmung der untern Theis | 
le, ingfeichen Hinken, Einfchlafen der Glieder, Spradys 


loſigkeit und Unterdrückung der untern Ausleerungen, laſſen 


davon nad). Dod) muß man fich bei den Gebrauche 
des Falten Waſſers mehr in Acht nehmen, als bei dem 9 


Gebrauche des warmen. 


Steife Gelenke, es ſei von einer a oder v 
Verwachſung, pflegt man mit einem Schlauche voll war- Fi 
men Waſſers zu heilen, und die Hand drauf zu legen, 
Bei den Ungen ftillet es die Thränen, wenn man auf. 2 
die wunden Stellen eine lindernde Salbe ſchmieret, daß das 
ſalzige Wefen fie nicht mehr berühren fan. Auch ge 
gegen das Hornhaufträublein ift das Waſchen dienlich, 3 
weil es die natürliche Voͤlle herſtellet. Bei Schmerzen “ 
und Schmärungen der Augen von fcharfen Thränen, und — 
übermäßiger Trockenheit, bekommt das warme Waſſer, 
hingegen das kalte, wenn fie gar nicht ſchmerzen, fehe 
roch ausſehen, oder. mit Anfchwellen der Adern verbun: 
den find, dergleichen die Geſchwuͤlſte an der ale — 


andere Verhaͤrtungen zu ſeyn pflegen. 


Dem Maſtdarme und der Mutter behagt es gar 3 
nicht, auch nicht —— welche ar Erkaͤltung Blut 


piſſen. 


Bei Geſchwuͤren iſt das kalte 7 macht die Haut 
ringsum hart, kan die Eiterung der fehmerzhaften 


Stelle 


— 





des Hippofrates, 517 


Stelle, macht fie blau und ſchwarz, erzeugt Fieberfchauer, 
Zucfungen und ZTodtenframpf. Doc) giebt es Fälle, 
wo beim Todtenframpfe ohne Wunden, bei jungen und 
fiarfen Menſchen, mitten im Sommer, das Begießen 
mit vielem Falten Waſſer die natürliche Wärme wieder 
hergefteller hat. Das warme Waſſer aber erfchlaft, 


6. 3r. 
—— und Schaden des warmen und kalten 
Waſſers. 


Das warme Waſſer befördert die Eiterung, obgleich 
nicht bei jedem Gefchwüre, und giebt das befte Zeichen 
der Befferung, erweicht und verdünner die Haut, ſtillet 
den Schmerz, und mindert den Froft, Zuckungen und 
den Todtenframpf, hebt die Schwere im Kopfe, ift bei 
Knochenbruͤchen ſehr zutraͤglich, zumal bei eneblößten 
Knochen, am meiften bei Kopfwunden, und bei denen, 
die auf Erkältung fterben oder Geſchwuͤre bekommen. 

Ferner bei Gefchwüren von allerhand Art, 3 B. beim 
Abſchaͤlen ber Oberhaut und bei freſſenden Flechten, beim 
Schwarzwerden des Zahnfleiſches, des Ohres, des Afters 
und der Mutter. Bei allen dieſen iſt das warme Waſ 
fer ſchicklich und heilfam, das kalte aber unſchicklich und 
toͤdtend, außer. wenn ein Blurfluß zu befürchten iſt. 


So ift das Anfeuchten mit verfchiedenen Fluͤßigkeiten, 
das Auffchmieren der Salben, das Auflegen der Blätter, 
Ktk3 oder 
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oder Kompreſſen, und der Umſchlaͤge, alles, was durch 
die Kaͤlte oder Waͤrme nuͤtzt oder ſchadet, kluͤglich anzu⸗ 
wenden. 


Das Buch 
Bon dem Gebrauche der Nieswurz. 


$. 532 
Einleitung. | 
Diefe Fleine Schrift, deren in dem Briefe anden 
Demokrit Erwähnung gefchieber, it aus den Apbor 
riſmen, aus einigen Büchern von der Vorberfar 
gung, und aus dem Buche von der Lebensord: 
nung in bisigen Rrankfheiten jufammengetragen, _ 
und ohne Zweifel die Geburt eines fpätern Arztes, In— 
proifchen enthält es mandye gute Regel, den Gebrauch 
der Nieswurz betreffend, und Fann noch jetzt nuͤtzlich 
ſeyn, wenn man diefelben Flüglich auf die jetzt gewoͤhn⸗ 
lichen heftigen Abfuͤhrungsmittel anwendet. Der ehemaliz 

ge berühmte Hallifche Profeffor, Schulze, hat in einer Di⸗ 

ſputation (De Elleborifmis Veterum Hal, 1717.) weite | 
läuftig von dieſer Materie gehandelt, Hier ift fie. 

$. 533, j 

Gebrauch der Nieswurz. 


Die fich nicht leicht brechen, müfjen ver dem Ge⸗ 
brauche 
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brauche der Nieswurz den Körper durch reichliche Nah⸗ 

rung und Ruhe erſt anfeuchten. Wenn aber Jemand 

Nieswurz nimmt, ſo muß er ſich Bewegung machen, 

aber nicht ſchlafen. Denn das Fahren auf der See 

zeigt, daß die Bewegung die Ausleerung befoͤrdert. 

Soll alſo die Nieswurz ſtark abfuͤhren, ſo laſſe man 
den Koͤrper bewegen. | 


8. 534 ' 
Zeichen beim Gebrauche der Nieswurz öl 
anderer Abführungen, 


Die Nieswurz iſt den Geſunden hoͤchſt nachtheilig. 

Die nach genommenen Abfuͤhrungsmittel nicht duͤr— 
ſten, hoͤren nicht eher auf zu purgiren, als bis ſie Durſt 
bekommen. | 

Zudungen auf genommene Nieswurz find tödelich. 


Es ift niche gut, wenn aufs Brechen Zacungen | 
oder Schlucken erfolgen. 


Wenn bei Durchfällen oder freiwilligen Erbrechen 
die Ausführung fo ift, wie fie feyn toll, fo ift es quf, 
und bekommt dem Kranfen wohl: Außerdem aber fehr 
J— 

Wie ich ſchon in der Schrift vom Vorherſagen 
geſagt habe, fo bekommt das Brechen, wenn der Kran: 
fe ohne Sieber ift, Ekel, Magenſchmerz, Schwindel, 
einen bittern Mund, und überhaupt Schmerzen über 

fi dent 
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dem Zwerchfell⸗ klagt, hingegen eine Abführung, wenn 
kein Fieber da iſt, aber Schneiden, Lendenſchmerz, 
Schwere in den Knien, ſchwer durchbrechende Monate: Ä 
zeit, und Schmerzen unser dem Zwerchfelle ſich einſtellen. h 


ann — 


Bei Perfonen, die gut ausfehen, befonders bei 
Schwarzbraunen, Schwammigten, Ausgetrockneten und 
Stotternden, hat man af ch mie den Brechmitteln vor⸗ 
zuſehen. " 
Die gleich zu Anfange der Krankheit bei Entzlime 
dungen Brechmittel geben, richten nichts aus, weil bie 
Krankheit noch roh ift, wie ich in dem Buche von der 
Lebensordnung gezeigt habe, und ſchwaͤchen die Kräfz 
fe, um die Krankheit zu überwinden. Denn wenn ber 
Körper ſchwach iſt, fo nimmt die Krankheit zu, und! ; 
wird unbeilbar, 4 


ae 








S. 535. 

Faͤlle, wo die Nieswurz zu gebrauchen iſt. 
Die Nieswurz kann denen gereicht werden, die ne N 
Hauprflüffen behaftet find, aber nicht den Lungenſuͤchtigen, 
nicht denen , die eine fehlechte Farbe haben heiſer und 
blutleer find, an der Milz und $unge leiden, über einen a 
trockenen Huften, Durft und Blähungen, über einen 
gefvannten Leib, Seiten und Rüden klagen, träge find, 
und undeutlich feben, Ohrenbraufen haben, und den Urin 
‚nicht halten koͤnnen, auch) niche den Gelbfüchtigen,, die 
an einem Fehler am Unterleibe Fränfeln, mit- Btusflüß 4 


fen 
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‚fen befalfen find, oder eine Luftgeſchwulſt haben. Goll: 
te es aber noͤthig feyn, fo ift es am ficherften, zum Bre— 
‚chen, aber niche zum Abführen zu geben. Das befte 
ift, ihnen eine gute Diät vorzufpreiben, 

Man muß, wie ich fehen in dem Buche von der 
Vorberfagung gezeigt habe, denen, die fehwarzes Er— 
brechen haben, Ekel Elagen, phantaſiren, wenig fchlafen, 
‚Schmerzen leiden, einen wilden Blick oder geſchloſſene 
Augen zeigen, geſchwollen und ſchwindlicht ſind, oder 
eine ſchlechte Farbe haben, auch nicht denjenigen, die im 


Fieber viel Hitze k lagen An ſchwach in nd, Abfuhrungen 
geben. 


——— 
Gebrauch des Seſamoides a), 


Däs Seſamoides macht Brechen, wie ich in dem 
Kk5 Buche 

#) Sreauosides. Diefes hält Caſp. Soffmenn (Var. Le&, 
IL. 3. P. 4. feq.) und Joh. Zange (Epift. Medic. I. 74. 
p- 408. und L. J. p. 582. f. ) für einerlei mit dem Helle: 
borus, zumal das große Sefamoides, (denn man hatte auch ein 
Eleines) weil von beiden einerlei Wirkung angegeben wird, 
und Paullus in einer Steffe es ansdrüdlich fagt. Schulz 
3e (Hiſt. Med. p.263.) läugnet es, weil bei der ſchwarzen 
Nieswurz die Wurzel, beim Seſamoides der Saamen ge; 
braucht wurde. Hier werden beide Mittel genau unters: 
ſchieden. Es ſcheint ein zufammengefehtes flüßiges Brech⸗ 
mittel geweſen zu ſeyn, wozu hoffentlich, außer der Nies⸗ 
wurz, Seſamſaamen geſetzt war, um die heftige Wirkung 
der Arzenei zu hemmen, und das Brechen zu erleichtern. 
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Buche von der Tifane gezeigt habe. Die Dofe if! 
ein halb Quentchen, mit Eßighonig abgerieben, Dod 
wird auch der dritte Theil defjelben mit beiden Arten 
Nieswurz (eReBogoıs) vermifcht, und verurfacht wenis 
ger Zufchnürung des Halfes, Es vertreibt auch die lang: ' 
wierigen viertägigen Fieber, und das langwierige Fie— 
ber mit äuferlichen Frofte und innerlicher Hitze (ev Asımuk 
eiwdeı mUper@) und ift denjenigen dienlich, welche wer 
der Durft, noch Ausleerung haben, (doch bei dieſen 
erfi nach drei Wochen) manchmal auch) denen, welche | 
Seitenftechen oder Parsalct haben. a 


Auch ift, wie ich in den Blichern von Scauenzims 
merfrankheiten gezeigte babe, abzuführen, wenn die 
Muster eine Reinigung noͤthig bat. 


| Thucy⸗ 
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Einleitung. 


Nhucidides, dieſer praktiſche Geſchichtſchreiber, in 
deſſen Schreibart Nachdruck und Würde, Kürze 
ind Dunkelheit herrſcht, verſtehet die Kunſt, feine Ge⸗ 
yenftände nach dem Leben zu zeichnen. Was Wunder, 
enn feine Befchreibung der Peſt von jeher, als ein 
eifterftlick,, angefeben und gefchäßt worden ift? Das 
emälde. der fraurigften Zufälle ift ſchaudernd, aber 
ahr und der Natur entſprechend, und verdienet daher 
vohl einen Platz in dieſer Bibliothek D). Wenige Herz: 

—* Br 


b) Nach Budfons Ausg. Oxon. 1696. Lib. I. S. 110. 
doch in Vergleichung mit Praelect. Marciae, f. Comment, 
in Thueyd. Hift. feu Narration, De Pefte Athenien- 
fium ex ore Fabii Paulini in Ven. Gymn. ad D, Marei 
Bibl. excepta et edita, Venet. 1603. 4. Denn diefer Kom: 
mentar enthält manche gute und vortreflihe Anmerkung, 
befonder8 aus der Geſchichte und andern alten Aerzten, 
Die Peſt feldft fällt in die Olymp. 87 und in das zweite 

Jahr des Krieges. 
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te möchten wohl die Kunft verftehen, ihre Beobachtum 
gen genau, ſtark und kurz zu ‚entwerfen. 


| $: 538. 
| Beſchreibung der Peſt in Athen. 


So gieng mie dem Winter das erſte Jahr dieſes 
Krieges c) zu Ende, Sobald aber der Sommer anfieng, 
jo fielen die Peloponneſi er und ihre Bundesgenoſſen mit 
zwei Theilen ihrer Truppen, unter Anfuͤhrung des Koͤ⸗ 
nigs der Lacedaͤmonier, Archidamus, wie das vorige, 
mal, in dag Attiſche Gebiet ein, fehlugen ein Sager auf,; 
und verwüftefen das Sand. 


Noch waren fie nicht lange im Attiſchen Geblec als 
ſich die Peſt unter den Athenienſern zeigte, die, dert 
Sage nach , (don vorher anderwärfs, in der Inſel Lem⸗ 
nus und andern Orten geherrſcht Hatte. Allein niemals 
war die Peſt ſo heftig und das Sterben der Menſchen 
ſo groß geweſen. Die Aerzte konnten anfaͤnglich nichts 
helfen, weil ſie das Uebel nicht kannten, und ſie ſtarben 
um ſo viel eher, je mehr ſie ſich den Kranken naͤherten. 
Jede andere menſchliche Kunſt war vergebens. Die Be 
ſuchung der, Tenipel, das Befragen der Drafel, und 

andere 





c) Der jogenannte Peloponnefifche Krieg, den die Lacedaͤmo⸗ 
nier, misvergnuͤgt uͤber die Macht der Athenienſer, den 
ſelben unter dem Vorwande ankuͤndigten Olymp 87. J.i ) 
daß ſie durch den Beiſtand, den ſie den Korchraͤern gegen 
die Korinther geleiſtet hatten, bundbruͤchig geworden waͤren. 
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andere dergleichen Mittel, waren insgeſamt unnuͤtz. 
Von der Groͤße des Ucbel⸗ uͤberwaͤltigt unterließen ſie 
es endlich ganz. 

Die Peſt hob, wie man ſagt, zuerſt in dem oͤſtli— 
chen Aethiopien d), das uͤber Egypten liegt, an, und 
kam von da nach Aegypten und Libyen, und auch in «iz 
nen großen Theil von Perfien. In chen brach ſie 
ploͤtzlich aus, und befiel zuerſt die Menſchen im Piraͤi— 
ſchen Hafen e), fo, daß die Rede gieng, als hätten die 
Peloponnefier Gift in die Brunnen geworfen, ‚Und 
eichwohl waren. damals feine Brunnen da. Daun 
am fie in die obere Stadt, und nun farben ſchon meh— 
rere, Ein jeder; urtheilet Darüber , nach. feiner Einficht, 
er Arzt und der Laie, wovon fie wahrſcheinlich entftanz 
n ſeyn möchte, und melche Urſachen, wie er glaubt, 
hinreichend geweſen, eine: fo große Veränderung; zu bes 
irfen. Ich aber, der ich felbft daran gelegen, und 

| ‚ viele 


“ 


e ‚Die Alten’ leiteren hewöhnlich die Peſt, fo wie alle anfter | 
ckende Krankheiten, z. B. die Pocken (ſ. Reiske Opufe. 
Med. p. 8. ſeq. ed. noſtr. Hal, 1776.) aus Aethiopien 
oder Aegypten her (ſ. Prael. Marc, p. ı 52.) und die neue: 
ften Erfarungen zeigen, daß diefe Gegenden noch jeße der 
Peſt am öfrerften ausgefekt feyn, und von da aus. ſich dies 
Uebel in mehrere Länder verbreiten, 

e) Die Häfen und Seeftädte find‘ noch jest die gewoͤhnlich⸗ 

ften Derier , wo die Peft von Simyrna aus merklich wird, 
4. und es bedarf feiner Vergiftung ‚ob man gleich dies- in 
allen Jahrhunderten vorgegeben Bas, 


G 
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viele andere dergleichen Kranke gefehen habe, will erzaͤhe 
len, wie es gegangen iſt, und alles getreulich angeben, 
Damit, wenn diefe Krankheit wieder einmal kommen J 
te, man dieſelbe ſogleich zu erfennen wife, I. 07. © 
Das Kahr über Herrfchren, wie Jedermann einräumtez, 
gar feine andere Krankheiten, und wein Jemand ſchon 
vorher frank war, fo gieng alles zuletzt in diefelbe über ) 
Einige, die friſch und geſund waren, bekamen, ohne ei⸗ 
ne vorhergegangene Urſache und ploͤtzlich g), ſtarke Hitze 
im Kopfe, Roͤthe und Entzuͤndung in den Augen, die 
innern Theile, der Schlund und die Zunge, waren ſo— 
gleich blutig, der Athem ſchlecht und uͤbelriechend. Dann! 
geſellte ſich Niefen und Heiferfeit dazu, und gleich drauf 
folgte Schmerz in der Bruft mie heftigen Huften, Wenn 
er aber die Herzgrube befiel, ſo hob es, und: alle von 
* Beraten ſo benahmten Arten des gallchten Erbre⸗ 
chens 
F 
Eine Erfarung, die auch durch die neueſten Beobachtun, 1 
gen beftätigt wird, Denn die herrſchende Seuche pflege 
allen andern Krankheiten viel von ihren weſentlichen Chaz 
rakter mitzutheilen, (Berg: Grant von Fiebern S. 297. 
und Deffelb. Neue Beob, über die anſteckenden faul, epid. 
Katharrhalf. und Halsentz. Leipy. 1778. „Das, Ungewiffe | 
in der Lehre vonder Peſt zeige der Herr de Saen Ratı 
Med. T. XIV. p. 211. f. und Paris Mem. furla pefte, | 
a Par 1778,). and wenn die Peft aufhoͤret, brechen boͤs⸗ 
artige Blattern und anſteckende Krankheiten aus, . R 


9 Dies iſt öfters Folge der Verhehlung, und der Sean 
nicht weſentlich ER j 
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chens ſtellten fich mit vielem Wuͤrgen ein. Die meiſten 
hatten einen oͤftern Schlucken, der ſtarke Kraͤmpfe ver⸗ 
urſachte, die bei einigen bald, bei andern aber lange 
nachher aufhoͤrten. Der aͤuſere Koͤrper fuͤhlte ſich nicht 


ſonderlich warm an, und war nicht blaß, ſondern roͤth⸗ 


lich, blaulich und, voller, kleiner Blattern und Geſchwuͤ—⸗ 


re, die innern Theile aber waren fo heiß, daß die Kran— 


ken weder das Tragen der leichteſten Kleider und Wi- 
ſche, noch) fonft etwas, außer die Bloͤße, erleiden. konn⸗ 


sen, und fich am liebften in alt Waffen ſtuͤrzten. Vie— R 


fe, unbewacht und vom unausloͤſchlichen Durfte ergriffen, 


ſprangen in die Brunnen,‘ und viel oder wenig Getraͤn⸗ 


Fe war gleich gefaͤrlich. Die Aengſtlichkeit, ſo keine Ru⸗ 


be verſtattete, und ſtetes Wachen hielten an, und ohn⸗ 
erachser die Krankheit zunahm, verfiel doch der Körper 


nicht, ſondern widerftand ‚gegen alles Bermurhen dem 


Uebel, fo, daß N meiſten den neunten oder fi ebenden 
Tag für innerlicher Hitze, bei einigen Kräften, ftarben, | 


oder wenn fie auch Davon kamen, ſo ftarben doch die 


meiſten nachher für Schwaͤche indem die Krankheit ſi q 
in den Unterleib warf, und darauf eine ſtarke Schw 


rung und. übermäßiger Durchfall erfolgte Denn das 


Uebel, ſo am Kopfe anfieng, drang von oben herunter 
durch den ganzen Koͤrper, und wenn Jemand auch die 


groͤßte Gefar uͤberſtanden hatte, fo verrieth doch der 
Verluſt der aͤuſerſten Glieder das erlistene Uebel. Dies 
griff die Geburtstheile, Hände und. Füße an, Viele 
verloren diefe Theile, andere aber die Augen, und ka⸗ 

Biblioth. d. a, Aerzte, 2 Ch, a men 


‚men davon. Einige AN wenn fie ſich auch erholten, 
fo vergeßlich, daß ſie weder ſich / noch ihre guten Freum⸗ 
de kannten. Denn diefe Art der Krankheit, die groͤßer 
war ‚als man ſich vorſtellen kann, und daber heftiger, 
als die menfchliche Natur ji Gefel alle Menſchen ohne 
Unterfchied, und zeigte auch dadurch, daß ſie nicht In: 
ter die gewoͤhnlichen Krankheiten gehoͤrte. Die Voͤgel 
und vierfuͤßigen Thiere, welche Menſchenfleiſch freſſen, 
ruͤhrten, da doc) viele unbeerdigt blieben, dieſelben ent— 
weder gar nicht an, oder ſtarben auf den Genuß. ‚Ein 
anderer ficherer Beweis war derioffenbare Mangel dieſer 
Vögel, da’ ſich Feiner. weder. irgendwo , noch bei den 
geichnamen fehen ließ. Die Hunde ‚ die um die Mens 
fchen zu ſeyn pflegen‘, fplirten diefen Unfall defto mehr. 
So war der Gang diefer Krankheit befchaffen, mit 
Uebergehung vieler anderer ungewöhnlichen Zufälle, die 
bei jedem anders waren, Zu der Zeif herrſchte keine von 
den fonftigen Krantkheiten, und wofern eine ausbrach, 
gieng fie zuletzt in dieſe uͤber. Einige ſtarben ohne Pfle⸗ 
ge, andere aber, wenn fie auch beftens beforgt wurden. 
Es gab, fo zu reden, fein einziges Heilmittel, von dep 
fen Gebrauche Huͤlfe zu hoffen war, Denn was: dem eis 
nen geholfen. hatte, war dem andern fehädlich. Kein 
„Körper, er mochte ftark oder ſchwach feyn, konnte dies 
fer Krankheit widerſtehen. Sie rafte alle auf, obgleich 
alle Arten der Diaͤt verſucht wurden. Das ſchüimmſie | 
bei der ganzen Krankheit war die Niedergefchlagenheit, | 
fobald nur Au) dieſelbe — (denn ſie ‚m fe 








gleich 
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gleich alle Hofnung auf, vernachlaͤßigten Ki ſelber/ und 

Fhaten nichts’ dagegen) und daß inimer einer von dem an— 
dern angeſteckt wurde, und fie dann) wie das Vieh, hin: 
ſtelen. ¶Dies verurſachte das meiſte Sterben· Denn 
‚sollten fie aus Furcht einander nicht beſuchen, ſo ſtare 
ben fie. ohne Beiſtand, und; viele Haͤuſer waren durch 
Mangel an Helfenden ganz · ausgeſtorben: Beſuchten ſie 
aber einander ‚fo giengen ſie auch drauf, zumal die 
Gutmuͤthigen. Aus Furcht vor uͤbler Nachrede, font 
ten fie ſich ſelber nicht, indem ſtenihren Freunden? beit 
ſtanden, weil die Hausgenoſſen, von der Groͤße des 
Uebels uͤberwaͤltigt; endlich das Weheklagen der Ster⸗ 
benden ‚nicht mehr achteten. Um ſo viel m ehr Mitleit 
den hatten Die, welche davon gekommen waren, mit den 
Sterbenden und Leidenden, weil ſie das Uebel Kahn ten) 
und nunmehr im Sicherheitiwaren? Denk zweimal be⸗ 
fiel die Krankheit /) Niemanden daß ſie ihn hinrafte. 
Sie wurden von: ‚andern gluͤcklich geſchaͤtzt umd'glaüb: 
fen „voller Freudemiüber:die unverhofte Geneſung ‚auch 
in Zufunft vor jeder andern Krankheit geſichert zu ſeyn. 
Auher den gegenwärtigen Müpfkligkeiten, drice 


A; , [ er \ r y k is + x “ % ade J 

Vergl. Paullin. Praelect. p. 488 und die meiſten neuern 

Sdriſtſteler von der Peſt beſtaͤtigen dieſen Satz hinge⸗ 
en Hradenzie (8.69) und andere laͤugnen es Che⸗ 


„., Pot (De Pefte Tra&t. p. 49.) giebt, dergleichen Fälle, nis 
| ſelten, an, wofern die Kranke nur ſchwer an derſelben dat⸗ 


nr 


1 
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ſie, ſo wie die Fremdlinge, der Zuſammenfluß vom Lan⸗ 
de in die Stadt. Da die Haͤuſer nicht zureichten, und 
ſie in erſtickenden Huͤtten in der heißen Jahrszeit wohn⸗ 
ten/ ſo erfolgte das Sterben ohne Unterſchied, die Tod⸗ 
ten und Sterbenden lagen über: einander, auf ben Straf 
fen ‚und. bei allen Brunnen wälzten fich, aus Begierde 
nach. Waſſer, Halbtodte herum. Die Tempel; wohin 
man ſich gefluůchtet hatte, waren voller Leichname dar 
ſelbſt ſterbender Menſchen. Das Uebel war zu groß, 
die Menſchen wußten nicht, was fie) thaten, und sachter 
ten weder heilige, noch unheilige Orte. Alle Einrichtun⸗ 
gen, die man ſonſt bei Beerdigungen anwandte, wur⸗ 
den hintan geſetzt. Jeder begrub die Seinigen, fo gut 
er konnte. Viele waͤhlten, da ihnen ſchon vorher man⸗ 
che Freunde geſtorben waren, zu Erſparung der Leichen— 
koſten/ unerlaubte Begraͤbnißarten. Sie legten ihren 
Todten auf fremde zum Verbrennen beſtimmte Holzhaue⸗ 
fen, und zuͤndeten dieſelben an ‚sehe jene ankamen, oder 
legten, wenn ſchon einer brannte, den Todten, den ſie 
brachten, auch dazu, und giengen fort. True DI 
Die Krankheit zog nun. auch größere Unordnungen 
in der Stadt nach fi. Nun that ein Jeder ohne” 
Scheu oͤffentlich, was er vorher in Geheim that, da 
‚man. eine: fo ſchnelle "Veränderung bemerkte, wo die 
Wohlhabenden ploͤtzlich dahin ftatben ‚ bie aber, ro vor⸗ 
| ‘her nichts hatten, ſogleich die Güter der erſtern in Be⸗ 
fie hahımen. Daher glaubten fie, ‚man, müffe dieſelben 
baldigſt —— und ſich ein Vergnügen machen; weil 
geben 
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$eben und Vermögen nur einen Tag währe. Niemand 
war willens, fi) auf- eine anftändige Art etwas zu erwer⸗ 
ben, weil er nicht wüßte, ob er nicht, ehe er dazu ger 
fangte, ftürbe, Ein Jeder hiele für loͤblich und nüßlich, 
was ihm lieb und vortheilhaft war. Weder die Furcht 
vor den Göttern, noch die Geſetze der Menfchen hielten 
fie. ab, weil fie, Götter verehren oder nicht verehren, 
fuͤr gleich viel hielten, da fie alle ohne Unterfchied ſter⸗ 
ben fahen, und Feiner fo ange zu leben hoffe, bis man 
ihn feiner Vergehungen halber beftrafen würde. Außer⸗ 
dem aber glaubten fie‘, es fei ſchon eine ungleich größere 
Strafe über fie verhangen, und man müffe alfo das Le— 
ben genuͤßen, ehe fie fich zeigte. 

So litten die Athenienfer von diefer Keanffeit, wo 
die Menfchen innerhalb der Stadt ſtarben, und das of— 
fene Sand verwuͤſtet wurde. Waͤhrend dem Uebel, errin- 
nerte man fich, wie es zu gehen pflegt, an den Götter 
fpruch, der, wie Die bejahrten Leute verfi cherten ‚ vor 
tanden Zeiten ‚gegeben worden war: 


Es wird der Doriſche Brieg Eommen, und | 
die Deft mit ibm. 


Nun enfftand ein Streit unter den Leuten, ob in 
dem Götterfpruche die Peft (Aoysov) oder Hungersnoth 
(Arwov) gemeinet ſei. Bei der gegenwärtigen Sage ſieg⸗ 
te die Meinung, es fei die Peft angedeutet, da die Men: 
fchen es auf das, mas fie litten, anmandten. Wenn 
aber, glau ich, einmal ein zweeter Doriſcher Krieg 

— enf- 
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entſtehen, und ſich Hungersnoth dazu geſellen wird, 


werden ſie es vermuthlich ſo erklaͤren. 
Auch fuͤhrten einige, die es wiſſen — einen 


—E— der Lacedaͤmonier an, denen der Gott, als 
er befragt worden war, ob ſie den Krieg anheben ſollten, ge⸗ 
antwortet habe, ſie wuͤrden ſiegen, wenn ſie tapfer 
ſtritten, und er wolle ihnen beiſtehen. Man 


glaubte, das, was geſchah, fei dem Goͤtterſpruche ge⸗ 


maͤß. Denn ſo wie die Peloponneſier einfielen, hob auch 
ſogleich die Krankheit an, nach Peloponnes kam ſie nicht 
ſonderlich, griff: aber Athen deſto mehr an, und nach⸗ 


her die übrigen volkreichſten Derter. er viel, von dem 
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ch 739. 
1 Einleitung. 


3 A ‚aus Stagira in Ihracien gebhnig, 
Dlymp. 99. I. 1. geft. Olymp. 114. J. 3.) hat von je⸗ 
her vor den uͤbrigen alten Philoſophen in Anſehen und 
Wuͤrden geſtanden. Ganze Jahrhunderte hindurch war 
ſeine Philoſophie die herſchende. Der Gottesgelehrte 
und Arzt fand allein Licht und Wahrheit in ſeinen 
Schriften, und ſchaͤmte ſich nicht, ihn zur Urquelle al— 
ler menſchlichen Kenntniſſe 5) zu machen. Nur eine 
hbertriebene Verehrung und Anhänglichkeit brachte ihr 
nach und nach um den erlangten, Ruhm, und feine durch | 
die Scholaftifer zu fehr zugefpigte Philofophie mußte ei⸗ 
ner mehr geläuterten und beffern weichen. So wie durch 
dieſe Freiheit im Denken mehr Aufhellung der Begriffe, 
und lichtoollere ie phyſiſcher Gegenſtaͤnde, wo⸗ 
A $: > Dh 


2) Vergl. Herm. Corringü Ariftetelis Laudatio, Orat. ‚Suas, 
Helmft. 1633, 4. | 


— 


bei mehr Erfarung, weniger Theorie angewandt wur⸗ 


de, erfolgen mußte, eben ſo ſehr iſt zu beklagen, daß 


man ſeit der Zeit angefangen hat, die Werke dieſes 
großen Philoſophen ganz zu vernachlaͤßigen. Denn 
ſelbſt viele jeßige Weltweifen mit und ohne Urtheils⸗ 


kraft kennen ihn kaum den Namen nach, und die Aerz⸗ 
fe noch weniger. Gleichwohl liegen in feinen Schrifz 


ten manche vortrefliche Saͤtze verborgen, die ſeine nicht 


gemeine Einſicht in die Natur des thieriſchen Koͤrpers 


verrathen, und ohnſtreitig einen Platz in der > . 


thek der alten Herzte verdienen, Ich will die vor⸗ 


nehmſten Tharfäge k)rausheben, mie Weglaffung aller“ 
theoretifcheh Erklaͤrungen, (denn dieſe find nicht immer 


befriedigend) und diefelben unter gemiffe Rubriken ftels! 
len⸗ damit man gleich mit einem Blicke uͤberſehen koͤn⸗ 


ne, was dleſer alte —* ing und wie er fi iche 
dachte. 


* ya 


Salbe Fett. — * dr ’ 


‚Der: Menſch hat unter allen Thieren die feine 


Haut ) nach Verhaͤltniß feiner Groͤße. In der Haut 


hör ein zaͤher ss ‚nur bald ag , bald menge, 
us yds {# 2 ei #- z⸗ — | 


9 Nach der Ausgabe‘ De "Du Vall pauſ 1654- F IL 
doch mit Zuziehung der Opp.. ‚Ariftot, ed. Cafaubono, Au- 
xel., Allobr, 1605. 


D) Ib, L ‚IL. II. p. 250. 
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3. DB. in der Ochſenhaut, woraus der Leim gemacht wird. 
Doch machen ihn einige “auch vom Fiſchen. Die bloße 
Haut ift beim Zerſchneiden fühllos;, befonders die amt 
Kopfe, weil fi fi e da ohne fee an den Knochen 
anhängt, | 
Wo bloße Haut ift, da —— fi ie Be wieder, 
wenn fie Durchfehnicten wird. 3. B. an der Kent 
an der Borbauf, und am Augentiede, RT ! 
Die Haut ift in allen Thieren zufammenhängend, 
und fehler nur da, wo die natürliche Gänge hervorkom⸗ 
ten, am Munde und an den Nägeln. Alle mit Blue 
verfehene Thiere haben eine Haut, aber — — 
Haare. — 
Bei fetten Perſonen Mr find die Adern kleiner, das 
Blut roͤther, die Eingeweide und der Unterleib fein, 
bei denjenigen aber, die weite Adern, ſchwaͤrzeres Blut, 
große Eingeweide und einen großen Leib haben, iſt das 
Fleiſch unbetraͤchtlich. Die kleine Hoͤlen — häufen 
das Fett he deu Muffeln an, ' | 


" Er ar, BUS Le 
Haare Laͤuſeſucht. ERW, > 
Die Dicke, Dünne und Größe der Haare n) iſt 


nach den Orten, wo ſie wachſen, und nach Beſchaffen⸗ 

heit der Haut verſchieden. Ben die Haare find mei- 
| | ſtens 

m) Ib. c. 16.p. 255. 

n) Ib. c. 10. p,230. feg. 
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ſtens bei einer dicken Haut auch haͤrter und dicker, hin⸗ 
gegen haͤufiger und laͤnger an feuchten und holen Orten, 
wofern naͤmlich an denſelben Haare wachſen koͤnnen. — 
Die Haare ſind auch in waͤrmern und kaͤltern Orten ver⸗ 
ſchieden. So ſind z. B. die Haare der Menſchen in 
warmen Gegenden hart, ‚in falten aber. weich. Die 
meichen Haare find fang, die harten aber Fraus, Die . 
Haare laffen fi von Natur theilen, doch einige inebt \ 


oder weniger, als die andern. — 


Die Farbe der Haare ändert ſich im Alter o), und 
wird bei den Menſchen grau. Dies geſchiehet auch bei, | 
den übrigen Thieren, ‚aber nicht fo merklich, außer beim. 
Pferde, Das Haar wird an der Spige grau. Bei 


manchen, werden fie auf einmal grauz und daraus 


folgt, daß das Graumerden nicht von einer Trockenheit 


herruͤhret, wie einige behaupten: Denn no Zroce⸗ 
nes waͤchſt ſo bald. 


Bei dem weißen Auſſatze (Asumn) werben alle H — | 
re grau. Bei einigen Kranken find fie grau geworden, 


und fo wie fie wieder. gefund wurden, ausgefallen, und 


dafur ſchwarze gewachſen. Die zugedeckten Haare wer⸗ 
den eher grau, als die fliegenden, Die Schläfe der 
Merichen werben zuerſt grau, und. die vordern Theile 


eher, als die hintern, zuletzt auch die Schaam. 


Einige Haare ſind dem Menſchen allein angeboren, “| 


andere wachſen erſt nachher bei —— Jahren. 
— 


e) Ib. ce. II. a 251, 





| 
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Angeborne ſind die Haare amKopfe,anden Augenbraunen 
und Augenliedern, nachher wachſende aber die ander 
Schaam, dann die unter der Achfel, endlich die am 
Kinne. Denn die Stellen, wo die Haare wachfen, find 
bei beiden gleich. Mit dem Alter fehlen und fallen die 
‚Haare des Kopfes am meiſten und zuerſt aus, doch nur 
die vordern : Denn hinterwaͤrts wird ‚Niemand Fahltö: 
pfig. Die Glatze am Schlafe “heißt deshalb: Kahl⸗ 
kopf (PCananpoanc), hingegen bie Glatze an den Au⸗ 
genbraunen das. Augenbraunenausfallen (avada Xav: 
ziacıs). Micht eher erfolge Dies, als bis der Beifchlaf 
angefangenrift Denn weder Knabe, noch Weib/ noch 
Verſchnittene, bekommen einen Kahlkopf. Sind fie 
vor der Mannbarkeit verſchnitten, ſo bleiben die ſpaͤt⸗ 
wachſenden Haare außen; Sind fie nach derſelben ver— 
ſchnitten, ſo fallen dieſe allein aus, außer die ander 
Schaam. Dem Frauenzimmer wachſen feine Haare 
am Kinne, außer bei einigen, wenn die Monatszeit 
aufhoͤret, aber nur einzelne ⸗Die uͤbrigen haben fie 
auch, aber nicht ſo reichlich . 
Einige Männer und Frauenzimmer haben gleich von 
der Geburt an die nachherwachſenden Haare nicht, und 
find unfruchtbar, wenn auch die Haare an der Schaam 
fehlen. Die übrigen Haare wachſen nad) den Uniſtaͤn⸗ 
den mehr ober weniger, befonders die am Kopfe/ dann 
bie am Barte Aumal die Duͤnnhaͤrigen. Bei einigen 
werden im Alter die Augenbraunen ſo dichthaaricht, daß 
ſie abgeſchoren werden müffen, —, Die Haare an den 
Bo Augen⸗ 


542 nur. , 
—— ——— nicht weiter fallen aber aus, 
wenn der Beiſchlaf ausgeuͤbt wird, und bei den Vollblů⸗ 
* um ſo viel eher, und werden am ſpaͤteſten gram⸗ 

Dise ausgeriſſenen Haare wachſen wieder, bis. in 
Bas;nolle Alter nachher aber nicht weiter. an — 
sum Jedes, Haar hat an der Wurzel eine klebrige Feuch⸗ 
— * und ziehet ſogleich, wenn es ausgeriſſen if, — 


nur gelinde angeruͤhret wird, noch mehr herbei 


Emge haben kinen dichten Bart um Di Oben \ 


und. „Kinnlade, bei andern find. — — sta 
die Backen aber baariches 


Die ein geſpaltenes Kinn ze den nicht ein 


Eahiebpig. — 


Die Haare Ber bei einägeh: Reankfeiten) | 
befonders’in der Auszehrung, im Alter, und bei den \ 





Todten , und Be ſteif. Das pet gilt, — von 
den Naͤgeln. (7 3 ll be) —9 


Bei Wolltftigen fallend bie — Ge am 
meiftern aus, die nachwachſenden kommen’ eher: wieder 
Die, To Krampfadern haben, bekommen nicht Teiche eine 


Ölage, und einige pflegen ‚went fie, die Be verlie⸗ 


‚ren, dieſelben deſto dichter zu bekommen. 
Das abgeſchnittene Haar waͤchſt — finde von 


“unten: hervor, und wird-längen ni in va 


Die Laͤuſe p) erzeugen ſich im ——— nd dann 
ein fi H£ kleine Bir in: — N Ka — bea 
N — finder 


J 


* Hirt; Anim. VE 317 $. ig, u, 13% — 
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finder... Wenn man. diefe öfnery, ſo geben Läufe her- 


aus...) Dieſe Krankheit befäll) einige Menſchen, wenn 


fie zu viel Feuchtigkeit i im Koͤrper haben, und inige ſi nd 
ſchon daran geſtorben, wie z. B. der Dichtet Alkman 
und Pherekydes aus Syrus. In einigen rin 
entjtehet eine Menge Laͤuſe. — 

Es giebt eine Art Laͤuſe, pie man wilde Herne, 
Sie find) größer, als die) era Nund ſchwer wieder 


vom Koͤrper wegzuſchaffenn.. mache my: 


‘ Die Kinder: ‚haben Läufe * dein ‚Kopfe ‚Die Err 
REN nicht leicht, die ———— als die 
Mannsperfonen, Bee er Hnpıniih 

+ Die, fotäufe auf BomSaf ae, — wich 
Kerfiämnen. — a an Set Dat 


2 3 aͤ Pi n e. ne ——— J 
Die feßten Backzaͤhne d, die auch —— 


— 


* 


(rpavrnpas) beißen, brechen bei Manns⸗ und) Frauens⸗ 


perfonen um das zwanzigſte Fahr durch. » Bei einigen 


Feauenzimmern, find die hinterſten Backzaͤhne erſt im 


achtzigſten Jahre gekommen, und haben beim Durch⸗ 
bruche viel Schmerzen verurſacht. Eben ſo bei Manns⸗ 
perſonen, und zwar bei denjenigen, wo die ige 
zaͤhne niche in der des durchgelommen ſind. 
Die 
2 Hit, Animal, II, 4. p. 220,0: Stehet Zul wörtlich in 
Anonyıni Introd, Anatı ed, Bernard c. 57. P. 132. . 
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Die Zähne r) haben die Natur der Knochen. Des: 
Halb find die Zähne der Schwarzen ih B der Aethio⸗ 
pier und dergleichen, weiß, wie die a „die Naͤ⸗ 
9 aber kawan wie es: uore — J 0 ar 


u“ 3. 8 Bash 
| Ohm. RE — 

Das St s) iſt in den ‚Gefäßen, ‚in den —— 
ten — und in feinem andern Theile, als im — | 
zen. — Das Blut har feine Empfindung — Es 
fließt beine lebenden Thiere, wenn. das Fleiſch hoch nicht, 
angegangen ift, allenthalben heraus, wo man nur eis 
nen Einſchnitt macht.) Es iſt von Natur füge, wenn 
es geſund iſt, und der Farbe nach roth, das fehlerhafte 
aber, es ſei nun von Natur oder durch Krankheit, ſchwaͤr⸗ 
zer. Das recht gute Blut iſt weder zu dicke, noch zw 
dünne, woferne es niche von Natur oder durch Kranf= 
heit fehlerhaft ift, und im thieriſchen Körper immer warn 
und fluͤßig: So bald es aber heraus Be — 
es völlig, wofern es nicht ſo von Natur iſt. 
Alles uͤbrige Gebluͤte gerinnet, wenn die at | 

noch drinnen find. — 

Der Menfc hat das dinunſte und ſ Blut wi 
Das Blut fchläge in allen Adern bei allen Thieren ohne 
Ausnahme, und verbreiten ſich unter den Feuchtigkei⸗ 
Ä ; * te 





AÄRÄSETL Sen wshe ar M eiha 
5) Hiſt. Anim. 1M. I9. p. 256: a yH3: x 121 


medihuſhe Fragmente. 545 


ten alein und-inmer, durch den, ganzen, Körper, folane 
ge er lebt. Es entſtehet zuerſt im Herzen, ‚ehe noch. der 
übrige Körper ausgebildet ift, Wenn es ‚feblet, und 
ju reichlich weggelaſſen wird, fo wird, der Menfih ohn⸗ 
maͤchtig. Iſt aber zu viel weg, ſo ſtirbt er. Iſt es 
zu wäßerig, ſo rd ‚er krank. Denn es wird, wie 
Waſſer, und fo duünne ‚ Daß ſchon einige blutigen 
Schweiß geſchwitzt haben. Bei einigen gerinnet das 
herausgelaſſene Blut gar niche, oder. nur zum ‚Theil, 
Bei den Scylafenden ift in den äufern Teilen weniger 
Blut, ſo, daß es bei Einſchnitten nicht heraus fließt. 
Nach der Dauung wird aus dem Nahrun gsſafte 
CE ıXwpav) Blut, aus dem Blute aber a 
Vom frankhaften Blute erfolgen Blutfluͤſſe, aus 
der Naſe und dem After und Krampfadern, Das 
im Körper faulende Blue wird. Eiter aus dem ‚Eifer 
Verhaͤrtung (maps), Das Blut der Mannsperfonen 
und , Frauenzimmer iſt verſchieden. Es iſt dicker und 
ſchwaͤrzer „ wenn Geſundheit und Alter gehörig beſchaf⸗ 
fen ſind, und gewoͤhnlich aͤuſerlich weniger, innerlich 
aber mehr. — Füͤr allen. weiblichen Thieren iſt das 
Frauenzimmer vollbluͤtig. Die ſogenannte Monatszeir 
ift bei ihnen ſtark. Dies krankhafte Blue. beißt der 
Blutſturz (p85). ‚Den, übrigen Kranfpeiten find die 
Srauenzimmer weniger unterworfen. Wenige befom- 
men Aderbrüche, goldne Ader und Naſenbluten, und 
wenn dergleichen ſi ch eraͤugt, ſo iſt die Monarszeit nicht 
in der Ordnung, 
Biblioth. d. a. Aerzte, Ch, - Mm Auch 


117197 0 | 

Auch in dem verfchiedenem Alter if das Blut der 
34 und Beſchaffenheit nach verſchieden. Denn bei 
ganz jungen iſt es duͤnne und reichlich, bei alten aber 
dicke, ſchwarz und wenig, im Mittelalter bält es das 
Mittel zroifchen beiden. Ä 

" Das Bluf der Alten ſtockt leicht im Körper ob 
an ber Haut; den Jungen widerfaͤhret dies nicht, , 

Das Blutwaſſer („g@g) iſt unbereitetes Blut, es ſei 
nun, daß es nicht gehbrig veränderf, ober zu ſehr ver⸗ 
duͤnnet iſt. 

Da alle Theile, wie bereits gezeigt worden ift, Blur 9 
haben, fo fließet auch das Geblüte durch den ganzen. 
Körper. Denn das Blue muß allenthalben und im gan⸗ 
zen Körper ſeyn, da jeder einzelne Theil dergleichen 
hat. Gleichwie in den Gaͤrten die Waſſerleitungen von 
einem Urſprunge und einer Quelle in viele Roͤhren 
geleitet werden, und immer eine der andern das Waſſer 
miftheilee, — eben fo leiter die Natur das Blur durch 
den ganzen Körper, weil dies der Stoff des Ganzen iſt. — 
Dies fiehet man bei den Ausgezehrten. Nichts, als 
Adern, bleibe übrig. — Die größten Adern. bleiben, 
die Pleinften verwachfen wirklich, ob fie gleich an ſich noch 
Adern find, Denn bei Verwundungen flieg allenthal⸗ 
ben Blut heraus. Nun aber kann Feine Ader ohne 
Blut feyn, obgleich die Eleinen Aedergen unmercva 
ſind. — Aus den größern Adern enffpringen immer 

tleinere 


= De Part, Animal, UI 5, p. 524. 
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kleinere, bis: fie endlich fo. enge werden, ‚daß fie ein 
Blut mehr durchlaffen fönnen. , Deshalb hat das Blur 
„feinen andern Ausgang, wohl "aber dies dünne Feuchtig- 
feit, der fogenannte Schweiß, und auch Diefer erfolgt nur, 
wenn) der Körper erhißt, und die Adern zu ſehr erwei⸗ 
tert ſind. 
Einige haben wegen —— Beſcheffenhet des 
Koͤrpers Blut geſchwitzt, indem der Koͤrper ſchlaff 
und fluͤßig, und das Blut zu dͤnne war 
Das Blut fließt am meiſten aus den weiten Adern, 
und deshalb geſchehen aus der Naſe, dem Zahnfleifche 
und After, manchmal aud) aus den Munde Blutfluͤſ— 
fe (aiwoppasdes) ohne einigen Schmerz, ‚nicht mit Ge: 
malt, wie bei der Schlagader. — ⸗ 


* 


RE ae 

Y Herzklopfen. ‚Puls, 

Das Pochen u) des Herzens iſt ein Zufammenbdrü- A 
en der im Herzen enthaltenen Wärme, durch übermä- 
fige oder auflöfende Erkältung, z. Be im fo genannten 

Herzklopfen, in andern Krankheiten, und bei der Sucht, 
Denn die fid) fürchten, werden an den obern Theilen 
kalt, die zuruͤckgehende Wärme verurfacht die Bewe— 
"gung, und das Herz ziehet fich fo enge zufammen, daß 
manchmal die Thiere für Furcht oder Krankheit ſterben. 
Das Pulſiren des Herzens, das immer fortdauert, 
Mm 2 Ba 


u) Ib. c. 20. p. 152 m) « 
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ft ber fehmerghaften Bewegung gleich, welche die Kno⸗ 
"ten derurfachen, weil eine widernatuͤrliche Veränderung 
im Blute da ift. Diefe hält fo lange an, bis die fios 
ckende Feuchtigkeit in Eiter verwandelt ift. Dies Liebel 
iſt dem Aufbraufen ähnlich. — Hm Herzen macht die 
Anhäufung der immer von den Nahrungsmitteln her— 
abkommenden Feuchtigkeit vermittelft der Wärme den 
Puls; und dies gefchiehet immer ohne Aufhören. Denn 
immer fliege Feuchtigkeit, woraus Blut wird, zu. Dies 
wird zuerſt im Herzen bereitet, welches bei der Zeugung 
gleich von Anfange fic) zeige, Denn indem bie Adern 
noch nicht zu unferfeheiden find , ſcheinet daßelbe ſchon 
Blut zu enthalten. Deshalb fchlägt es auch mehr bei 
jungen, als alten Perfonen — Alle Adern ſchlagen 
und zugleich mit einander, weil fie aus dem Herzen’ ent⸗ 
foringen, das Herz aber ſich immer bewegt, folglich 
mil en ir ſich auch zugleich mit dem Seen BEREBEN Bi | 


$. 545° | a 
Schlaf und ‚Machen x). , 
Es giebt fein Thier, das immer ſchläft oder immer 
wacht, ſondern es hat beides. — Unmoͤglich kann eis" 
nes von beiden immer da ſeyn, daß naͤmlich eine Ark 
Thiere immer fchlafen oder immer wachen follte. Wenn 
die phyſiſchen Geſchaͤfte länger anhalten, als es der 


aber aushalten Kann, ‘fo muß derfelbe nothwendig er⸗ 
matten, | 


x) L. De Somno, p. 99. ſeq. 





Medicinifche Fragmente. 549 
matten, und aufhören dag zu hun. 3 B. die Augen, 
die Hand und jedes andere Glied, Das dergleichen vers 
richten fol. - Der Schlaf iſt eine Schwäche von 
Uebermaas im Wachen, dieſe Hebermaas im Wachen 
fommt manchmal von —— ben; ji — * 
nicht — 

Im Schlafe — die Sinne nicht ⸗ ale > 
Thier kann noch empfinden, In Ohnmachten geſchie⸗ 
het dergleichen : (Denn Ohnmacht iſt ein Unvermögen 
zu empfinden) Auch in einigen Arten des Wahnmißes. 
Ferner werden biejenigeh fuͤhllos Rn die — 
jugefchnürt find. — . "5 

Der Schlaf iſt jedem <hiere ring einen, y 
wenn es forsdauren fol. — 

Einige bewegen fi im Schlafe, — thin — 
lei Dinge, wie im Wachen, nicht ohne eine Vorſtellung 
und Empfindung. — der Traum iſt eine Art Ex 
pfindung. — 

Nicht jedes Unvermögen zu — iſt Schaf 
Denn Narrheit, Erſtickung und Ohnmacht erregt auch 
dergleichen Unvermögen. Einige, die in ſtarker Ohn⸗ 
macht lagen, haben auch ſchon Vorſtellungen gehabt. 
Die in ſtarker Ohnmacht lagen, und todt zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, ſahen vielerlei Dinge: — Der Schlaf folgt mei⸗ 
ſtens auf die Mahlzeit. — Dann gehet viele materiel: 
le Feuchtigkeit nach oben, haͤuft ſich daſelbſt an, macht: 
den Kopf ſchwer, und bewirkt das Einſchlafen. Wenn 
* dieſelbe nach unten gehet, und abwechſelnd die 

— Mm 3 Wärme 


550: makes 


Wärme zurück ſtoͤßet, fo erfolge der Schlaf, und das 
Thier ſchlaͤft feſt. Ein Zeichen davon find die ſchlaf⸗ 
machenden Mittel. Alle machen eine gewiſſe Schwere 
im Kopfe, ſie moͤgen flüßig oder feſte ſeyn, z. B. Mohn, 
Alraun/Wein und Schwindelhaber, In tiefen Schlaf 
verſenkt, ſcheinen die Perſonen Dies zu erleiden, und. 
weder. Kopf, noch Augenlieder aufheben zu Fonnen: Der 
Schlaf kommt meiſtens auf die Mahlzeit, (dann ift dag 
Aufſteigen der Dünfter am ftärkften) doc) auch auf eini- 
ger Arten der Ermuͤdung: denn dieſe hat das Vermögens 
zu entkraͤften Einige Krankheiten, die vom Ueber⸗ 
fluſſe der Feuchtigkeit und Wärme herruͤhren, thun das 
naͤmliche; Dergleichen geſchiehet bei Fieberkranken und 
Schlafſuchten. Ferner das erſte Alter. Denn die klei— 
nen Kinder ſchlafen viel, weil alle Nahrung nach oben 
gehet. Der Beweis iſt, weil: in. dem Alter die obern 
Theile im Verhaͤltniſſe mit den untern, ‚größer find, 
wo das Wachsthum mehr dahin gehet. Aus der Ur⸗ 
ſache ſind ſie auch der Fallſucht mehr unterworfen; Denn 
der Schlafrift for was aͤhnliches von der Fallſucht, und 
gewiſſermaßen eine Fallſucht· Daher bekommen auch 
viele waͤhrend dem Schlafe den erſten Anfall von dieſer 
Krankheit, im Wachen ‚aber nicht. Denn wenn viel 
Duͤnſte nach / oben und wieder herab gehen, fo treiben ſie 
die Adern auf und druͤcken dadurch die Oefnung, durch) 
welche die: Ausduͤnſtung geſchiehet, zutammen! Daher \ 
nußt den. Kindern der Weinnichts,auc) den Ammens 
—* en iſt gleich viel, ob ihn die Ammen oder, | 
Emile Kinder 
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Kinder trinken) wofern ſie nicht wenig und mit Waſſer 
verduͤnnet trinken. Denn der Wein iſt geiſtig, zumal 
der rothe. Die obern Theile ſi nd bei Kindern fo voll 
Nahrung, daß fi fie ganzer fünf Monate den Hals nicht 
umdrehen konnen, Wie bei, Betrunfenen, * gehet viel 
Feuchtigkeit in die Hoͤhe. Weheſcheinlich iſt dies auch 
die Urſache, warum die Kinder aufaͤnglich in der Mut: 
ter ‚ruhen. Ueberhaupt ſind Diejenigen, zum Schiafe ger ! 
neigt, die tiefliegende Adern haben, bie Zwerge und 
Großkoͤpfigen. Bei jenen find die Adern fo enge, daß bie 
Feuchtigkeit nicht leicht wieder zuruͤckgehen kann, bei 
den Zwergen und Großkoͤpfigen aber iſt der Trieb nach 
oben und das Aufſteigen der, Dünfte ſtark Hingegen 
die, fo herausliegende Adern haben, ſi nd wegen Weiz 
te der Adern nicht ſchlaͤſerig wenn nicht ein anderer 
Zufall. da ift. Auch die Schwermürhigen nicht, | ‚weil 
die innern Theile kalt find; Deshalb Haben fie, ‚bei 
ihrer Trockenheit guten Appetit — „Die ſchwarze Gal- 
fe ,,, die ‚von Natur, kalt iſt, macht die Dauungss 
werkzeuge kalt, ſo wie die übrigen Theile, wo derglei⸗ 
chen Ueberfluß wirkſam iſt. Aus dem beſagten erhellet 
alſo, daß der Schlaf ein gewiſſer Zuftuß der Waͤrme 
nach innen, und ein phyſiſches Zurlcgehen aus det 
nämlichen Urſache iſt. a de 
Nicht bloß Die Menfchen 4) —— zu träumen, 
fondern auch die Pferde ‚ Hunde und Schfen. — Doch 
Mm 4 traͤumt 


3 


y) Hift. Anim, IV. 10. D. 284. feq. 
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räume der Maſh unter allen Tieren am meiften, 
Nelgebohene und ganz kleine Kinder haben keine Traͤu⸗ | 
ie, ſondern das fängt bei den meiften im’ vierten oder 
ünften Jahre an. Es giebt Mannsperſonen und. 
| Srauengiitume , bie niemals geträumet haben. Einige. 
on ihnen fingen mir zunehmenden Alter an ‚u fräus 
men ,„ und dann’ am Körper Veränderung zu erleiden, 
die bei einfgen fi fi ch mit dem Tor, bei andern mit Rtanf- 


ei enbigie., = * — * * 






u 
s mat PT ———— 
6.93 ’ er 


ßen — *8 RATE. end 
a: —— Bergung. 
Die a Beifchlafe und’ die Saft; 2) ik. 
bei den Thieren beſtimmt. — De Menſch aber ift 
u jedet Sareszeit dazu gefchiekt. — Zum Beiſchlafe 

ft Der Makn mepe\ im Winter, die Stay. im Sommer 
meigt, — ⸗ | | 
st: ii Sairstaf taugliche‘ Alter a) iſt Berti . 
bei den Tieren verfchieden, Denn Bet vielen wird nicht 
der Saame zugleich abgeſondert und zum Zeugen tuch⸗ 
fig, fondern erſt nachher.‘ Der erſte Saame jun- 
der Thiere if unfruchtbar, oder wenn er fruchtbar iſt, 
f6 zeigen fie fehwächere und wenigere Junge. Dies 
zeigt ſ ſich vorzüglich bei den Menſchen. — N 
. Dis jum Beſſchlef fehitiche Alter Fommt bei den mei- 

> ften 


x) Hift, Anim. V. 8. p. 294. 
æ) Ib. c. 14: p- 298. 


_ J 


* 
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fien faſt zu gleicher Zeit. — Bei den Menfchen zeigt 
ſichs durch die Veränderung der Stimme und der Ger 
burtsglieder, in Ruͤckſicht auf die Größe und Geftalt, 
ingleichen durch die Brüfte, vorzüglich aber durch den 
Haarwuchs an der Schamm. Der Saame ſtellet ſich 
mit dem vierzehnten, Die Zeugungsfraft aber mit dem 
ein und zwanzigſten Jahre ein 5) — 

Der Mann kann bis zum fiebenzigften Jahre Kinder, 
zeugen, die Frau bis zum funfzigften gebähren, allein 
Dies gefchieher felten. — Der Mann c) befomme ges 
woͤhnlich nach dem vierzehnten Jahre Saamen. Zu— 
gleich hebt auch der Haarwuchs der Schaam all. 
Die Stimme wird um die Zeit gröber und unregelmä- 
fig, fe ift nicht ganz klar und auch nicht ſtark, oder 
ganz gleichformig, fondern den entſpannten und rauhen 
Saiten aͤhnlich. Das heißt man riechen, wie ein Bock 
(Tpayıkan), und e8 zeige fich) befonders bei denen, die ans 
fangen der Liebe zu pflegen. So wie fie dies thun, wird 
die Stimme männlih, und das Gegentheil erfolgt, 
wenn fie es unterlaffen. Wenn fie fi) davor fogfältig 
hüten, (dies thun einige Sänger) fo bleibe fie lange fo, 
oder verändert fich nicht fehr. Die Brüfte und Ge- 
burtsglieder werden größer und anfehnlicher. . Zu der 
Zeit pflegen diejenigen, welche fich felber daran fpielen 
Ms (Tpi- 

b) Eben diefer Saz wird weiter unten im folgenden D. 7. 

wiederholet. 


e) Hift, Anim. VII 1. p. er 


0 RR Ahoi, m 


(reBe$ey), beim 5 nicht bloß Bergnle 
gen, ſondern auch Schmerzen zu empfinden. 
Zu eben der Zeit erfolgt bei Frauenzimmern das Anz 
ſchwellen der Bruͤſte, und die ſogenannte Monats⸗ 
zeit bricht durch. Das Blut ſiehet aus, wie bei einem i 
erſtgeſchlachteten Thiere. Der weiße Fluß zeigt ſich 
auch bei ganz jungen Maͤdgen, beſonders wenn ſie feuch⸗ 
te Speiſen genuͤßen. Dies hindert das Wachsthum, 
und macht den Körper mager. Die Monatszeic tritt 
bei den meiſten ein, wenn die Brfte ſchon über zwel 
Finger hervorragen, und die Stimme wird um eben 
die Zeit ftärfer. Ueberhaupt haben bie Frauenzimmer 
eine ärere Stimme, als die Mannsperfonen, die juͤn⸗ 
gern mehr, als die altern, fo wie Die Knaben mehr, 
als die Männer. Die Stimme der Mädgen ift heller, 
als der Knaͤblein, und die Suftrögre bei jenen weit ene 
ger, als bei diefen. — Je juͤnger die Mädgen der Lie⸗ 
be pflegen, defto geiler werden dieſelben. — | 
Einige find von der Geburt an unmannbar und un⸗ 
fruchtbar, weil ihnen die Geburtstheile fehlen. Eben 
fo unmannbar werden auch die Frauenzimmer geboren. - 
Männer und Srauen verändern ihre Förperliche Defchafe 
fenheit, je.nachdem fie geſuͤnder oder kraͤnker find, und ı 
einen hagern oder wohlgenaͤhrten Körper haben. Denn 
nach der Mannbarkeit werden einige, die zuvor hager 
waren, fett und gefünder, andere aber erfahren das | 
Gegentheil. Eben dies begegnet auch den Jungfern. 
Die Yünglinge und Jungfern, die vorher Weber 
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flug im» Körper hatten, befommen einen /gefunden- und 
dauerhaften Körper, fo bald. die Saamenabjonderung 
und die Monatszeit in gehöriger Ordnung iſt, weil da= 
durch alles, mas die Öchndheit und das Gedeihen Hin- 
dert „ fortgehet. Wo das nicht ift, wird der Körper 
hager und Eränfer, weil dann mit dem Saamen und 
der monatlichen Reinigung die guten Säfte zu gleich weg: 
gehen. 
Die Maͤdgen ſind auch in Abſicht der Seife. ver: 
fchieden. - Einige haben fehr große, andere aber Fleine 
Bruͤſte. Dies gefchiehet gemeiniglich bei denen, die in 
der Jugend fehr viel Ueberfluß Baben. Denn wenn die 
Monatszeit-fich einftellen will, aber noch nicht ‚erfolge, 
fo pflegt. die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit nad) oben zu gehen, 
bis ; jene durchbricht. Die Brüfte behalten dann die 
die fie damals erlangt haben. Gie find bei 
ihnen, fie mögen altioder jung feyn, vollfommener und 
—* als bei den Mannsperſonen. — —* 
Die jungen Frauenzimmer empfangen leicht, feiden 
* mehr in der Geburt. Ihr Koͤrper bleibt meiſtens 
unvollkommen. Die wolluͤſtigen Maͤnner und die viel⸗ 
mals gebaͤhrenden Frauenzimmer werden eher alt, Es 
ift, als ob das Wachsthum nach. der. dritten Nieder— 
kunft nicht mehr moͤglich ſei. Doch befinden ſich die, 
ſo im Beiſchlafe unerſaͤttlich ſind, beſſer, wenn ſie oͤf⸗ 
ters niederkommen. Nach dem ein und zwanzigſten 
Jahre ſind die Frauenzimmer ſchon zum Kinderzeugen 
geſchickt, die Maͤnner nr Fönen i immer noch) jugeben. 
| Der 


556 Ariſtoteles 
| Der duͤnne Saame ift unfruchtbar, der dickliche 
(xaralwon) fruchtbar und zum Krabenzeugen, der 
dünne und nicht verdickte (Sgou Boden) jum 
zeugen tauglich. 
Der Bart fteller ſich um die Zeit bei den Manns: 
perfonen ein. 
| Die meiften Männer d) fonnen bis zum fechsiaften 
Jahre Kinder zeugen, hödhjtens bis zum fi ebenzigften. 
Denn man hat Beifpiele, daß fiebenzigjährige Männer 
Kinder gezeugt haben. Einige Männer und Frauen 
find ohne Kinder, fo lange fie mit einander verbunden 
find, und. befommen dergleichen nach der Scheidung. 
Das nämliche gilt auch vom Anaben= und Maͤdgenzeu⸗ 
gen, _ Auc) das Alter macht hier eine Veränderung. | 





—— d. 547. N 
Verſchneidung. 
— Wenn Jemand, als Knabe, verſchnitten )wird, 

* fo wachen weiter feine Haare mehr, und bie Stimme 
verändert fich nicht, fondern bleibt klar. Geſchiehet es 
erſt nach der Mannbarkeit, ſo fallen die nachwachſen⸗ | 
den Haare aus, außer an der Schaam. Diefe werden 
zwar dünne, aber bleiben doch, hingegen Die angebohr⸗ 
nen Haare fallen nicht aus. Denn rei OEL 
wird ein Kahlfopf. — 

| | Ber 

* 4) Hit, Anim. VII. 6. p- 370. * * | 

e) Hift. Anim. IX. 50. P- 455 
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$. 548. 
Monatliche Reinigung. 


Die monatliche Reinigung f) erfolgt im eine 
den Monde. ' Deshalb fagen einige Spötter, der 
Mond fei weiblich, weil zu gleicher Zeit bei jenen die 
Reinigung, und bei diefem das Abnehmen ‚ und nad) 
dieſen wieder bei beiden das Zunehmen ſich zeigt. Bei 
wenigen kommt die Reinigung alle Dionate ‚ bei den 
meifen einen um ben andern, Es if guf, wenn fie 
nur kurze Zeit, zwei oder drei Tage, waͤhret; ſchlim⸗ 
imer, wenn fie viele Tage anhält, weil die Frauenzim— 
mer dann fehon Eränkeln. Bei einigen gehet die Kei- 
nigung nach und nach, bei andern aber reichlich , den⸗ 
noch ift bei allen der Körper ſchwer, fo lange fie gehet. 
Bei vielen ſtellen ſich, wenn fie das Monatliche haben 
oder befommen wollen, Mutterfrämpfe und Knurren 
im Unterleibe ein, bis es durchgebrochen ift. 

Die Empfängniß haͤngt bei Srauenzimmern von 
diefer Veränderung ab, und diejenigen find meiftens 
unfruchtbar, wo fie fehler. Dennoch werden ‚einige 
auch ohne die Monatszeit ſchwanger, bei welchen ſich 
fo viel Feuchtigkeit anfammlet, als bei den andern nach 
der Meinigung zurück bleibt, ohnerachtet es nicht fort= 
geben kann. Einige werden während der Zeit ſchwan— 
ger, nachher aber nicht, weil fid) bei ihnen die Mutter 
gleich nach der Reinigung ſchließt. * einigen Schwan⸗ 

gern 
‘9 Hift. Anim. VII. 2. ©. * 


Er — 
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gern gehet die Reinigung bis zu Ende. Dieſe —4 
kleine Kinder zur Welt, die entweder gleich wieder fer 
ben, oder ſehr ſchwaͤchlich find. NT 

Bei vielen ſenkt fich die Mutter, weil ſi e den Beie 
fehlaf wegen ihrer Jugend, wegen Alters, oder ‚langer 
Enthaltſamkeit nöthig haben, und die Reinigung kommt 
öfters dreimal im Monate, bis fie ſchwanger werden. 
Dann ſteigt fie wieder in die Höhe an die gewoͤhnliche 
Stelle. Manchmal iſt die Mutter, der guten Beſchaf⸗ 
fenheit ohnerachtet, zu feucht, und nimmt das Waͤſſe⸗ 
tige des Saamens nicht auf, — Bei Frauenzimmern 
verwandelt ſich der Ueberfluß in die Reinigung. 

Der Anfang g) und das Ende zum Schwangerwer⸗ 
den bei Frauenzimmern iſt das Daſeyn der Monatszeit, 
und zum Kinderzeugen bei Maͤnnern die Abſonderung 
des Saamens. Jene ſind deshalb nicht ſogleich frucht⸗ 
bar, wenn die Reinigung kommt, auch nicht, wenn ſie 
ſchwach ift und abnimmt. — Sie, hoͤret bei den meis 
fien Srauenzimmer um das vierzigfte Jahr auf, außer h 
dem aber waͤhret fie bis zum funfzigften. Einige ba | 
ben noch um die Zeit- Kinder zur Welt re sel 
‚niemals fpäter, ' N. 


5. 549 2 1 
Empföngniß, Schwangerſchaft, Geburt. N 
Neugebohrne Binder. 2 
Bei een. iſt e es ein n Zeichen, ; daß fee em⸗ 


— undond 
— Hiſt. Anim, WIN 5. p. — 
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pfangen h) haben, wenn Die Mutterſcheide gleich nad) 
dem Beifchlafe trocken wird. Wenn daher die Lefzen 
am Muttermunde ſchluͤpferig ſind, ſo iſt keine Schwaͤn— 
gerung möglich, weil der Saame wieder fortgehet. 
Eben dies gift von den zu dicken Lefzen. Wenn fie ſich aber 
uneben anfühlen laſſen, und gleihfam widerfichen, ‚ob 
fie gleich dünne find, fo ſchicken fie fi) zum Schwan- 
gerwerden. — Denn wenn Die Lefzen zu ſchluͤpferig find, 
fo läßt fid) keine Schwängerung denen, _ 

Die Reinigung währet bei den meiften noch einige 
Zeit, bei Mädgen dreißig, bei Knäblein aber vierzig 
Tage, Die Geburtsreinigung fol, wie einige behau- 
pten, eben fo lange bauren; Dech das iſt bei a 
fen einerlei, Ken 

Mach der Empfängniß und den befagten Tagen ge 
het es nicht mehr nad) unten, fondern an die Brüfte, 
und wird Milch. Dies zeige anfänglich die wenige 
gleichfant faferige (apaxv@des) Milch in ven Brüften. 

Mach der Empfängniß fpüren fie eine Einpfindung 
in der Hüfte, die bei einigen ſogleich voͤller werben, 
Doc ift Dies bei den Hagern mehr merklich. 3 f | 
in der Schaamgegend, — 

Das Fortgehen der Frucht innerhalb fieben Tagen 
beißt Ausflug (erpuais); Misgebähren (exrpws 1a:) 
‘aber, wenn es binnen vierzig Tagen geſchiehet. Denn 
die meiten Leibesfruchte gehen in der Zeit fort. — 

Das 
4) Hift, Anim. VI. 3, p. 365. feg; | ER 
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Das Knaͤblein, das um den vietzioften Tag fortges 
‚het, ftekt in einer Haut. Wenn diefe zerplatzt, ſo 
kommt die Frucht in der Groͤße einer großen Ameiſe zum 
Vorſcheine, die Glieder, alle die übrigen Theile und 
Die. Geſchlechtstheile fi find merklich, die Augen, wie bei 
den übrigen Thieren, fehr groß. — 

Die Mutter fchließe fich, fobald Die Schwängerung 
gefcheben ift, bis zum fiebenden Monate, Den achten 
oͤfnet fie fich wieder, und dann tritt das Kind, wenn 
es noch lebt, herunter. * | 
Nach der Empfängniß i) fühlen Die, ee eine 
Schwere am ganzen Körper, Dunkelheit vor den Aus 
gen, und Kopfichmerzen. Einige eher und meiſt den 
zehnten Tag, andere fpäter, nachdem fie mehr oder we⸗ 
niger vollblütig find, Die meiftnn befommen noch) Efel 
und Brechen, befonders Diejenigen, deren Neinigung 
außen bleibt, und fi nicht. nad) den Brüften wirft. 
Einige leiden zu, Anfange mehr , andere nachher, wenn. 
die Frucht fhon fehr zugenommen hat. Viele muͤſſen 
zu Ende der Schwangerſchaft oͤfters das Waſſer laſſen. 
Die mit einem Knaͤblein geben, befinden. ſich gewoͤhn⸗ 
lich beſſer, und haben auch eine beſſere Farbe als die 
mit einem Maͤdgen gehen. Dieſe haben meiſtens eine 
ſchlechte Farbe, und beflnden ſi ich nicht, mohl. Viele 
befommen gefchwollene- Beine, andere aber nicht, Die | 

Schwangern pflegen allerhand Appetit zu befonimen, | 
_ und 
i) L. e. 4 P- 367 * 


— * 
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und bald wieder zu verlieren: (Das heißen einige ſon⸗ 
derbaren Appetit) Wenn fie mit einem Mädgen ge: 
ben, iſt der Appetit heftiger, und dennoch koͤnnen fie, wenn 
es da iſt, nicht genuͤßen. Einige wenige befinden ſich beſ⸗ 
fer, wenn fie ſchwanger find, klagen aber am meiften 
über Efel, wenn die Kinder anfangen Haare zu bekom⸗ 
men. ‚Die angebornen Haare gehen bei Schmwangern 
aus, und vermindern ſich, und die: Theile, wo fie fonft: 
feine Haare hatten; werden deſto mehr behaaret. Das 
Knaͤblein bewegt ſich meiſtens ſtaͤrker im Leibe, als das 
Maͤdgen, und kommt auch eher, das Maͤdgen aber ſpaͤ⸗ 
ter. Bei den Mädgen find die Wehen anhaltend und 
ſchwach, bei den Knäblein aber heftig. und meir mehr 
angreifend. Bird En) Mailen ar 
Die kurz vor der Niederfunft beim Manne ſchlafen, 
gebaͤhren läch | | 
Manchmal glauben die Frauen Wehen zu haben, 
ohnerachtet die Zeit noch nicht da iſt, ſondern indem 
das Kind ſich mit dem Kopfe drehet, ſo ſcheinet dies 
ber Anfang zur Geburt zu ſeyn. 
Alle Thiere Haben ihre gefeßte Zeir, der Menfch a: 
lein bat mehrere. Es werden Kinder im fiebenden, ach⸗ 
ten und neunten Monafe geboren, die meiften im zehn: _ 
fen, einige erſt im eilftften. 
Kinder, Die vor dem ſiebenden Monate fonımen, 
fonnen ſchlechterdings nicht leben bleiben. "Siebenme: 
natliche kommen anfänglich lebend, ſind aber meiſtens 
ſchwach, und werden deshalb in Wolle eingewickeln 


J 


Biblioth. d. m Aerzte, a Ch, Mn Bei 
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Bei vielen fehlen auch die natlielichen Sans: BU 
an, den Ohren und an der Mafe, und! fie bekommen 
erſt mis dem Wachſen ihre Bildungs ‚Viele von ihnen 
bleiben am Leben. 0 Die achtmonatlichen Kinder koͤnnen 
in Aegypten und einigen Orten, wo die Frauen ſeht 
fruchtbar find, tie’ vielen’ Kindern gehen ,' und Leiche 
yiederfominen "wohl am geben bleiben, "ob fie gleich 
richt recht gebildet find, und groß werden; Allein im 
Griechenland bleiben fehr wenige am Leben k) "die mei= 
ften fterben wieder, und wofern eins leben‘ bleibe, ſo 
haͤlt man es für: feine achtmonatliche Frucht, fondern 
glaubt , die. Frauen wüßten EN ‚wenn. fie IhWangep 
geworden wären. | 
Die Frauen leiden im — und — Mone | 
om ineiften, und wenn dann das.Kind fortgehet, ge- 
hen fie auch mehrentheils drauf. Deshalb: bleiben die 
achtmonatlichen ‚Kinder nicht leichte am geben, und | 
die Mütter find auch iin großer Gefar. % 
Eben fo fheinet es mit den Kindern, die erft * 
dem eilften Monate geboren ſeyn ſollen, gegangen zu 
| fen. Denn —— wiſſen die BUN den — der 
J Schwan⸗ 

* Hieraus aͤßt fich erklaͤren, warum Zippokrates der acht⸗ 
monathlichen Frucht das Leben abfprach. Er hatte Veen 
farung für fich, aber nur fehlte er darinnen, daß er das, = 
was in Griechenland gewoͤhnlich geſchah, zu einen allge⸗ 
meinen Satze machte. ‚Wie viele aͤhnliche falſche Shtäffe: 
begehen nicht ‚noch immer die neuern Aerzte, Die fo Tor) 
ala Engelländer nicht ausgenommen ! 


f Pan 
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Schwangerſchaft nicht. Oefters iſt die Mutter vor⸗ 
her voller Suft, fie werden dann ſchwanger, und glau— 
ben, das ſei der Anfang der Schwangerſchaft, wo ſie 
das Dickewerden bemerkten. | 

Auch in der Anzal der Kinder find die Menfchen von 
den übrigen Thieren verfehieden, da einige nur eins, 
andere mehrere zur Welt bringen, das Menfchenge: 
ſchlecht aber beides bewirken Fann. Denn meiftentheils 
und an den meiften Orten gebähren die Frauen nur eins, 
öfters aber und an vielen Orten auch Zwillinge, DB: 
in Aegypten, manchmal auch drei und viere _ hoͤch⸗ 
ſtens fünfe. - Denn dies iſt ſchon mehrmals geſchehen. 
Eine gewiſſe Frau gebar bei viermaliger Niederkunft 
wanzig Kinder, jedesmal * wovon die meiſten am 
Ba blieben. — | 

Bei den Menfchen werben wenig Se — 
wenn es ein Knaͤblein und Maͤdgen iſt. 

Die Frau ſucht waͤhrend der Schivangerfhaft J 
Beifkhlaf. — Es geſchiehet nicht leicht eine — 
fruchtung, aber doch manchmal. — 

VBiele Schwangere, die im nerinten Monate den 
Beifchlaf ausüben, bringen auch ein ganz mif fchlüpfer 
rigen Schleim überzogenes Kind zur Well. — 03 

Es giebt Frauen 2), die nicht leicht ſchwanger wer: 
den, Wenn ſie es aber werden das Kind austragen. 
— werden leicht ſchwanger, und koͤnnen das Kind 

Ne nicht 


D) Hift. Anim, VII, 6. — 370. 
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nicht alle. — SO nicht leicht ſchwanger wer⸗ 
den, pflegen, wenn es auf Arzeneien oder durch einen 
andern Zufall gefchiebet, eher Mädgen } als Knäbleins 
zu befommen, — 2 
Kruͤppel werden. yon Krüppeln —— Blinde Ä 
von Blinden, Lahme von Sahmen aud) widernatuͤrli⸗ 
che Fehler angeboren, ze B. Blattern und Narben, 
Dies hat fi) manchmal erft bei dem dritten gezeigt, 
3.8. Es hatte Jemand ein Merkmaal am Arme, das 
der Sohn nicht hatte, aber der Enkel hatte an ber naͤm⸗ 
lchen Stelle einen unordentlichen tape Fleck Ds 
das gefchieher felten, 
Gefunde werden von Krüppeln — — 4 
den Zeugenden oder den Voraͤltern aͤhnlich, manchmal 
auch gar nicht. — Die Maͤdgen ſind meiſtens der 
Mutter, die Knaben dem Vater ähnlich, doc iſt es 
auch manchmal umgefehret, daß die Mädgen dem Tas 
ter, die Knaben der Mutter ähnlich fehen, — n 
Ale Thiere m), bie einen Nabel haben, werben, | 
durch den Mabel ernaͤhret. — Das Kind liegt ger 
krluumet, die Naſe zwifchen den Kuien, die Augen an 
den Knien , die Ohren aber auswärts, | 
Bei allen Thieren iſt der Kopf anfänglich oben: Wenn 
fie aber wachſen, und nun fort wollen, ſenkt er fi ch 


nach unten. Die —— Geburt iſt allemal mit dem 
Korfe 


m) Ib. c. 8. p. 372: 
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Kopfe, widernatlirlich, wenn das Kind mit den Füßen 
oder doppelt komme. — | 

Wenn bie Geburt a) fich einftelfet, fo find Die 
Schmerzen an vielen Orten, meiftens aber an ber einen 
Hüfte. Die Frauen gebähren fehr bald’, die heftige 
Seibesfchmerzen haben; Langſam, die über Huͤftſchmer⸗ 
zen, bald aber, die über Schmerzen in der Schaam 
Hagen. Wenn ein Knäblein fommen will, fo gehet vor⸗ 
her ein blaſſes dünnes Waſſer, bei Maͤdgen aber blu: 
tiges MWaffer weg. Bei einigen gefchiehet Feines von 
beiden. — Die Frauen haben heftige Wehen, zumal 
die ein figendes Leben führen, Feine gute Bruft haben, 
und den Athem nicht an fid) halten koͤnnen. Die Ge 
burt wird ſchwerer, wenn fie wahrend dem Anhalten 
ausathmen müffen. Erſt fpringen die Wafler, dann 
kommt das Kind, indem ſich die Mutter zuſammen zie⸗ 
het, und die Nachgeburt heraus treibt. 


Oefters ſchien das Kind 0) todt zu ſeyn, weil, in⸗ 
dem daßelbe ſchwach, und die Nabelſchnur noch nicht un= 
terbunden war, das Blut ſich auswaͤrts in und an dem 
Nabel ergoß. Allein einige kluͤgere Hebammen druͤ⸗ 

Een das Blut in der Nabelſchnur p) zuruück, und brin- 
| Mn z | gen 


») Ib. c. 9. p. 373. 
0) Ib, c. 10. p. 373. 


p) Diefer alte Handgriff geist, daß die — Ent⸗ 
ek der Hachenburgiſchen Hebamme (ſ. Sried. of, 
’ ilh. 
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ger dadurch das gleichſam blutloſe Kind baleich wieder 
ins teben. | 
Die Kinder kommen auch initwohgdfartihen an. 
Sobald fie Heraus find, fangen fie an zu fehreien, und 
bringen die Hand zum Munde. Sie geben auch, eis 
nige fogleich,, andere kurz drauf, ‚längftens binnen dem 
erſten Tage, Unrath von fi). Und das ift mehr, als 
nach der Größe des Kindes zu vermuthen wäre. "Die 
Frauen beißen es Kindspech (ugreno). Es iſt der 
- Farbe nad) blutig, ſehr ſchwarz, wie Pech, und endlich 
milchfarben. Das Kind ſaugt fogleich an der Bruft, und 
fchreiet niemals, ehe es heraus ift, wenn auch bei einer 
fhweren Geburt der Kopf BENDER ARE und. der — —9 
Körper noch inwätts ſteckt. | A 
Wenn die Reinigung vor der Geburt gehet, fo 
wird die Geburt fehr langſam: Wenn fie aber nach det 
Geburt ſchwach ift, und nicht vierzig Tage daurer, fo | 
nehmen die Wöchnerinnen meht zu, und werden weit 
eher ſchwanger. 
Neugebohrne Kinder pflegen, Auch wenn fie — — 
vor dem vierzigſten Tage weder zu lachen, noch zu weis © 
nen, des Nachts aber thun fie manchmal beides. Sie \ 
fi nd meiftentheils ohne Empfindung, mern fie auch ges 
kitzelt 


Wilh. Schröder Difp. Noua Carbuncul. ‚Variolar. et. 
Morbill, Inuenienda Ratio, ‚ Marburg, 1776. P. 9. feq.) 
beim Zuruckdrůcken des Blutes blos in der angeblichen 
Verhinderung der Pocken beſtehet, oclei die Erfarung 
dies nicht beftätigt. 
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fißelt werden, und fchlafen faft immer: Se alter fie 
werden, defto mehr fangen fie an ‚zu wachen. Man 
fiehet deutlich, daß fie träumen, aber ſpaͤte kommt das 
Errinnern der gehabten Borftellungen. Bei den übris 
gen Thieren findet fich Fein Unterfchied in den Knochen, 
und alle find vollkommen ausgebilder, ‚bei Kindern aber 
ift das Wirbelbein dünne, und wird: langfam dichte. 
Die Kinder fangen im fiebenden Monate an zu zahnen. 
Erſt kommen die vordern Zähne, bei einigen die obern, 
bei andern die untern zuerſt, und insgefamf de wenn 
die Mütter gute Milch haben. 

Die meiften Kinder g) pflegen Zuckungen zu Euro 
men, doch vorzüglich die wohlgenaͤhrten, die viel dicke 
Milch genügen, oder eine fehr ferte Amme haben. Ber: 
Diejer Krankheit iſt der Wein ſchaͤdlich, der rothe mebr, 
als der weiße, ingleichen der unverduͤnnte, Die meiften, 
blähenden Speiſen, » und Berftopfung. Die meiften, 
fterben noch vor dem fiebenden Tage. Deshalb giebt: 
man ihnen dann erft die Namen , weil man glaubt, fie 
feien nun ſchon mehr gefichert. Im Bollmonde leiden 
fie auch mehr, und.es iſt gefaͤrlich, wer bie Bene | 
im Rüden anheben, | | 
——60 
Monats zeit. Beſchaffenheit des Muttermun⸗ 

des. Unfruchtbarkeit. | 
Eine guebefchaffene Mutter r) muß in ihrer Sage 
Nn4 bleiben, 


g) Ib. c. 12. p. 375: 
r) Hift Anim. X. 1. p. 457: ſeq. 
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bleiben, und Beim Zufühlen nicht füͤhllos ſeyn. Dies 
iſt leicht zu entdecken. Die Monatszeit muß ordentlich 
ſeyn, und in einem gefunden Körper zu geſetzten Zeiten, 
aber nicht unordentlich kommen. —  Diefe muß nicht 
zn ſtark ſeyn; Denn dies zeigt eine Verſchleimung on 
Wird die Feuchtigkeit: fauliche‘, welches bei geſunden | 
Perſonen nicht zu geſchehen pflege, ſo iſt daran gar 
nicht mehr zu zweifeln. Dies müffen auch die Schmer⸗ 
zen zeigen, fobald die Murter nicht ift, wie fie ſeyn foll.. 
Bei Gefunden ift die Reinigung weiß und übelrie 
chend, und zwar bei einigen zu Anfange, bei den mei: 
ften aber, wenn fie aufhöret. Wenn daher diefelbe 
mehr übel riecht, als bei Gefunden, oder unordentlich, 
ftärfer oder ſchwaͤcher ift, fo müffen Arzeneien gebraucht N 
werden, weil dies die Schwängerung hindert. Das - 
unordentliche Monatliche hat nicht fo viel zu bedeuten _ 
und ift mehr ein Zufall, als wirkliche Krankheit zu 
nennen. — | | | 3 
Das Weiße £ fo anfänglich abgehet, licht misfar= N 
* big, und riecht nicht; Das Nothe aber wird, wenn das 
Monatliche aufhoͤret, Durch die legte Mifchung weißer, - 
Das Weiße riecht nicht faul, ift aber ſcharf und rei⸗ 
zend, riecht auch nicht, wie Eiter, und ift didlih. — 
Dergleichen Frauenzimmer find * — | 
eingerichtef. 
Die Mutter s) muß grade feyn: Sonft nimmt fie 
REN. ‚Den 


s) Ib. c.2.p. 459. 
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den Saamen nicht auf. — Der Saame muß an den 
vordern Theil der Mutter gelangen , nicht in die Mut: 
fer, — Der Murtermund muß grade, und gehörig 
offen ſeyn. Und dies ifter, wenn er zu Anfange des 
Monatlichen ſich weicher anfühlen läßt, als vorher, und 
nicht ganz gefchloffen if. — 

Zu Ende des Monatlichen ift er fer offen und fro: 


cken, aber nicht hart, einen oder ein paar Tage, — 


Die Theile Z) müffen fich rechts und linfs gleich) an= 
fühlen laffen, im Beifchlafe mäßig feucht erben, — und ı 
die Mutter nicht übermäßig trocken feyn. | 
Es ift feine Schwangerfchaft v) möglich, wenn 


‚Krämpfe in der Mutter find, — Wenn Verbärtuns 


gen um den Muttermund fi itzen ‚ und derſelbe ſtark ® 
fchwäret, fo hindert dies die Empfaͤngniß. — 
Es giebt Perfonen, bei denen der Muttermund von 


- Matur oder durch Krankheit vermachfen ift, und daher 


— 


iſt das Uebel heilbar oder unheilbar. Das iſt nicht | 
fchwer zu erfennen, Denn die Mutter nimmt nichts 
an, und läßt auch nichts von ſich — 7 : 
d. 551. i | j | 
Mondtalb 
— Gie gebähren ein fogenanntes Monbfalb x). 
Rn Dies 


2) Ib. c. 3. p. 461. ſeq. 
u) Ib, c. 4. p. 464, 


E.%9 Ib. c. 7. p. 466. 
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Dies widerfuhr einem gewiſſem Frauenzimmer. Sh 
fchlief beim Manne , und glaubte fchwanger zu feyn, 


weil der $eib immer zunahm, und das übrige, wie ges 


wöhnlih , war, Allein als die Zeit zur Geburt kam, 
gebar fie nicht, und die Dice des Leibes ſetzte ſich auch 1 


nicht. So gieng es drei oder pier Jahre, Da fie end- 
lich ein heftiges Scjneiden ( durevrspiag 'Yevogeevng.) 


in den Därmen befam, und mit vieler Gefar ein grof- 


fes Stüd Fleiſch von fich gab. Dies heißt man Mond⸗ 


RE 


Ealb. Bei einigen bleibt es bis an ihr Ende fißen. — 


Das Mondkalb lebt nicht, bewegt fih nicht, und ver⸗ 


urfacht auch Feine Wehen: Denn Geburtswehen find j 


eine Bewegung der Mutterbänder. Die Härte iſt un⸗ 
bezwinglich und ſo ſtark, daß man es auch nicht mit dem 
Beile durchhacken kann. — Viele Aerzte halten das 


Uebel nicht für ein Mondkalb, wenn der Leib Dicke ohne 


Wafferfucht ift, das Monatliche außenbleibe, und der. 


2 


Zufall anhaͤlt. Allein das iſt es nicht, und Mondfäls 
ber entfiehen ſelten. Manchmal häufen ſich kalte und 


dünne, manchmal dicke Feuchtigfeiten im Unterleibe an, 
und diefe erregen eben, weil fie kälter find, weder 


Schmerzen, noch Hitze. Bisweilen ſcheint die zwifchert 
die Mutter und den Unterleib ergoſſene Feuchtigkeit ein 
Mondkalb zu ſeyn, und iſt es doch nicht. Doch dies 
haͤßt ſich leicht unterſcheiden, wenn beim Zufuͤhlen die 


Mutter in der Ordnung und nicht dicke iſt. — 


! 


S. 552. 
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| Sg 
"Wild. 

Die Milch y) wied durch die Kälte nicht dicker, 
fondern vielmehr Dinner, Vom Feuer wird fie dicke. 
Die Milch entftehet gewöhnlich bei feinem Thiere eher, 
als bis es trächtig wird, dann aber ift die * und Ib: 
te unfauglich. 

Be Nichtſchwangern wird ſie in geringer Menge 
durch gewiſſe Speiſen erzeugt, obgleich ſelten, und bei 
einigen Alten iſt ſie durchs Anlegen ſo reichlich zum 
Vorſcheine gekommen, daß ſie Kinder ſtillen konnten. 


Bei den Mannsperſonen entftchet, wie bei, ben uͤbri⸗ 
gen maͤnnlichen Thieren, gewoͤhnlichermaßen keine 
Milch, jedoch bei einigen. — Einigen wird nach der 
Mannbarkeit etwas weniges ausgedruͤckt, durch Sau— 
gen aber iſt bei andern ſchon mehr herausgefloſſen. | 
Die Milch, fo vor dem fiebenden Monate 3) ent- 
ſtehet, iſt untauglich. So wie aber das Kind leben 
bleibt, wird.auc) die Milch gut. Die erfte Milch) ift 
gefalzen, wie bei den Schaafen. Die meiften Schwan: 
gern leiden vom Weine, und werden davon ſchwach und 
matt. — 

Nach der Geburt a) und Reinigung nimmt die 

| Milch 
y) Hift. Anim. III. 20. p. 258- 
z) Ibid e. 5. p. 369. 
a) Ib. L, VIL c. ı1. p. 374. 
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Milch Seh den — zu, und fließt bei einigen nicht 
blos aus den Warzen, ſondern auch oͤfters aus der 
Bruſt; bei andern aus den Achſeln, und in der Folge 
bleiben Knoten zuruͤck, wenn die Milch nicht zertheilet 
wird, oder heraus gehet, ſondern ſiocket. Die ganze 
Bruſt iſt ſo ſchwammicht, daß, wenn die Frauen im 
Trinken ein Haar bekommen, ſogleich ein Schmerz in 
Berfelben entftehet, (dies heißt man die Haarkrank⸗ 
heit) und dieſer halt ſolange an, bis eg durch Drücken von | 
felbft weggehet, oder mit ber Milch ausgefogen wird. 
Die Milch dauret, bis ſie wieder ſchwanger werden, | 
Dann verlierer fie fich völlig, fowohl beim Menfchen, 
als auch) bei den übrigen Thieren, die lebendige unge 1 
bringen. So lange die Milch da ift, fehlet meiftens das | 
Monatliche: Denn bei einigen Stilfenden ftellet fih 
auch dies ein. Doc dies gefchieber felfen zugleich: 
Denn die Frauenzimmer, fo die goldene Ader haben, 
haben eine ſchwache Monatszeit. Bei einigen fließt 
dieſe durch den — ehe ſie zu der Mutter gelangen | 
kann. | ) 
Das Beechen ſo auf surticfgebliebene None 
‚erfolgt, hat keine Gefar. 4 


5. 553. 
$ Stimme Sprache. 
— Thier 5) Die: eine vernehmliche I od 
dern 


5) Hift, Anim. IV. 9. p. 283. 5 
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dern das iſt dem Menfchen eigenthuͤmlich. Denn was 
eine Sprache hat, hat auch eine Stimme; Was aber 
eine Stimme bat) hat deshalb noch nicht Spraß)e, 
Die von der Geburt an faub find, find’ auch ins: 
geſamt ftumm. Sie haben weine Stimme, aber Feine 
Sprache. Die Kinder Fönnensanfänglich ihre, Zunge 
fo wenig Brauchen, als die übrigen Glieder, oder Doc) 
nicht recht, und lernen langfam reden, jo, daß ſie 
meiftens anftoßen und ſtottern. Die Stimme / und die 
Sprache ift nach den mandjerlei Arten verfihieden. Die 
Stünme zeigt ſich am meiften durch die Höhe und Tie— 
fe — Die Menfchen haben einerlei Stimme, * 
nicht einerlei Sprache: — | URBETALHRE 


BE 37% 

Urfachen des Todes :). 
Allen Thieren iſt Entſtehen nnd Sterben gemein, 
die Arten aber find verſchieden. — Der Tod iſt ge— 
waltthaͤtig oder natuͤrlich — Einige Inſekten leben 
fort, wenn ſie auch durchſchnitten ſind, und einige mit 
Blut verſehene Thiere, die nicht gar lebhaft ſind, leben 
lange Zeit nach weggenommenen Herzen, z. B. die 
Schildkröten, und bewegen ſich mit den Fuͤßen. — 
Wenn alſo die Lunge — durch die Laͤnge der Zeit ver⸗ 
haͤrtet und eintrocknet, und die Erdtheilchen ſich anhaͤu⸗ 
fen, ſo koͤnnen ſie — nicht bewegen, weder aus= 
dehnen 


63 L. De Refpirat. e. 17. P. 150. ſeq. ; 
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dehnen, noch zuſammen ziehen, und endlich verliſcht 
* bie, ge ——— da⸗ Feuer. 2 
len 5 — — Deshalb r We der. Tod. im Alter 
ſchmerzlos. Sie fterben auch ohne einen gewaltigen 
Zufall, und die Trennung der Seele geſchiehet ganz, 
ohne Empfindung. "Sogar in den Krankheiten, wobei 


die $unge von Knoten, oder von Ueberladung, oder 
von Uebermaas Frankhafter Wärme, z. B. in Ziebern, 
hart wird, ift der Achern ſchnell, weil ‚die Sunge ſich 


nicht fehr ausdehnen und zufammen ziehen Fann, und 
endlich, wenn fie fi) niche mehr bewegen koͤnnen, nur 


\ 


ben fie unter dem Ausathmen, — ne 


ke 
| TS SFe 
Thierkranheiten. 


Die Peſt d) ſcheint den Fiſchen nicht eigen zu ſeyn, 





die doch oͤfters die Menſchen, und die vierfuͤßigen, der 


bendige Junge gebaͤhrende Thiere trift, Pferde und 
Ochſen, manchmal auch andere wilde und zahme Thiere. 
Doc) glaubt man, fie feien krank, und die Fiſcher ges 
ben, als ein Merfmaal, an, wenn unter vielen. festen 
Fiſchen von der naͤmlichen Art einige magere und den 
franfen ähnliche gefangen werben, deren: — ganz 
verändert iſt. — 

Unter den vierfüßigen Thieren Haben * Schwer. 


| | ‚ne 
\ J 


&) Hiſt. Anim. VII) 19. P. 400. TR 
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he e) dreierlei Krankheiten, Die eine heißt sZeifer keit 
(Beayxos f), wobeidie Kinnladen und der ganze Hals 
entzuͤndet iſt. Sie erfolgt auch in jedem andern Their 
fe des Körpers, und nimmt oͤfters den Fuß ein, manch— 
mal auch das Ohr. Der Schaden wird bald faul, und 
greift um ſich, bis er die Lunge befaͤllt, und dann 
folge der Tod. Es nimmt ſchnell zu, und das Schwein 
frißt nicht, fobald die Krankheit anhebt. Die; Hirten 
heilen Das’ Uebel, ſobald ſie es merken, und daßelbe 

koch im Anfange iſt, auf keine andere — daß 
ſie das Ganze wegſchneiden. 

Die übrigen beiden Arten heißen Rropf BT Pie 
erſte ift ein Schmerz und eine Schwere des Kopfes, 
den die meiſten bekommen, bei der, andern aber iſt ein 
Durchfall da, und dieſer ſcheint unheilbar zu ſeyn. Ges 
gen die erſte Art braucht man Wein, um die Naſe ge— 
ſchlagen oder eingefprügt, und doch kommen die Schwei⸗ 
ne nicht leicht davon. Denn fie geben binnen drei oder 
vier Tagen drauf. Die Heiſerkeit zeigt ſich am meiſten 
im Sommer ‚und wenn ſie ſehr fett ſind. Man Hilft 
ihnen durch Feigen und oͤfteres warmes ae und 


durch Einſchnitte unter der Zunge | m lud 07 
Die —— werden ... melde an) dene 
nien/ 


"ey Ib. c. 21. p. 401. | 
H Hoffentlich Angina gangraenoſa. Dee 


8) Kouypär vermuthlich ar 63 unten, & 2 3 geſchrie 
ben wird. 
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nen, am Halſe und an der Bruſt ſehr ERBEN. 
ſind: Denmin diefen Theifen zeigen ſich die meiſten Fin⸗ 
nen. Wenn nur wenige da find, fo iſt das Fleiſch füg- 
lich: Sind ihrer viel, fo iſt es ſehr ſchmierig und ge⸗ 
ſchmacklos. Die finnichten Schweine ſind leicht zu er⸗ 
kennen. Denn unter der Zunge haben ſie Finnen, und 
wenn man am Ruͤcken Borſten ausreißt, ſo ſcheinen ſie | 
blutig zu ſeyn. Auch können. die finnichten Schweine 
nicht auf den Hinterfüßen ftehen. Sie haben derglei⸗ 
hen Zufall nicht, ſo lange fie noch ſaugen. = Unter 
allen Thieren hat das en ie viel man neh, al⸗ | 
fein Finnen. ' 
Die Bunde 4) Haben: Oreierlei en oh 
diefe heißen Wuth, Braͤune und Podagra. Die 
Wuth macht Raſerei, und alle gebiſſene Thiere, aus⸗ 
genommen der: Menſch i), werden toll. Dieſe Kranks, 
heit raft die Hunde hin, und auch die gebiſſenen Thie⸗ 
se, außer dem Menſchen. Die Braͤune reibt die Hun⸗ 
de ebenfals auf. Wenige uͤberſtehen das Podagra. 
Dieſe Krankheiten befallen auch die Kameele, und 
die Elephanten, heißt es, ſind von den andern — 
heiten befreiet, leiden aber ſehr von Winden. F 4 
Diie Ochſen k) bekommen zwei Keane po 
dagra und Broͤpfe. Beim Podagra Ren die 





104 — al 
h) Ib. c. 22. p. 402. . * bilde N 
;) Die häufigen neuern Betuce jeien, np, « — 2* davon 
frei iſt. | ENTER 


k) Ib. ©. 23. P- 49% 
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"Züßey und ohnerachfer fie Davon: nicht, drauf gehen, ſo 
verlieren fie doch. den Huf, Warm aufgefehmiertes Pech 
thut ſehr gut. Beim Kropfe ift der. Athen heiß und 
ſchnell. Was beim Menſchen das Fieber it, das ift 
bei den Ochfen der Kropf. Ein Zeichen der Krankheit 
ift, wenn fie die Ohren hängen’ laſſen, und nicht freß 
en. Sie gehen in kurzem drauf, und wenn man ſi ie 
öfner, fo it die Lunge ganz faul. 
Die wilden Dferde ) ſi ind von den, übrigen Krank: 
heiten frei, nur vom Podagra nicht, . Manchmal fälle 
der Huf ab., aber es wählt. bald -wieder ‚ein anderer. 
Denn das Losgehen des Hufes erfolgt ;nden der as 
dere vorwaͤchſt. Das Zeicherr der Krankheit iſt, der 
rechte Hode ſchlaͤgt, und die Naſe wird in der Mitte 
—— den Naſenloͤchern hol und runzelich. 

Die zahmen Pferde haben, mehrere Sranfbeisen. 
Si⸗ bekommen die Darmgicht, ‚und, man bemerkt es, 
wenn ſie die Hinterfüße gegen die vordern ziehen und 
zwar ſo ſehr, daß ſie einander beruͤhren. Wenn ſie nun 
die erſten Tage nicht freſſen, und dann zu raſen anfan- 
gen, fo hilfe Aderlaſſen. Sie befommen au) eine all⸗ 
gemeine Erſtarrung (reravog),i und dieſe zeige ſich 
dadurch, daß alle Adern, der Kopf und dev Hals ge- 
ſpannt find „und. fie. mit. graden Beinen gehen. Die 
Pferde werden auch lungenfüchtig (eurvn), und 
bekommen eine andere Krankheit, das fogenannte Ber: 
ſtenkorn. Man bemerkt daßelbe daran, daß der 
Gaum weich wird, und der Athem heiß iſt. Beide 
Uebel ſind unheilbar, wenn ſie nicht von ſelbſt aufhoͤ⸗ 
ren. Beim Scheuwerden GuuQıar) pflegt es ru: 
big zu fegn „ wenn Jemand auf der, Slöte fpielet, und 
fobald man ſich aufſeht, ſchnell zu ONE bis man es aus 
köos hält, 


D Ib. c. 24. p. 403. a * 
Biblioth. d. a. Aerzie, · Th. I ; 
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haͤlt. Es iſt immer traurig, wenn es die Wuth hat. 
Dieſe wird daher geſchloſſen, wenn es die Ohren auf 
die Maͤhne haͤngen laͤßt, und wieder anziehet, ruhig iſt, 
und ſchnieft. Ein unheilbares Uebel ift der Wegen: 
ſchmerz, und das ficherfie Zeichen, wenn die Weichen 
wehe thun, und die Blafe ihre Lage ändert. Dies 
zeige fid), indem es das Wafler nicht laffen Fann, den 
Huf und Hintern nachſchleppt. — Kunftverfiändige 
fagen, das Pferd und Schaaf befomme die nämlidyen 
Krankheiten, wie der Menfch. 

Die Eſel m) Haben nur eine Krankheit, den Botz 
(unAıda). Sie zeigt fich zuerft am Kopfe, und es 
fließt dicker und’ rother Ro& aus der Naſe. Sie ift toͤdt⸗ 
lic), wenn er ſich nach der Lunge wirft, aber nicht tobt: 
lich, wenn er den Kopf einnimmt, | 

Die Hlephanten n) leiden von Blähungen, wes⸗ 
en fie weder. harnen , noch den Unrath von ſich ges 

en können, Wenn fie nicht immer Erde frefien, 0 
find fie frank, Außerdem fchadet ihnen nichts. Manche 
mal freſſen fie auch Steine, Sie befommen aud) den 
Durdfall. 

Allen andern Thieren 0) ift es zuträglich, fette Mies 
ren zu haben, (und manchmal find diefe ringsum da= 
mit bedecft) allein das Schaaf ftirbr daran. Und wenn 
fie auch fett find, fo fehlet doch etwas, wo nicht an 
beiden Nieren, doc) an dem einen. Die Urfadhe ift, 
meil bei den fetten Schaafen das Fett fehr flüßig if, 
und folglich machen die eingefchloffenen Winde Feine 
Schmerzen, Dies ift die Urfache des Brandes. Des= 
halb pflegen auch die Menfchen, die Flierenzufälle 
haben, fobald fie zu fett werden, tödtliche Schmerzen | 
zu bekommen. | x 
m) Ib. c. 25. p. 494. 
n) Ib. c, 26. P. 404- 
e) Part. Anim, Ill. 9. p. 532. ss 
—— Theo⸗ 
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— aus der Inſel Lesbus gebuͤrtig, Olymp. 
97. Br 1. geſt. Olymp. 123. J. 1.) ein Schüler, des 
Plato und Arifkoteles, defien Nachfolger er wat, ver⸗ 
dienet, dene ich, einen Platz in dieſer Bibliothek, Die, 
meiften übriggebliebenen Schriften, ſind phyſiſchen In⸗ 
halts, z. B. die Geſchichte der Pflanzen, von den 
Edelgeſteinen, von den Winden ıc. allein ich bes, 
ange mid), blos die Bücher vom Schweiße, vom 
Schwindel, von der, Ermuͤdung, von der Laͤh⸗ 
mung und Ohnmacht, auszuheben, mit Weglaſſung 
aller theoretiſchen und nicht allemal richtigen Erklaͤrun⸗ 
gen, und ein Fragment von den Erſtickten damit zu 
verbinden. Wie fehlerhaft der Text fei,. iſt den Ken⸗ 
nern hinlaͤnglich bekanut, und an der Aechtheit ließe ſich 
vielleicht ebenfals zweifeln. Denn in dieſen Bruchſtuẽ 
cken geſchiehet die Erklärung gewoͤhnlich durch die Luft, 
ein Lehrſatz, ‚den ſein Lehrer, Ariſtoteles nicht fo all⸗ 
gemein vertheidigt, ‚aber Eraſiſtratus, feine Nacdfel- 
ger, und die Vertheidiger der pnevmatiſchen Sekte ohne 
Einſchraͤnkung brauchen. un; 
80 3 Bon 
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9. 556 
Arten und Eigenſchaften des Schweißes. 

Ob der Schweiß gleich mit der abgefonderten Feuch- 
tigkeit erfolgt, oder durch Duften, indem dies die 
Haut durchdringe, und dann durch die äufere Kälte 
ſich verdickt, davon will ich anderwaͤrts reden. War⸗ 
um er aber geſalzen, ſauer uͤbelriechend iſt, oder 
andere Eigenſchaften hat, dies will ich jetzt unterſuchen. 
Der ſalzige Schweiß erfolgt, wenn ſich eine fremde 
Materie zwiſchen die Haut ſetzt, und die mildern und 
leichtern Theilchen verfliegen. Dies heiſt, wenn ſichs 
nach der Blaſe wirft, Urin, und an der Haut 
Schweiß, außer daß es ſich dort von felbft und gleich⸗ 
ſam durch Hülfe der Natur ju Boden feßt, der Schweiß 
aber dur) Bewegung oder Arbeit ausbricht, oder doch 
wenigſtens eine ſtarke Waͤrme und Duften vorausfegt. 
| Folglich geſchiehet jenes immer, dies aber nicht i intmer, 
und ift nicht ſo anhaltend, als das Duften. Dies ift 
unmerklich, weil der Menſch immer am ‚Körper aus: 
bunftet. Der ſatzige Schweiß zeigt von Unverdaulich⸗ 
keit: Denn was gut verdauet iſt, iſt milde, was groͤ⸗ 
ſtentheils verdauet iſt, waͤſſerig, z. B. der Schleim 
und die Thraͤnen. — So wie der Schweiß nach vol⸗ 
lendeter Dauung aus Haut und Adern kommt, eben 
ſo auch vom Gehirne, . B. bei einer Auszehruug oder 
einer andern eeen ſalziger Auswurf oder 
derglei⸗ 
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dergleichen Thraͤnen ſich einſtellen. Dies beſtaͤtigt den 
vorhergehenden Satz, daß aller Schweiß gefalzen iſt, 
und zwar um fo viel mehr, je mehr er von innen kommt. 
Um fo viel eher koͤnnte man ihn für. eine "Abfonderung 
einer fremden Materie halten. Das Salzige ift etwas 

fremdartiges, und dies wollen wir nun bemeifen. 
Der eine Schweiß feheinet fo zu feyn, der andere 
nicht , manchmal mehr oder weniger merklid. Daher 
kommt es aud), daß er mänchmal übelriecht, manch⸗ 
mal gar nicht riecht, bei manchen Perfonen fauer, mie 
denn noch andere Arten des übeln Geruches ſtatt haben. 
Ueberhaupt ruͤhret Dies von einer Unverdaulichkeit ber, 
und die Unverdaulichkeit von einer Unreinigfeit ber Där- 
me; Doc) ift auch manchmal eine ſchlechte Beſchaffen⸗ 
heit des Koͤrpers daran Schuld, manchmal die Art 
der Speiſen. Dieſe verurſachen einen uͤblen Geruch, 
z. B. die Raute. Dieſe koͤnnen vielleicht etwas dazu 
beitragen, die Urfache aber ift wohl im vorhergehenden 
zu fuchen , befonders in der ganzen Beſchaffenheit des 
Körpers. Denn diele von denen, welche geibesubuns. 
gen treiben, und recht geſund zu ſeyn ſcheinen, haben 
einen unangenehmen und uͤbelriechenden Schweiß. Daß 
aber dergleichen von der krankhaften Beſchaffenheit Her- 
fommen koͤnne, fiehet man deutlich bei den Kranken und 
Wolluͤſtigen, wenn fie auch) wieder zunehmen, und völ- 
fig hergeſtellet find. Unfchilich und widerfprechend 
möchte es fcheinen, daß Unmündige am meiften ftin- 
fende Schweiße haben, die Juͤnglinge weniger, und 
20.4 | “die. 
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die Alter gar richt , dennoch) in der" Kindheit die Dau⸗ 
ung am beſten von ſtatten gehet, (dies zeigt ihr Wachs⸗ 
Ra fehlechter bei Erwachfenen ,' R gar nicht bei den Al⸗ 

Die Urſache if ‚weil'bei jungen Leuten mehr 
—* zum Beiſchlafe, Erbfnung der Schweißloͤcher, 


und Veränderung des Koͤrpers da iſt, (dies befoͤrdert 


insgeſamt dem ſchlechten Geruch)" das mittlere Alter 
gleichfam eine bleibende und daurende Leibesbeſchaffen⸗ 
heit darftellet, endlich das eigentliche Alter eine Erz 
ſchlaffung und‘ leichtes Ausdunſten bekommen hat. Des: 
halb weiß man dann nichts vom Ueberfluffe, det Koͤr⸗ 
per duftet nicht, und hat nichts auszuleeren, nichts wird 
abgeſondert, wovon der uͤble Geruch entſtehen koͤnnte 
Deshalb iſt der Kopfſchweiß ohne Geruch, oder doch 
nicht ſo jehr, wie am übrigen Ko tper weil der Kopf 
ſeht Teiche duftet. Dies zeigt das Wochſen der“ Haare. 
Hin gegen die Orte die nicht gehoͤrig duften, und die 
dafie igen Amugtuugen ne einen n üben — von 
fh biudfnunsp ad Mi ara ug 
Der able Geruch it, ‚als eine ai, —* 
und deshalb auch der Schweiß unter dem Arme und an 
den. holen Orten hoͤchſt uͤbelriechend "Denn ohnerach⸗ 
tet dieſe zum Ausdunſten bequem find, fo macht doch 
das Einfchliegen und die Höfe den’ iblen Geruch⸗ Das 
naͤmliche gilt auch von dem uͤbrigen Koͤrper. Denn 
auch da hat eine ſchlechte Dauung ſtatt · RWon 
dem uͤblen Geruche, den die Raute und einige Salben 
verurſachen, laͤßt ſich Die Urſache gar wohl angeben. 
— * Der 


er 
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> Der Schweiß iſt manchmal warnt , manchmal kalt. 
Diefer ift, als unverarbeitet ‚jener, als verarbeitet, 
anzuſehen. Diefe Linreife iſt von der, die den uͤblen 
Geruch macht; verſchieden. Denn dieſe kann, als ei— 
ne ſchlechte Bereitung und Veraͤnderung, betrachtet 
werden, wie jede Feuchtigkeit, jene aber, als eine Ver— 
aͤnderung und Verwandelung, die weder natuͤrlich, noch 
heilſam iſt, dergleichen der uͤbelriechende Abgang iſt. 
Der Gymnaſienvorſteher, Diotimusp), nahm drei Ar⸗ 
ten von Schweiß an, zu Anfange, in der Mitte und 
am Ende: Allein dieſer Unterſchied kommt von der Anz 
firengung in der Arbeif.und Veränderung des Körpers: 
ber, Denn nothwendig muß. bei der ungfeichen Be— 
ſchaffenheit audyeine andere Urſache ftatt finden, dader 
Schweiß bald dünne, bald dicke iſt. Denn der zuerft 
am Körper ausbricht iſt waͤſſerig und duͤnne, der aus 
dem Innern kommt, weit dicker gleich als ı wenn der 
Koͤrper zerfließen wollte. 

Wie einige verſichern, hat er auch, wie Slut o aus⸗ 
geſehen. Dies behauptet der Arzt Monas 4), indem 
zuviel Feuchtigkeit aus den Adern heraus geher, aber 

a De De ganz 
) Wer diefer Diotimug ſei, ———— Alhenaus 

(Deipnof. LX.) führet zwei dieſes Namens an, wovon ei⸗ 

ner aus Athen, der andere aus Olymp in Lycien, gebuͤr⸗ 

tig war, und Plinius (Hift:! Nat. XXVIII. 7) hat ek 
nen aus Theben in feiner ri erwähnet, 


* Ein unbekannter Arzt, 
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ganz roh nnd wie abgeſondert: Denn manchmal bleibt 
das Blut ganz unverändert, und überhaupt ift es ohne 
MWiderrede wahr, daß ſich die Abfenderung der Feuch- 
tigkeiten immer nad) der. Beſchaffenheit der Körper rich 
tet. Eben daher bekommen einige, wenn fie zu viel, 
arbeiten, Geſchwuͤre. Denn bei vorhandenen ſchlechten 
Säften treibt die erhigende Bewegung die Unreinigkeit 
mit dem Schweiße an die Haut. ft num diefe zugleih 
dicke und mir fchlechten Säften verbunden, z. DB. fauer, 
gefalzen oder bitter,. fo kann fie vor der Menge nicht 
abgefondert werden , bricht aber doc) hervor , und ver⸗ | 
urfacht durch die Schärfe Schwärung an der Haut. 
Auf die nämliche Art entftehet die Kräge, das Zite 
termaal, der Auſſatz, und alle übrigen Ausfchläge. 
Hier ift ein Auswurf der rohen und unnügen Feuchtige 
keit an die Hauf da, welchen einige durch Ableitung zu 
verbeffern fuchen. Doch von den mancherlei Arten ders 
felben Ind befonders gehandelt werden. 


9.557 
 Erifehung von der fhlechten Beſchaffen⸗ 
beit des Rörpers. 


| Daß aber dergleichen Auswurf von einer ſchlechten 
Beſchaffenheit herruͤhret, ergiebt fi) aus dem angefuͤhr⸗ N 
ten zur. Gnüge. _ Denn diefer hat Feine Arbeit und dus 
fere Bewegung nöthig, fondern entſtehet sum Theil von 
ſtaͤrkern Urſachen, mancher von der Jahreszeit, man⸗ 
cher von der Bewegung und der darauf erfolgten Er⸗ 

hitzung 


Sheophral:e 57 


bigung, mancher von der Vollbluͤtigkeit oder einer be- 
fondern Feuchtigkeit. Daß Bewegung und Arbeit bei 
einigen dergleichen verurſacht, dies ſiehet man an den 
Hitzblattern (ex Tov vodıwy naAsusv@v), Die bei vie— 
len Reifenden ausbrechen , befonders an den Beinen, 
manchmal auch an andern Orten. Bei einigen wird 
auch das Schienbein entzunder. Gegen dergleichen Zus 
fälle Hilfe das Nichtreizen und Nichtbewegen, und dag 
man es ruhig liegen läßt. Durch die Bewegung wird . 
es ärger, welches man bei der Geſchwulſt bemerfen 
kann. Oefters entftehet von der falzigen Befchaffen: 
heit des Schweißes durch das Jucken ein finnenattiger 
Ausfchlagy> wobei es am rathſamſten ift, fich nicht zu 
bewegen, und weder dadurch den Zufluß zu befördern, 
noch durch reigende Säfte, z. B. durch faure, herbe, 
ſalzigte, zurück zu treiben ſuchen, noch warme oder kal⸗ 
ee Bäder zu brauchen, fondern bloß mäßig warme Um— 
ſchlaͤge zu machen. Dieſe find am meiften zurücktrei: 
bend, die.übrigen aber reizen, und befordern den Zu: 
fuß. Alle diefe Uebel entfiehen, wie geſagt, von der 
ungefunden Leibesbeſchaffenheit, manchmal aud) vor 
übermäßiger Arbeit. Denn bier hat die Ausleerung 
ein gewiffes Ziel, fo wie die übrigen Arbeiten. Denn 
die, fo fich hierbei übernehmen, verfallen gleichfam, wie 
Antiphanes, aus Delus, und Rriadas. 


i 558 


588 ER a RL 


Mofa der verſchiedenen Geneigchet z sum Ä 


ar Schweiße. 


un 
) 12* 


De Urfache aber, warum Die Kriaben nicht: fo Teiche 
ſchwitzen, als die Erwachſenen, vorzuͤglich aber die klei⸗ 


nen Kinder, „ohnerachtet fieivon Natur warn und 


feucht “find, und ber Schweiß daher zu kommen pflegt; | 
iſt ohuſtreitig folgende, weil die Haut der Eleinen Kin⸗ 
der dichte, und bei dan Knaben am dichteſten iſt, und I 
die Schweißlöcher verftöpft find, Dann -aber die natur: 
liche Wärme durch das Wahsthum zunimmt, und die 
Dauung befürdert. Wofern fidy aber auch eine unnuͤtze | 
Materie erzeugt, fo geher fie durch den Stuhl, fort; als ß 
welcher bei Kindernmeiftentheils durchfallartig ift. Hin= 
gegen’diesalten Lente haben eine Haut voll Schweißld: - 


her, und ſchwitzen dennoch nicht, Zum Schwißen ge: 


hoͤret ein gewiſſer Vorrath, außerdem macht das Duf⸗ 
tende und Schlaffe eine hinlaͤngliche Abſonderung, die 
immer anhaͤlt, wenn auch nicht viel Vorrath da iſt. Das 
her kommt die große Trockenheit und das Nichtſchwitzen. 
Denm irgend eine andere Ausleerung oder mehrete aͤhn⸗ 
liche hin dern den Schweiß." Deshalb ſchwitzen diejeni⸗ 
“gen nicht leicht, die den Durchfall haben, oder viel Urin 


laſſen, weil alle Feuchtigkeit ſi ch dahin wirft; dagegen 


ſchwitzen diejenigen gar leicht, bei denen der Durchfall N 
oder Harnfluß geftopft wird, Denn der dadurch ver⸗ 
theilte Unrath wirft ſich an die Haut und obern Theile, 
Bri-« | RT 


\ 


— 
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da die Wachenden, ohnerachtet die Speifen roh ſi ſind, 
deſto mehr Neigung zum Schwitzen aͤuſern, weil die 
Dauung die Feuchtigkeit mehr verbreitet, und den 
Schlaf herbei lockt. — Men! erfolge fein 
Schweh.. vrn⸗ 

Auch duͤrfte es —— und gleichſam —* in: 
nig ſcheinen, daß die, ſo Leibesuͤbungen vornehmen, | 
und gefund find, fo leichte ſchwitzen, und eben: ſo die⸗ 
jenigen, welche keine ſolche Uebungen haben, kraͤnk⸗ 
lich ſind, gut oder ſchlecht verdauen; Allein | es if. des⸗ 
halb nicht, widerſi innig. Denn die, ſo allerhand Uebun- 
gen vornehmen, haben ſchlaffe Koͤrper und offene 
Schweißloͤcher ‚und fchwißen daher ftarf, Aus ‚ber 
Urſache fi nd Diejenigen, die mehrmals geſchwitzt baten, 
zum Schwigen geneigt, Außerdem aber find Die Schmweiß- 
löcher bei einigen offen, bei andern Durch den Seite 
brauch verſtopft. Aus der naͤmlichen Urſache erfolgt 
es nach vollendeter Dauung. Hingegen die Kraͤnklichen, 
welche ſchlecht verdauen, ſchwitzen wegen Menge der 
Feuchtigkeit ſehr leicht, aber nicht von einerlei Urſache 
und auf einerlei Art, jene ſchwitzen bei der Arbeit; nnd 
immer mäßig, dieſe von freien Stuͤcken, und ſogleich 
über und über wegen der allzu a Menge an 
Theilchen.: RD? Lig ads Buy 

Einige-fcheinen im Winter — 7 als Sie 
zu ſchwitzen, (doch macht die Uebermaaße in der Kälte 
und Wärme eine Ausnahme, jene würde Erftarrung, 
dieſe aber eine Auflöfung der Säfte verurfacyen, das 
min. Mit- 
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Mittel iſt von beiden das beſte) und die wahrſcheinlich— 
fie Urſache iſt ein gemwiffer Grad der Wärme, - der 
Schweiß aber erfolgt: von beiden, ſowohl von dem, das 
diefelbe macht, als von: dem, mas diefelbe aushalten 
muß. Ferner wird im Sommer viel Feuchtes genofs 
fen, und daher fommf gewiß der ungleiche Schweiß. 
Das Feuchte, die Wärme und der Dunft ift dann häu- 
figer, wodurch und wovon der Schweiß erfolgt. 


Auch ſchwitzen die Menſchen nicht ſtaͤrker beim Ar- 
beiten, mehr, wenn ſie aufhören auch nicht beim Ans 
ſtrengen oder Anhalten bes Athems, fondern wenn fie 

machlaffen. Die Urſache ift folgende. Bei allen vera 
ſchließen die von Luft aufgetriebenen Adern die Schweiß: 
ſocher, und laffen nach, fo bald fie aufhören zu arbei- 
ten, folglich Fann die Feuchtigkeit durch die weitern und 

geöfneten Gefäße mehr herausgeben, und das Anhal: 
ton des Athems macht die Adern voll, daß nichts her⸗ 
aus gehen fann, mic das Wafler aus den Wafferußten, 
wenn fie voll find. — 


Mad) gaufen und Arbeiten i im Schatten ſchwitzt man 
mehr, als in der Sonne, weil dieſe austrocknet, und 
die Schweißloͤcher dichte macht. Denn die aͤuſere 
Waͤrme muß weder zu ſtark, noch zu ſchwach ſeyn. Dier | 
fe treibesnicht ; und jene trocknet c... 

Die Theile des — ſo unter dem Weſer find, | 
ſchwitzen nicht, weil das Waſſer die Auflöfung hem⸗ 
mer, der Schmeiß aber ift, als eine. Auflöfung der 

| ul 
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nicht mit den Muſkeln gehörig verbundenen Theilchen, 
vermittelſt der Waͤrme, anzuſehen. 

Die Uebenden ſchwitzen weit mehr, wenn ſie * 
hoͤren zu la fen oder zu fechten, als wenn fie die Hebung 
fortfeßen, weil die Feuchtigkeit fich mehr anhaͤuft und 
Rode, und diefe durch das Fechten und Laufen wieder 
forgefchaft wird. Hingegen die anhaltende Uebung 
trocknet den Körper eben fo aus, wie die Sonne und 
die Luft. Deshalb ſchwitzen auch die Hintertheife mehr, 
als die vordern, ohnerachtet weit mehr Wärme und 
Feuchtigkeit in diefen fißt, meil durdy das Fechten und 
Reiben der Schweiß nicht fo fehr gehindert wird, und 
die Anftrengung in den obern Theilen ftärfer if. Da 
nun bier die Arbeit nicht angreift, fo erfolgt auch da: 
ſelbſt der Schweiß. Außerdem treibt ihn das verſtaͤrk⸗ 
te Athmen noch mehr heraus, und er bricht, wenn 
daßelbe gemäßigt wird, ftärfer und häufiger hervor. 


de 559 
Schwigende Theile des Bärnere 

Das Geſicht ſchwitzt am meiften, ohnerachtet es 
fleiſchigt iſt, und am wenigſten angeſtrenget wird, weil 
das Haupt feucht und ſchlaff iſt. — Deshalb zeigt ſich 
der Schweiß vorzuglich an der Stirne. — "Daß aber. 
diejenigen, welche ſich die Haͤnde reiben, ſtark ſchwitzen, 
ohnerachtet die übrigen Theile ungebraucht bleiben, da— 
von ift die Urfache in dem, was gefchieher, zu ſuchen. 
Denn an der ‚rk find fie am ftärfften. — Die Ar⸗ 
beiter 
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beiter ſchwihen am meiften Fuͤße und Beine ſchwitzen 
im Waſſer weniger, als der übrige Koͤrper, aus dem 
angeführten Urfachen: Denn das Waſſer hindert den 
Schweiß, und fo bald die Fuße wieder warm werden, 
werden auch die obern Theile warm. Der Schweiß 
j erfolgt, wenn Wärme und Feuchtigkeit da iſt. Es ſchei⸗ 
net ſonderbar zu ſeyn, daß aͤngſtliche Leute an den Fuͤßen 
ſchwitzen/ und am Geſichte nicht, welches doch vorzuͤg⸗ 
lich geſchehen ſollte, weil dies am meiſten zu ſchwitzen 
pflegt. — Einige bekommen, wenn fie ſchwitzen, und 
fi durch Wind oder Waffen erkaͤlten, Efelv— 

‚Das Laufen in“ den Kleidern, das Schwitzen und 
Salben mit Del, giebt eine gute Farbe, weil dieſe von 3 
der gehörigen Ausdunftung;, fo wie die fihlechte Farbe 
von deren Unterdrückung herruͤhret. Die erbißte Dund 
nicht abgefühlte Feuchtigkeiesan der Haus erzeugt eine 
ſchlechte Feuchtigkeit. Dies’ geſchiehet auch. beim Lau⸗ 
fen und Salben, das Laufen aber mit entbloͤßten Koͤr⸗ 
per thut das Gegentheil. Denn die Luft Fühler und 
verjagt die an der Hauf ſtockenden Feuchtigkeiten. 

Im — * ze eo sat — als im * 
es — ouu ne Ip: A x 
* 


Som Söwinden 
war Ö. 550%, wen 
n Bnsikabung, des. ‚Schrwoindels, . — 


"De Schwindel entſtehet/ wenn ſich ein —— 
Dunſt 
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Dunſt, oder unnuͤtze Feuchtigkeit am das Haupt wirft, 
es fei nun von irgend einem Nahrungsmittel, 2, 
Wein oder einer anderm Feuchtigkeit, odet davon, daß 
Jemand fich in einem Kraiße herumidrehet. — Doc 
giebt es auch einige Urfachen diefer Krankheit, woran - 
ſich zweifeln laͤßt. Z B. Warum befommen diejenigen, 
welche in einem Kraiße ‚herum geben, den Schwindel, 
und zwar um fo viel ftärfer, je kleiner der Krais ift, 
und je fehneller fie laufen, warum die, welche mit meh— 
tern laufen, eher, als'die allein laufen, oder mehr auf 
die linfe Seite ſehen, warum diesfehr langen Perfonen 
am meiſten? — Auch das Duden macht Schwindel J 
Ganz verſchiedene Dinge thun das naͤmliche, z. DB. 
Ausleerung und Ueberladung. — Auch Trunkenheit, 
Arzeneien und andere dergleichen Dinge, erregen des⸗ 
halb Schwindel, und einige folgern von beiden das 
naͤmliche. Denn wenn Jemand nicht kann die Balken 


und Decken zaͤhlen, ſo ſind, ihrer Angabe nach, die 


felben entweder nicht hinlänglich-purgiref, oder betrun=: 
fen. Die fremde Feuchtigkeit macht diefe Verwirrung, 
folglich muß aud) diefe Krankheit von allen den Dingen: 
erfolgen, welche zuviel Luft. oder Feuchtigkeit enthalten, 
oder das Gehirn angreifen. Die Stehenden befom- 
men den Schwindel eher, als dis Sitzenden. — 


Biplioth.d. Aerzte, ach, Pp | Bon 


* — Theophraſt. | 
Bon Der? Ermädung- 


RT 
Sig der Ermuͤdung. 


Es iſt eine Frage, wo die Ermüdung fißt, ie 


Epigenes r) annahm, in den Adern und Merven, 
ober blos in den Nerven. Denn dieſe kann Bowegung 


und übermäßige Anſtrengung des Körpers angreifen, 
und überhaupt zeigt fi in dem Gliede Ermüdung, das 
die Arbeit gethan hatte, Deshalb fühle auch der Mi- 
de eine Schwere. Wenn nun der Nerve Beine Feuch- 
tigkeit aufnehmen kann, fo kommt ihm auch die Ermür 
dung von Natur nicht zu. Iſt die Ermüdung eine Art 
Veränderung, fo ift es ungereimt, in irgend einem ans 
dern Theile, als der die Bewegung und Arbeit vor 
nahm, zu fuchen. Durd) die Bewegung wirft ſich die 
Feuchtigfeig auf die Theile und an Die Gelenke, weg! 
bald ſich in ihnen die Schwere und Ermüdung am meiften \ 
zeigt. Einige behaupten, auch) die Muffefn und der 
ganze Körper werde müde, und geben diefer Knochener⸗ 1 


midung einen eigenen Nahmen (osaypze). ' Hat eine. 


—“ 


——— er Pit 


i 
} 
u 
\ 


folche Knochenmwinfung ſtatt, fo frage fichs, ob diesvon 


der Bewegung oder vom Zufluffe herruͤhret. — 
von beiden. Manchmälierfolgat auch die Müdigkeit 
von Weßerfabung” Wachen und Flüffen. — Harte 


Ä 


und fefte Körper befördern die Ermüdung , z. B. beim 


Gehen, 3 


) Er / ſcheinet noch vor dem Plato gelebt zu haben, unb 
wird vom Galen a is erwähnen. 


Theophraft. 2.0595 
Gehen, Laufen, Giger und Liegen, weil ſie einen ſtaͤr⸗ 
kern Druck und: Preſſen, vielleicht auch eine mehrere 
‚Spannung, machen und dies —— die ſe Er⸗ 
muͤdung zu verurfachen. =" \ 

Die Urfache aber, marum die Schenke mehr , * 
die Beine ermuͤden, iſt, weil die Arbeit, als eine Tren— 
nung der feſten Theile, anzuſehen iſt, der Schenkel 
aber dichter und, feſter iſt zu gleicher Zeit eine Ausdeh— 
nung der Nerven ſowohl hier, als in der Naͤhe ſtatt 
bat, | Daß aber das Ausſtrecken eine Mitleidenheit der 
Nerven und Adern verurfacht, lehren die Seiftenbeulen. 
Diefe entftehen, wenn auch gleich die untern Theile an: 
gegriffen werden, — Es ift ſchwerer anwaͤrts, als 
unfermwärts zu fleigen, und deshalb leiden auch Die Theis 
fe an der Bruft mehr, als die untere Gegend, meil fie 
ber, Lunge näher find. Aus der Urfache enfzunden fie 
fi ch auch leichter, und dies heißt nachher Fieber. Al— 
lein die Entzimdung an den Beinen iſt entfernter, und 
kann eher gehoben werden. — 

Einige verordnen, die —J durch Sat 
ben, die Sommerermidung durch Baden zu Heben, 
dieſe durch die Veraͤnderung und Schauer, jene durch 
die Trockenheit der Jahreszʒeit anzufeuchten, und laſſen 
deshalb im Sommer mehr trinken. Das maͤßige Eſſen 
iſt beiden, doch mehr dem Sommer angemeſſen, wo 
die Menſchen wegen der Jahreszeit von den Speiſen 
Hitze bekommen. Daher werden feuchte Koͤrper eher 


— die trockenen weil ſie ſchwaͤcher find, Die 
Dp2 harten 
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harten ſind ſtaͤrker, koͤnnen aber mehr vertragen, doch 
nicht alles, z. B. Zerreißung, Bruch, Quetſchung 
oder Ausdehnung, nur find fie mehr ſchluͤpferig, weil 
einige weich und von Natur. feucht find, — — 


Bon der Lähmung. 


| En a IK 
Entfiehung der Lähmung. 

| Die Lähmung entſtehet allerdings von einer Erkaͤl 
fung. Andere leiten dieſelbe von Luft. her, (und die 
Krankheit geböret unter die MWindfranfheiten) andere 
von einem Mangel der Luft. Diefe, fagen fie, macht 
die Wärme und Bewegung, und fobald ein Mangel 
der. Bewegung folgt, fo erfolgt auch eine Erfältung 
des Blutes, oder. Furz zu fagen, der Feuchtigkeit. Des: 
halb zeigt ſich ein Einfchlafen in den Süßen oder obern 

Theilen, wenn ſie vom Sitzen oder auf irgend eine ans 
dere Art gepreßt werden. Dann hemmt man die guft, 
und wenn diefe ihre natürliche Bewegung nicht aͤuſern 

kann, fo ſtockt das Blur, und wird kalt. 


Son der Ohnmacht 


GE \ 
Eniſtehung der Ohnmacht. 13 

Die Ohnmacht Asraduxıa) ift ein Mangel oder 
Erfältung der natürlichen Wärme in den zum Arhnien 
beſtimmten MWerfzeugen. Sie erfolgt von der Kälte 
| | | oder 


. 
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oder auch felbft von der Wärme: Denn das ftärfere 
Feuer dämpfe das: fchwächere. Dies lehrer die Erfa— 
rung. Don erſtickender oder jeder andern Wärme; 
wenn fie zu übermäßig auf uns wirft, werden wir hin— 
fällig und ohnmaͤchtig, weil die natürliche Wärme, ſo— 
bald fie nicht abgefühlee wird, vertrocknet. Vielleicht 
hebt auch das Erſticken das Athemholen völlig auf, 
und hat eben davon den Namen bekommen. Wer nicht 
athmen kann, iſt entweder erſtickt, oder einem Erſtick⸗ 
ten aͤhnlich. Dies beſtaͤtigt auch die Ohnmacht (sxAv-' 
ei) im Bade und in Schwitzſtuben. Offenbar etfol- 
gen diefe Ohnmachten von der Wärme, indem bie aͤu— 
jere Wärme die natürliche unferdrüdt. ; 
Die‘ Ohnmacht rühret auch davon her, wenn die 
Wärme in den Saͤften, die dergleichen von Natur has 
ben, feblet, 3. B. im Blute und in den übrigen Saͤf⸗ 
ten. So fieher man," daß einige Perfonen auf Blut: 
fluͤſſe und Durchfälle ohnmächtig werden. Auch don 
Arbeiten kommen Ohnmadıten, indem Die uͤbermaͤß ige 
Hlitze dergleichen erzeugt, die ſchwaͤchere gleichſam daͤmpft, 
das Athmen hindert, und das Abkühlen nicht zuläßt. 
Es gefchieher gar oft, daß Perfonen nicht im, Bade, 
jondern nachher ohmmächtig werden, weil beim Baden 
die verduͤnnte Feuchtigkeit warn, hingegen nach dem 
Baden Ealt ift. Indem nun das falte Wafler die ed— 
tern Theile angreift, fo kommt eine Ohnmacht, worern 
nicht der Mangel an Luft vergleichen ſchon vorher ver- 
urfacht. Derpalb rathen einige Aerzte, bei Ohnmach— 
il | Pp 3 ten 
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ten den Athem an ſich zu halten, weil: ber zuruͤckgehal⸗ 
tene Athem die Waͤrme nicht fortgehen läßt‘, das zn 
athmen aber dieſelbe fortjagt 

Das Beſpruͤtzen mit Waſſer verſtopft und bie: 
Schweißloͤcher bei Ohnmächtigen — — sa 
Are zuruͤck, und bilft. u: 

Auch angenehme und unangenehme) —— 
ertögen Ohnmachten. Beide verurfachen einen Zufluß 
der Saͤfte. Jene dadurch, daß ſie dieſelben auflöfen: 
und fortſchaffen, dieſe, daß ſie verdicken. Sobald: al- 
fo die Säfte ſich auf die duan ar yu fo Ra — 
Ohnmachten. 


Bon den Er ie 
5 594—— 

Seilart. | 
Die — kommen wieder. zu ſich, wenn nam) 
ſte Eßig, Farrenkrautwaſſer oder in ſcharfen Eßig ge⸗ 

riebenen und verduͤnnten Neſſelſaamen riechen laͤßt. Sie 
koͤnnen nichts Hinunfer bringen , müffen aber mit Ger 
walt gezwungen werden. Sobald die Hinderniffe am | 
Halfe weggenommen find‘, kommen ſie wieder zu. ſich, 
und werden ängftlich.  Diefe werden chen fo beſorgt, a 
wie die, fo Schiffbruch. erlitten haben,’ kurz, wie die‘ 
Erftickten, weil dadurch. die — Waͤrme wieber 
hergeſtellet wird. F LANE | 
s) Beim Oribaſ. —— VIII. 57 P- 332. "Coll, Steph. R 
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SE TE 
Einleitung. 


N. große Ruf, in welchem Sippokrates bei feis 
nem Leben, noch mehr aber nach dem. Tode, gewefen 
zu ſeyn feheine, macht Höchft wahrſcheinlich, daß meh: 
tere Perfonen von Talenten und Einfihten fich beftreb- 
‚ten, die Arzneifunde zu erlernen, und der Vollkom— 
menheit immer näher zu bringen. Allein die meiften 
find uns nur dem Namen nach befannt, von andern 
blos einige Anekdoten und Lächerlichkeiten aufbewahrek, 
3. B. vom Menekraͤtes, aus Syrakus t), ober ein- 
jene Meinungen angemerkt, die in der Geſchichte 
der Medicin nicht dürfen überfehen werden, z. B. vom 
Apollonius und Deripp, Schülern des Hippofra: 
tes u), von den wenigften haben mir ertraͤgliche Frag⸗ 

Pp 5 mente, 


| 2) Gal. De Opt. Sea ad Thrafybul, < c. 14 P. 312. Te 
- HI, ed. Chart. 


‘2% S, Le Clerc Hift. de Medec. p. 267. f. 


602 Sachſolgee 


mente, die dem Praktiker des REN — 
derts erheblich und nuͤtzlich ſeyn moͤchten. Denn Theo⸗ s 
rien der Vorzeit gefalen den wenigften, da wir mit den 
neuern genug Zeit und, Mühe verderben müffen, und 
fordern einen philoſophiſchen Kopf, den unſere heuti⸗ 
gen Empyriker nicht haben und, gluͤcklicher Weiſe entbeh⸗ 
ren koͤnnen. Dennoch ſind unfer den alten Aerzten die 
fer Zeit einige, die hier einen Pla& verdienen, follte es 
auch nur feyn, um fie, als Gfieder der großen Kette, , 
zu brauchen, und dadurch den leichten Webergang zur ; 
zweiten Periode zu finden. Dahin gehöret Eury⸗ 
pbon, Diokles, Praxagoras und Ebryfipp) dee 
angebliche — des Eraſiſtratus. | 2 


PEN West 17 

. Eurypbonm. | 
Euryphon, aus Knidus, gehoͤret unter die weni⸗ 
zen Aerzte der Knidiſchen Schule, deren Namen auf 
die Nachwelt gelangt find, Er muß ein beruͤhmter Zeit: ı 
genoffe des Hippokrates, ‚mo nicht älter, gewefen ſeyn, 
oder doch gleich nad) ihm gelebt haben: ( Denn man 
ſchreibt ihm einige Bücher-des Hippokrates zu. 3.8: 
die fogenannten Sententiae Cnidiae, ‚das zweite Bud) 
von der Lebensordnung x), das Buch) vonder 
A, a DJ und den innerlis 
— ben 

x) G len. L. de Aliment. Facult. L. I. P. — Fr, VI. ed. 
Chart. | 

4) Gal.InL. Vict. Acui. — 1,Text. * p. * EXT. 


\ 
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chen Krankheiten 2) ze) und wie es ſcheinet a), ſi ch 
mit der Zergliederung beſchaͤftigt, auch die Frauenmilch 
den Schwindſuͤchtigen 5) empfohlen haben. Ich errin⸗ 
nere mich, ein Fragment irgendwo bemerkt zu ba- 
ben, das einige neuere Aerzte, ‚als einen Beweis für 


das Alterthum der Pocken, zu nußen geſucht haben. 


Ob mit Recht oder nicht, laß ich vorjetzt unentſchieden. 


Er ſuchte den Sitz des Seitenſtechens c) in der Lunge, 
leitete die Blutfluͤſſe aus den Schlag- und Blutadern d) 
her, heilte die Waſſerſucht durch Brechen und Pur— 
giren, und durch warme Baͤhungen 2), bediente ſich der 
Aderlaſſe NI) , nannte Kolik und Darmgicht gemein= 


ſchaftlich Chordapſum ge) und ſcheinet, wie alle 
Aorzre der Knidiſchen Schule, ; ſich mehr auf die Er- 
zölung einzelner Zufälle und Mittel, als auf die freue 


x) Foe/. in Not. ad h. I. p. 282. Se&. V. 


8) Gal. Com. II. in Hipp. L. Nat. Hom. Text. 6, p. 237. 
T. II ‚ed Chart. et L. De Dulesh Vter. m9: De 288. 
T. IV. | 


» Gal, De —— ©. G. » 109. er vu. et Meth, Med. 
Vo 6. p- 160, T. X. 


9 Ap. Cael. Aurel. Morb. — IT. 16. p. ls er 
d) Ib. Morb. Diut, I, 10 p. 390. 

r) Ap. Cael. Morb. Diut, IL 8 p 487 

f}) Fal. De Venaef. adv. —— €. L P: 393° T. A 
g) Cael, Morb. Acut. IH. 17: P..237: 


und 


— 
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und vollftändige Zeichnung der Krankheit: eingelaſſ en 
zu haben. Hier ſind die baiben —— wie * ir 
* gefunden Deinen! tan 77 


— (Hude)... 

In den Knidiſchen Sentenzen ‚die man dem Arge) 

te Eurypbon beilegt, wird das Blafenfieber (ud 
folgendermaßen beſchrieben: Der Kranke läßt wer! 
nig Urin, aber oft, und bar Brennen, es bre⸗ 
chen Blaſen aus, die, wie grüne: Dliven ausſe⸗ 
ben, und dimne, wie Spinneweben, find. Er 
ſcheint alfo, (fage Galen,) die Blafe (rsuD:ya) nicht ' 
für die ganze Blatter, (BAvrrawav) fendern nur fuͤr 
den dufern Rand derfelben , der einem Spinnengewes 
be ähnlich ift, zu nehmen. 


$ 568 
| Blaufieber :). m 
Der Kranke haf das Blaufieber, das Vorderhaupt & 
thut bald da, bald dort wehe, ingleichen der übrige 
Kopf, und der Unterleib, er bricht Galle weg, wäh: 
rend dem ‚Schmerzen kann er nicht recht feben, weilder 
gas! ** ) 


2 -» 


h) Ap. Gal. Comm, Li in. Hipp. Epid. L. vi. Text. 29. P. — 
387. Etymolog. Magn., fub h, v. und in Paullini Prae- ‘ 


let. Marciae p. 299. 
’) Ap, Gal. ib, p. 387- 
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Kopf wuͤſte ift, der Leib iſt verſtopft, die ganze Haut 
blau, die tippen find, als wenn Jemand Maulbeeren 
aufgebiffen hat, das Weiße im Auge ift ebenfals blau, 
er fiehf aus, wie ein Erdroffelter, doch leider er manch⸗ 
mal nicht ſo viel, und veraͤndert ſich oft. 


Dio ei es. 


ll BIT, S...569 
Einleitung. 


Diokles aus Karyſte, ſtammte aus der ie 
ber Afklepiaden, und war nach dem Sippofrates ſo 
beruͤhmt, daß man ihn auch den Zweiten Hippokrates 
‚nannte. So viel ſich ausden hier und da von ihm ange⸗ 
führten Schriften und Bruchſtuͤcken ſchließen laͤßt, blieb 
er den Lehrſaͤtzen ſeines großen Lehrers A) getreu, und bear- 
beitere alle Damals befannten Theile der Arzneiwiffen- 
ſchaft. Z. B. Bräuterkunde )), Lebensordnung m), 
Anatomie, Pathologie, die Lehre von den Arz- 
‚neimitteln und bie Chirurgie n), mit ziemlichen Gluͤ⸗ 


* cke. 


) Gal. De Alim. Facult, I. 3. p. 301. T. VL | 
2) Gal, in Hipp. De Fradtur, t. 30. P. 445. T, XII. 


"m) Gal. ad Thraſyb. An Med, vel. Gymnaſt. Hygien. e.47, 
P- 39. T. VI, 


a) Gal. De Fafciis e. 15 et 19. pP. 497. und — De 
Falc. c. 6. p. 521. T. XH, 
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de; Er ſchrieb zuerſt uͤber die Zergllederung ) es 


fein feine Kenntniß war, wie leicht zu» vermuthen iſt, 


ziemlich mangelhaft und unvollkommen p). Er urtheil⸗ 


fe, wie: Sippofrstes,von den Elementen g), vom Hrinr), } 


von Erzeugung und Verderbniß der Säftes), und der dar 


her abgeleiteten Entftehung der Krankheiten 2), vom Aus⸗ 
gange der Krankheiten) und von den kritiſchen Tagena), 


vom Aderlaffen y), 0b und wo es gefchehen folle 2); Säugs 


nete, daß acht Adern’ vom Kopfe a) herab indie untern 


Theile 

rt + 

0): Ap. Galı Aduninifr. Anat. IL. Re OR AR T.IV. ed. 
Chart. wer ( 344 


p) ‚Gal.. De Difteg. Vter. c. 9. P. 28T. IV 


9) Gal. Method. Mcd. VII. 3. p. 156. T. J. — D—— 


) Gal. De Atra Bil. e. gp 177. T. MI. 


s) Gal. Natural. Facult. Bi 9. P.53. et UL. II. 10 p. 65. 
TV HE 


e) Gal. in Hipp. L De Allinent, — I, t. 29. p· 
276. T. VI. x 


0) Gal. De Crifib, — An 
x) Gal. DeDieb. Crit. I. 3. p. 453. und c. 10. P.465.T 


VIIL wo er beſonders den ein und — Table 


Schuß nimmt: BEN. 00 igi 


€ cr SU Jo Ü 


„ Gal. De Venadt adv, Erafiratum, * Asp: 393 und hi 


q 
ah 


©. 3, P- 397. T--X. * — 
2) Ib..c..6. p. 400. | 


a, 
2000 


a) Gal. Com, Il. in Hipp, x Nat. om, ger 6; ——— 


— 
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Theile giengen, nahm, als Beſtandtheile des Körpers >), 
fefte und flüßige Theile an, fuchte die Unfruchtbarkeit 
der Männer c), die Vitalitaͤt der Frucht in Mutterlei— 
be d), und das Unrichtiggehen vom Schleime in den Mut: 
teradern 2) zu erklaͤren, und glaubte das Blue nicht 


blos im Herzen, fondern im ganzen’ Körper f) zu finden, 


fhrieb den Mieren die Abfonderung des Urins Du, 


erklärte den Schweiß für widernatuͤrlich A), die seanbıg 


- des Hippokrates nicht für einen Zufall des Körpers, 


fondern der Seele i), das faure Aufftoßen in der $iens 


terie, wie der Alte von Kos k),, leitete die Hypochon⸗ 


drie von Blaͤhungen /) ab, unterſchied die Krankheiten 


der duͤnnen und dicken Daͤrme genau, und hieß den 
Schmerz 


— 


N 


b) Ap. Gal. in Progn, Hipp.. Gem: I: t.6.- P. 623. T 


VIII A 7% Qesozes uy 7% Pegonsvs, _ 
) Gal. Hitt. Philof, c. 3: ep. #3, TE 


» 4) Ib. c. 34. P.54 “ 
e) Gal. Diſſect. Vter. c, 10. p. 282. T. IV. 


f) Gal. An in arter. ſanguis contineat. c. 8. p. 163, T. 


III. | 
g) Gal. Natural, Facule. 1. 13. p. 18. T.V. 
bh) Gal, De Sympt. Different. c. 6. P. 43, T. VI 


£) Gal. in Hipp. De Humorib. Com. I. t. 24. p. 535. —8 


VIII. 


H Gal. in Epid, Hipp. II. Com. II,t. 23: P. 142. T. 1X. 


D) Gal. in Hipp. Epid, VI, Com. IL t. 12. P. 442- 


* 
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Schmerz im erſtern zöpdar)ov, im leßfern aber Ar Mm), 


ſuchte den Sitz des Seitenſtechens ins Mibbenfelle N, 


und die füngenentzundung in den Blutadern 0), be 


fehrieb die Krankheit des Zapfens p) genan, bielt 


Schlagfluß und Lähmung 4) für- einerlei, brauch: 


— — 


te kalt Waſſer in der Manie r), Aderlaffen s), 
verdickende Mittel und Scammonien in Blutfluͤſſen ) 


nahm zwei Arten Waſſerſucht, die Geſchwulſt (ava» 


c apıa) und Bauchwafferfuht #) an, und leitete dies 


felben von Fehlern der Milz und Leber x) her, rieth 


das zeitige Ausleeren der Kranfheitsmaterie y), glaube 
te, das ausgereifte Hüftbein verrenkte fih 2) immer - 
aufs neue ꝛc. Aus diefen wenigen Sägen fann man 

| einiz 


m) Celf, De Medie. IV. 13. p. 221. ed. Lipf. 


n) Cael. Aurel. Morb. Acut, II, 16. p. 115. ed. Amman. 


0) Ib. ©. 28. p. 139. 

2) Gal. Comp. Medic. fec, Loc. VI. 8. p. 512. T. XIII. 
9) Cael. Morb. Acut. II. 3. p. 201. 

r) Ib. Morb. Chron. I. 5. p. 336. 

x) Ib. II. 13. p. 415, 

+) Ib. p. 417. 

u) Cael. Morb, Chhron. II, 8 P- 468. 

x) Ib. p. 471. 

y)) Gal. Method. Med. IV. 4: P- 89. T. x: 

#) Celf, De Mediein. VIII. 20. p. 554. 


/ 


— — 
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einigermaßen auf das Syſtem des Diokles fliegen. 
Ich gebe die vornehmften Fragmente, Die etwan noch 
jetzt brauchbar und erheblich fheinen möchten, mit 
Uebergehung einiger andern, die nur Dem. Siebhaber al⸗ 
ter Lehrmeinungen — * — 


8. 970. 
Zeugungsgeſchaͤfte. 
Die Urfache, warum ein Frauenzimmer, das öͤf⸗ 
«ters der Siebe pflegt, nicht ſchwanger wird, fucht Dios 
Eles, der Arzt a), darinnen, daß einige entweder gar 
‚Keinen Saamen, oder doc) nicht in Der gehörigen Men: 
‚ge von ſich geben, oder weil die befruchtende Kraft 
‚fehle, oder weil fie zu viel oder zu wenig Wärme und 
Kälte, Feuchtigkeit oder Trockenheit haben, oder eine 
Laͤhmung der Theile da iſt. — | 
Diokles 5) glaubt, die Männer werden sum Zeu⸗ 
gen unfaͤhig, weil ſie entweder gar keinen Saamen, 
“oder nicht fo viel, als noͤthig iſt, von fich geben, oder 
weil ihr Saame unfruchtbar ift, oder weil fie eine Laͤh— 
mung der Theile oder eine fehiefe Ruthe baben, vers 
möge welcher fie den Saamen nicht in grader Linie in 
Die Mutter bringen Fönnen , oder weil die Theile fein 
Verhaͤltniß zur Entfernung der Mutrer haben, — / 


Diokles 
2) Gal, Hit, philoſ. e. 32. p 52: T. Ur ed. Charz. 
b) Ebend. ©, 53. | 
Biblioth. d, a. Aerzte, ac, DI 


> 
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Diokles c) pflichtee dem Empedokles bei, indem 


er verſichert, er habe öfters bei Zergliederung der Maul: 
efelinnnen eine folche (fchiefe) Mutter bemerkt, und die 


Frauenzimmer fein aus Pe Breit — * un⸗ 
fruchtbar. 

Polybus, Diokles und die Emppriker, er 
men an, daß das im achfen Monate gebohrne Kind le- 
ben fönne, aber ſehr ſchwaͤchlich fei, und viele diefer 


Schwäche halber fterben: Eine allgemeine Regel ſei, 
fein achtmonaflihes Kind zu erziehen, und dennoch | 


wären viele von ihnen groß geworden. — 


Die Mutter ift glatt, — das rauhe verwaͤchſt eher, } 


als das Ölarte, Daher, fagt Diokles e), pflegen Dies. 


jenigen, welche glatte Körper mit einander verbinde 
wollen, 5. B. Holz und Stein, diefelben vorher — 


Schaben rauh zu a 
— Lg vi 


Verſchiedene Eigenſchaften natuͤrlicher Boͤrper. ; 


Diokles 5) fehreibt in dem erſten Buche von 
der Lebensordnung an den Pliffarch folgender- 


maßen: Diejenigen, welche annehmen, die Dinge, 
fo einerlei Säfte, Geruch oder Wärme, oder erwaß 


nn 


dee 


ec) Ebend. S 53. 
a) Ebend. e. 34. ©. 54. © = 
«) Gal. De Vter. Diſſect. c. 15. p- 282. T. IV, 
f),Gal. De Alim. Facult, I, 1. p. 301. T. VI. 
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dergleichen haben, muͤßten auch einerlei Kraͤfte haben, 
irren ſich gar fehr. Denn es ift leicht zu bemeifen, daß 
viele derfelben ganz verfchiedene Wirkung äufern, Man 
muß nicht fogleich ein jedes Produkt für barn = oder 
ftuhltreibend, oder mit einer andern Kraft begabt hal⸗ 
ten, weil es warm oder kalt, oder ſalzigt ft, indem 
nicht alles Süße, Scharfe, Salzigte und fo ferner, 
die nämlichen Kräfte hat, fondern der ganzen Nas 
fur die Urfache zueignen, warum dies bei einem jeden 
fih zu Aufern pflege. Auf die Art würde man nicht 
leicht gegen bie Wahrheit verftoßen. Diejenigen aber, 
welche die Urfache angeben wollen, warum jedes naͤh⸗ 
rend, abfuͤhrend, harntreibend, und dergleichen iſt, 
ſcheinen nicht zu wiſſen, daß erſtlich dies zum Gebrau— 
che nicht oft noͤthig iſt, dann viele Dinge von Natur 
einerlei Beſtandtheile haben, ohne daß man den Grund | 
davon angeben fann, ferner irren fie auch manchmal, 
daß fie unbekannte, ſtrittige und unwahrſcheinliche Din- 
ge annehmen, und nunmehro binlängliche Urfache ange: 
geben zu haben glauben, Auf diejenigen, welche ſolche Ur— 
fachen angeben, oder von allen Dingen angeben wollen, 
ift nicht zu achten, hingegen denen mehr Glauben bei: 
zumeſſen, Die es aus vieljähriger Erfarung wiffen, ns 
zwiſchen kann man ſich bemühen, Die Urfache zu ent: 
decken, damit das Geſagte defto juberläßiger und glaub⸗ 
würdiger werde, — 


na ). 572. 
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$. 572. 
Verbeſſerung des Waſſers. 


Das Waſſer g) wird verbeſſert, wenn man es bis 
auf den dritten Theil abkocht, und dann mit Eiweiß 
einkochen laͤßt, nachher ein Stuͤcke trockenen Thon hinein⸗ 
legt, bis er weich wird, etwan einen halben Sertar auf 
den Eimer , und endlich, wenn es abgefocht ift, getrun⸗ 


. fen. Den Geruch kann man dadurch) benehmen, wenn 


man das warme Waffer mit der Hand dem Winde ent= 
gegen fhlägt, in einem weiten Gefäße unter freiem 
Himmel ftehen läßt, und nach und Di in viele Ger. 
föße abgießt. 


I. 573. | 
Derbefferungsarten der Speifen, 
Die meiften Speifen hi) fordern einige Zurichfung, 
und werden beffer, indem man bald etwas zufeßt, bald 
wegnimmt, bald wieder anders ordnet, und daher ift eg 
nicht unſchicklich, etwas davon zu erwähnen. Das. 
Reinigen der rohen Speifen trägt viel zur Gefundheit 
und Lieblichkeit bei, und folglich muß man forgfältig 
ſuchen, das Unnuͤtze wegzuwerfen, das Unangenehme 
und Schmuzige abzufegen. Dies geſchiehet durch Aus- 
fpüfen, Einmeichen und öfteres Wachen. Mit War 
fchen werden diejenigen Dinge ausgefpuler, welche bit 
RER 
) Ap. Oribaf. Med. Coll. V. 4. p. 261. 
4) Ap. Oribaf, Med. Colle&, IV, 3. p. 251. 
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ter und herbe find; mit Eßig gedämpft, mas beißt und 
fharf ift; eingeweicht, was falzig iſt; abgewaſchen, 
woran Schinuz bemerkt wird, Beim efochten und 
Gebratenen trägt das Feuer, nebft den Gewürzen, das 
meifte bei, den üblen Geruch, das Unfchmadhafte 
und das Unangenehme zu benehmen, und damit, wird 
noch Raute, Kümmel, Koriander und andere grüne 
gewuͤrzhafte Pflanzen verbunden, doch nur, wo fie fi) 
fchieen, der Saft drauf getröpfelt, ingleichen. Doften, 
Saturei, Duendel, Salz, Epig und, Del, insgefamf 
frifch und nicht verlegen, beigerban, 

Der Käfe ift ungefünder, als die vorhergehenden 
Speifen, doch weniger der gehörig. bereitete Ziegenfäs 
fe, der nicht alt ift, niche riecht, und gut ausgetroc- 
net iſt. Vom Silphium wird, wenn es nöthig iſt, das 
ganz weiße und fkarkriechende, aber nur wenig, genom- 
men: Denn im Geruche der Gewürze ſteckt die Lieblich⸗ 
keit und Kraft. Das dicke, das aus viel Kaͤſe, Se— 
ſam, Silphium und vielem Eingeruͤhrten beſtehet, ſchmeckt 
- auch gut, macht aber öfters Blaͤhungen. 

Die Gemüfe, die wenig oder gar feine Vereſß e⸗ 
rung brauchen, werden mit Waſſer ausgeſpuͤlet, widrig 
riechende, waͤſſerige und unſchmackhafte mit Eßig, und 
zwar die waͤſſerigen und unſchmackhaften mit bloßen 
Eßig, die uͤbelſchmeckenden aber und herben mit ſuͤßem 
Eßig. 

Ueberhaupt kommt viel darauf an, daß alles in 
Betreff der Bruͤhen und Gewuͤrze ſchicklich mit einan⸗ 

A 3 der 
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der vermifcht und gemildert werde, und dies erlangt 
man dadurch, daß man von feiner Brühe zu viel hinzu 
hut, und nur ein Geruch und Geſchmack zu unterfchei- 
den ift. Alles wird auf Kohlen gehörig gekocht. Wenn 
die Speifen abgekocht find, werben fie während dem 
Kochen herausgenommen, AM nicht ing Kalte gethan. 
Was ohne Bruͤhe genoſſen wird, wird bei einen 
linden und gleichen Feuer gebraten, was einem fehler: 
haften Saft hat, mehr trocken gebraten, was aber ei- 
nen guten hat, faftvoller gemacht. 


I... 577 | 
Disr der Reifenden und Seefahrer. 


Die Reife iſt leicht gerhan, ‘wenn man ſich vor⸗ 
her ſalbet und gemaͤchlich gehet, und im Sommer ſich 
die Lenden bis an die Weichen mit einer duͤnnen, ſechs 
oder ſieben Finger breiten, und fünf Ellen langen 
Binde gürter. Der Stod ift fehr zuträglich, weil er, 
bei abfchüßigen Orten vorwärts geftellee, dem vor— 
wärts finfenden Körper zur Stuͤtze diene, und bei 
Anhöhen das Steigen befordert, Denn das ift gewiß, 
daß man mit’ drei Süßen nicht fo leicht fällt, als mit Er 
zweien, Nach Beendigung der Reife, ift Salben, eine 
- mäßige Mahlzeit aus vorräthigen Gommerfrüchten, 
und ein mäßiger Trunk zuträglich. Nach der Mittags 
malzeit muß man ausruhen, ehe man meiter reifet. Muß 
Ei man 


i) Ap. Oribaf, Synopf V. 31. p. 105. Coll, Steph. 
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mian aber hurtig zugehen, weil eg dringend ift, und iſt 
der Durft ftark, fo kann man einen dünnen Tranf aus 
Waſſer und etwas Salz brauchen. Die Sonnenhiße, 
wie alle Erhitzung, ift zu vermeiden, der Körper muß 
bedeckt, nicht entbloͤßt ſeyn, damit er nicht zu trocken 
und fteif werde, außer was von der Reiſe herruͤhret. 
Auf die Art wird der Neifende, nicht fo müde, und em— 
pfindet nichts von den beſagten Zufaͤllen. Hingegen im 
Winter und bei großer Kaͤlte, nimmt man vorher etwas 
zum Abfuͤhren, laͤßt ſich ſalben, genuͤßt etwas von ben 
Winterſpeiſen, und trinkt wenig. Auch kann man die 
senden, den Ruͤcken und die Bruſt mit einer laͤngern 
Binde einwiceln. So verwahrer, braucht man beim 
Ruhen und in der ftrengften Kälte weder Salben, noch 
Speife, noch weniger Getränke, oder fi auf andere 
Art zu pflegen, wofern man nicht da bleiben will, Nach 
Beendigung einer langen Reife, und nad) andern ſchwe⸗ 
ven Arbeiten, verhält man fih, wie die Ermuͤdeten, 
wenn man auch wirklic) nicht müde ift: Denn fo hat 
man um fo viel weniger Nachtheil zu befürchten, 

"Das Brechenk), fo die Seefahrer gleich Anfangs 
befaͤllt, ift ſchwer zu heben, und auch niche rathfam. 
Nach dem Brechen läße man nicht viel, auch nicht alles 
‚ohne Unterfchied effen, fondern trockne Linſen mit etwas 
Polei abgefocht, oder in ftarfen Wein eingemeichtes 
Brodt, und mäßiges Getränke, wozu verdünnter Wein 

BA, ‚ober 


. %) Ap. Oribal. Synopf. V 22. p. 106: 
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oder Eßighonig kommt, genuͤßen. Die Lnſen werden 
ſo lange gekocht, bis ſie weich ſind, dann durchgedruͤckt, 
getrocknet, und in einem irdenen Gefaͤße aufbewahret. 

Wenn aber das Brechen länger anhält, fo muß mar 

ſtark anhaltende Speifen zu ſich nehmen, und etwas 
Getraͤnke, fo aus Honigeßig und Waſſer beſtehet, und 

mie Thymian oder Polei aufgegoſſen iſt, oder auch Waſ⸗ 
fer, mit Mehl vermiſcht, oder ftarfen Wein. Gegen , 
den garftigen Schifsgeruch dienen Quitten, Thymian, 
oder Polei, an die Mafe gehalten. Solche Perfonen : 
mirffen, fo viel möglich, die See nicht anſehen, bis. fie » 
die Schifsbewegung gewohnt find, und das Wafler 
8 nicht truͤbe, ſtinkend a ſalzig ſeyn. 


* 5 7 J. | 
Brankheiten. ‚Sieber. 

Diokles I) ſagt, das Fieber-fei bloßer Zufall (674 
yeınwa) , und gefelle fich zu Wunden und — 
zundung (Bsdau). 4 

Diokles m) behauptet, die meiſten Keanffeiten ven 
ftunden aus einer Unordnung der feften Theile des Sr 
pers und der Befchaffenheit der Luft. | Ä 

: DioFlesn), verfichert, daß manchmal die a 
gangeneu ——— —— ſich nach den. 

3 Ä Nieren: 


3) Gat. Hift. Phil. €. 39. p. 58. T. IE. ed. Chart. 
m) Ebend. | 
2) Gal. Introduct. c. 13: 28% 
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. Nieren und Harngängen ergiegen, und jo mit dem 
Harne fortgefchaffer werden. 

Phrenetifh o) wird fein Kranker gleich) mie dem er= 
fien 7 Tage. 

Diokles p) fagt, die Falten Fieber ſind weit eher 
fi cher und unſchaͤdlich, als die hißigen, obgleich auch 
dieſe nicht ohne Gefar find, wenn die Kranken im Ans 
falle fprachlos liegen, oder Zudungen bekommen, nebft 
‚andern ſchlimmen Zufätlen: Dies ift ein bei Kindern 
gewöhnlicher Zufall, 

Die eigentlichen und ftarken Brechmittel 7) müff en 
nicht gebraucht werden, vielmehr die Hausmittel, und 
was gewöhnlichermaßen genoffen wird. — Diefe wer 
den fau und in großer Menge genommen. Sitzend 
gehet das Brechen leichter, als ſtehend. Es muß nicht 
mit Gewalt befoͤrdert werden, damit alles weggehet, 
und wenn der Menſch ſich hinlaͤnglich gebrochen hat, 
muß er wenig oder gar nichts weiter trinken. Wer ſich 
trocken bricht, muß lau Waſſer nachtrinken, und wenn 
er hinlaͤnglich gebrochen hat, den Magen mit Meth 
oder vielem Waſſer gleichſam ausſpuͤlen, und aufs neue 
brechen, außerdem aber wenigſtens das Geſicht mit 
Waſſer befeuchten, den Mund mit lauen Weine aus⸗ | 
ſpuͤlen, und fi) nach und d nad) mit drei Glaͤſern Wein 
gurgeln, 

DI, .. $. 57& 
0) Gal, Dieb, Crit. II. 13. p. 492. T. VIII. 
») Ap- Cael. Morb, Acut. IV. 10. P- 97: 
g) Ap- Oribaf. Med. Coll, VII, 22. p. 346. 
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u % 76. | 
Brsune 

Diokles r) fänt, vollblütigen Perfenen muß man 
en beiden Armen zus Aber laffen, die andern aber, 
bie nicht vollblütig find, blos ſchroͤpfen — - läßt fie gur⸗ 
gen, läßt Pfeffer unter der Zunge halten , den Hals 
mit Schwaͤmmen bähen, und mit Pflaſtern bebeden, - 
und ſehr leichte Diät befolgen, | 


9. 577. 

2ungenentzündung. ne 
Diokles s) ſagt, man folle denen, die eine fun= 
genentzimdung. haben, wenn fie über fehszehn Jahre 
find, nach einem Klyſtire, die Tifane geben, ben 
Starken ſchwach, den Schwachen ſtark — braucht ſehr 
fcharfe Klvftire, und beſtimmt die Speifen nad) den 

Tagen — läßt zur Ader 7), ftarf abführen, riechende 
und reizende Salben an die Nafe fhmieren, — = 


$- 578» 
Lungenſucht. 
Diokles u) — fäßt im Anfange faſten — dann 
Ja 
r) Im 9. De Paflion. Caufl, et Curat. ap. Cael. Morb. 
Acut. VI. 4.p. 19 
“ 5) Ap. Cael. Morb, — IL 29. p- 142. 
) Sn dem B. De Paffion. Caufl, et Curat. ebendaf, 
“) Sm ©, De Paflion. beim. Cael. Morb. Diut, II, 14. p- 
426. 
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ihwigen — purgiren — und brechen mit Eßighonig, — 
öfters und nach) Tifhe— kalt baden, Knoblauch neh: 
men — weißen oder rothen Wein trinken — nad) Liſche 
ſpatzieren gehen — 


| d. TR: 
Tobſucht⸗ 

Diokles x) fagt in feinem Buche von den Sie: 
bern, man müffe die Tobfüchtigen , Die nicht zu bandi= 
gen find , durd) Baden zu heilen fuchen, ftarfen Juͤng⸗ 
Iingen, Bollblütigen und Weintrinkern zur Ader laſſen, 
manchen innerhalb den erften fehs Tagen, manchen 
aber auch nach dem fiebenden und achten. — Man 
muß den Tobfüchtigen y) am Arme zur Ader Iaffen, bis⸗ 
meilen auch unfer der Zunge, — 


— 29 58% 
Schlafſucht. | 
Diokles 3) — verbietet bei Schlaffüchtigen alte, 
Baͤhungen, , braucht fehr heftige Abführungen, läßt den 
Körper anhaltend reiben, giebt Niefemittel. — 


9.552. 
x) Ap, Cael. Aurel, Acut. "Morb, I. 12, P. 39. ed, Am- 


man, 


y) 3m, ©, De Paffionib. ear. Cauſſ. et Curat. ebendaf. 


«) Ap. Cael,. Aurel. Morb. Acut, II, 7: p. 85- in de 8. 
De Paſſionib. Cauſſ. et Curat. 
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5. Ser 
Laͤhmung. 

Diobkles ) — ſagt, in der sägmung fi die — 
ort , wie bei der Fallſucht. 

9. 582. 
Fallſucht. 

Diokles 6) — empfielt, wenn die Fallſucht von 
Trunkenheit oder Fleiſchſpeiſen entſtanden iſt, das Ader—⸗ 
laſſen, — wenn ſie aber von allzu vieler Dickigkeit her⸗ 
ruͤhrte, dag Ableiten des Schleimes, braucht harntreis. 
bende Mittel, raͤth Spazierengehen und Tragen. — 
Auch ) läßt er zur Ader, giebt Pillen zum Brechen, 
und erregt nach Tifche Erbrechen, indem er den Kopf 
mit Dünften anfülle, läßt Eßig trinken, und erregt 
vor dem Einfchlafen Niefen, giebt Wermuth ; Tauſend⸗ 
gildenkraut, Eſelsmilch. — pi 

58% 
Todtenfkarre. 


Diokles d) fagt, man fee im Tobtenframpfeharn- 
frei 


8 Im B. De Paſſion. Cauſſ. et Curat. beim Cael. Morb. 
Diut. II. T. p. 162. 
by Im ®. De Paflion. beim Cael. Morb. ‚Tard. I. 4. Bi 


319. 
c) Sm B. Curation. ebendaf. 
‚d) Im B. De Paflion, beim Cael. Morb. Acut. IIL 8. 


p. 213. 
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treibende Arzeneien brauden, dann zum Abführen ge- 
ben, verordnet den Kindern, und wenn das Uebel auf 
Verwundung entftanden ift, Moft, verbietet das Ej- 
fen, und laͤßt Bähungen und ermeichende- Mittel an: 
wenden, — braucht e) Klyſtire, läßt füßen Wein 
trinken, und verordnet bald trockne, bald feuchte Baͤ— 
hungen, legt Cerat auf, und za die ſchmerzhaften 
Stellen mit rd bedecken. — 


| EAN 
Leber : und Wilserffopfung. 

Diokles > — laßt bei Berftopfung der Leber am 
echten Arme zur Aber, führe mit ſchwarzer Nieswurz 
und Mohnfaft ab, giebt Rosmarin, Eßighonig, Myrrhen 
und Fichtenblätter, laͤßt (erweichende) Umfchläge aus 
Dalmblättern mit Bein, leinfaamen, Sefam und Agreft 
brauhen, Sleienwafler, frinfen und Weizentifane. — 
Bei der Verffopfung der Milz, wo das Zahnfleifch 
blutet, läßt er zur Aber, giebt PETERS, und | 
barnsreibende Arzeneien. 


§. 585. 
Waſſerſucht. 
Diokles g) — fagf, man miß e die Waflı etft ichti⸗ 
| gen 
e) Im B. 3. Paſſion. ebendaſ 
pP Sm B. De Paſſion. beim Cael. Morb. Diut. III. 4. p. 
454 
2) Sm ®. De Paflion, Beim Cael. Morb. Diut III. 8. p. 
485: 
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gen gleichſam austrocknen, ihnen Dampfbaͤder verord⸗ 
nen, ſie laſſen ſpatzieren gehen, recht viel zu ſchwitzen 
geben, und ſtarke Brech- und harntreibende Arzeneien 
brauchen — beim Spatzierengehen den Bauch feſte hal⸗ 
ten, und die uͤbrigen Theile des Koͤrpers reiben laſen, 
die Beine ausgenommen. 


— —— — 
Darmgicht. N 
Diokles h)fagt, Kolit und Darmgicht feien-ver; 
fhieden. Die erjtere (Tormentum) fei mit Aufftoßen 
verbunden, und wenn die Winde abgingen, obgleich 
fein Stuhl, böre der Leib auf hart zu feyn, und das 
Klyſtir koͤnne beigebracht werden, auch finge der 
Schmerz mehr in den obern Theilen an; Hingegen in 
der leßtern (chordapfo) brachen die Kranken, wenn die 
Krankheit gelinde fei, Feuchtigkeit, und wenn fie heftig 
fei, Koth weg, fein Klyſtir wäre beizubringen, der Leib 
immer hart, gefpannt und ringsum aufgettieben, in 
ben innern Därmen füße der Schmerz, der Magen 
bliebe unbeweglich und gleichfam eingebogen. = | 
Diofles i) — läßt im Anfälle zur Ader, macht — 
erweichende Umſchlaͤge — giebt dann viel zu trinken, 
erdnet ein (reizendes oder erweichendes) Klyſtir — 
Jun⸗ j | 
hy Sm B. De Paſſion. beim Cael. Morb. Acut. m. 17 
P. 237- 
3) Ebendaf. S. 242. und im B. 4, Curation. 
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Jungen und ſtarken Leuten, noch mehr aber bei denen 
der Schmerz die Seiten einnimmt, laſſe ich die innere 
Ader der rechten Hand oͤfnen, fie in warm Waſſer 
fegen, ein Klyftir mit Salz geben, dann wieder ins war- 
me Wafler fegen und baͤhen — Diele läßt er auch 
Bleiklugeln nehmen, (denn dies freibt durch feine 
Schwere, und ſchaft das Berfiopfende wes) läßt nach: 
trinken, um es —— — 


\., ga 87. 

| Bauchfluß. 
Diokles h) fah wohl ein, daß der Körper im Bauch⸗ 
fluffe ( Affectio Coeliacas) müffe trocken werden, und 
ließ harntreibende Arzeneien brauchen, — 


S. 588. 
Lienterie, 
Die dritte Art entſtehet meiftens aus der Ruhr, | 
und heißt Lienterie ), Auf dieſe folgt ein waͤſſeriger, 
fhaumichter , ober, häufiger „und * — 
An Eſſen und Trinfen, 


§. 589. 


k) Im ©. De Paflionib. sein, Cael. ‚Morb. Diut. IV. 9. 
P- 521, 


D Im B. wu made 'urıng Inpumens — Gal. Comm; 
“VL in Hipp Aph. VI, t. 1. P. 247. T. IXx. 
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9. 589 
Ruhr. 

Diokles m) — verordnet Milch mit Zoi zu 
ken, — ingleichen Myrrhe, mit Eiern und Wein ver⸗ 
miſcht, — braucht fette Tiſanen, auch Galläpfel mie 
Opium. — | | k 
97 * 

Würmer, 

Diokles BR — ſagt, die weggebrochenen Wuͤrmer 
bedeuten nichts Boͤſes, und dies fei auch nichts beſon— 
ders, aud) nicht befremdend, daß die Würmer unten 
abgehen, doch fei es beſſer und guf, wenn fie todt und 
mager; gefärlich, wenn fie lebendig und vollkommen 
weggeben., — 

$. 591. 
Hypochondrie. 

Aus dem Magen entſpringet noch eine andere von 
den vorigen ganz verſchiedene Krankheit o), die von 
einigen Melancholie, von andern Windkrankheit 
benahmt wird. Mad) der Mahlzeit, zumal ſchwer vers 


Daus 

m) Sm B. De Paflionib, beim Cael. Morb. Diut. IV. 6. 

p. 526. 4 

») Sm Lib. Prognoflic. beim Cael. Morb, Din. iv. A 
p- 536. 


0) Ap. Gal. De Loc. Affedt. III, -10. p. 441. T. VI Die 
Stelle ftand in feinem. Buche, betitelt TIa$os, urn, Ion 
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daulicher und ſcharfer Speiſen folgt dünnes und haͤu⸗ 
figes Spucken, ſaures Aufſtoßen, Blaͤhungen, Bren— 
nen in den Weichen ‚sein Poltern, nicht bald, ſondern 
wenn dieſelben nicht fortgehen, manchmal auch ſtaͤrke 
Leibesſchmerzen, die ſich bei einigen bis in den Ruͤcken 
ausbreiten, und nad) geendigter Dauung nachlaſſen, 
aber nach Tiſche ſogleich wieder kommen. Oefters grei- 
fen fie vor und nach Tifehe an, und dann brechen Die 
‚Kranken. unverdauete Speifen ‚ ‚etwas bittern, heißen 
und fo. fauren Schleim. weg, daß Die Zaͤhne davon 
ſtumpf werden. Dies, wiederfaͤhret vielen von Jugend 
auf „und wird. bei alfen langwierig,, es mag, fruͤhe Der 
fpät erfolgen. Diefe mit Blaͤhungen behafteten Per⸗ 
onen müffen wahrſcheinlich in den Adern, die aus dem 
Magen ihre Nahrung bekommen , suviel Wärme ba, 
ben, und das Blur dicke feyn. Dies läßt fich Daher 
Schließen , weil dieſe Adern verſtopft ind, wenn der 
Körper die Nahrung niche bekommt, und dieſe im Ma: 
gen unverändert bleibe, da doch fonft die Defnungen 
dergleichen aufnahmen, und das übrige in den Darın- 
kanal leiteten, ‚und‘ dan, daß ſie ſit ich den Tag nachher 
brechen, weil die Speiſen nicht verdauet werden. Daß 
‚aber die Hitze größer.ift, “als fie von Natur feyn follte, 
laͤßt ſich vorzüglich aus der Hige, die fie befälle, und 
aus den genoſſenen Speifen ſchließen, ‚indem ſie fich 
auf kalte Speiſen, als welche die Hitze abzukuͤhlen und 
zu dämpfen pflegen, »fcheinen: beſſer zu: befinden, «— 
Einige behaupten, der mit dern Darme zuſammenhaͤn— 

Biblioth. d. a. Aerzte / Th. Rrgen⸗ 
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gende Magenmund (der Pfoͤrtner) ſei entzundet, und 
durch die Entzuͤndung verſtopft, und verurſache, daß 
die Speiſen nicht in der gehoͤrigen Zeit in den Darm 
gelangen koͤnnen. Indem num dieſe länger in dem: Ma- 
‚gen bleiben , als ſie follten , fo erregen fie Aufblähung, 
Hitze und bie ereche angefuͤhrten Bufäle — — 8 


2 ah 64.078: 592. 

| — — w 
Diokles p) fagt, die trockene, kuͤhlende und naͤhren⸗ 

de Diät ſchicke ſich fuͤr die Kranken, braucht harntrei⸗ 
bende Arzeneien, und läßt Honigtran? (Mulfum condi- 
rum) nehmen, verordnet Eſelsfleiſch, das Gebläte her⸗ 
bei ziehende Klyſtire, bat meißen, bald rothen Wein. | 
KUBA | 17 

Gelbeſucht. | —3 

Diokles g) behauptet, die Gelbeſucht ſei heilſam, 
wenn ſie auf das Fieber komme, und toͤdtlich, wenn 
das Fieber auf die re folge. 39 


Praxagoras und —— 


5.5 94 
_ Zinleitung. - ' 
\ Prasagoras, ein ee des ee aus 808, | 
| | und 
p) Sm 9%. De Paffionib.) und B. 2. De Curation, bei 
‚Cael.;Morb.Chron, V. 1. p.: 5506. | 
7) Celf, De Medicin. III, 24; p. 175. cd. Lipf, dic 
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und aus der Familie der Aefkulapiden 7), hatte mie 
dem Diokles gleichen. Ruf, und hinterließ viele Schi 
ker und Berehrer, die bei den Alten unter dem Namen 
der Prarsgorder sn)» vorfommen. . Die befannteften 
find Philotimus und Seropbilus, Er blieb dem 
Syſtem feines Lehrers, des Hippokrates getreu, und 
ſtehet daher unter den Haͤuptern der Dogmattſchen Se: 
te Mvoran. So viel ſich aus den wenigen Ueberbleib— 
ſeln abnehmen laͤßt, vertheidigte er die naͤmlichen Mei⸗ 
nungen, die beim Diokles bereits angefuͤhret ſind, 
hatte aber dennoch einige eigenthuͤmlich "Seine anato— 
miſche Kenntniß war uͤberhaupt nicht ſonderlich u), und 
Das, was von den Saamengefaͤßen x) erwähnt wird, un⸗ 
vollkommen; Den Urfprung der Nerven y) ſuchte er, wie 
Ariftoteles, im Herzen; (Ob mit Fleiß, wie Galen 
verſichert, oder nicht, iſt niche leicht zu beftünmen) und 
behauptete, die ganz Fleinen Schlagadern wuͤrden end⸗ 
lich zu Sehnen 3), feßte, den Nutzen des Athemholens 
in eine —— der — u a), leitete 
— — —— alle 


Sal. Method, Med. I. 3. P ro. >. 

s) Sn der dem Galen morchuetenun Subfigurat, — 
E. L. P. 340. T. II. 
* Gaſ Introdud. £ Medicus, c. 4 p. * T. II. 
..#) Gal. De Vſu Part. VII. ‚12. P. 500. T. IV. 
x) Gal. De biſſedt. Vter. c. 9. p. 2gr. T. IV. 
y) Gal, De Placit. Hipp. et Plat, 1.6. p. 80. T. IV. 
2) Gal. ib. c. 7. p. 81. — 
4) Gal. De Vſu Reſpirat.c. I. p. 413. * V. \ 


Ei 


— 
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alle Kranfheiten von den Säften 5) ber, und nahm 
deshalb zehn Arten außer dem Blute c) an. Dies fheint 
die erfte Grundlage zu der in der Folge fo allgemein an⸗ 
genommenen Humoralpathologie' gemwefen zu ſeyn. Da— 
her behauptete er, aus der Maza erzeugten fi) dicke, 
jähe und fchleimigte Säfte d), und aus den lange ‘ge: 
kochten Fifchen eine falzige Feuchtigkeit e), aus diefem 
aber ein kalter, dem geſchmolzenen Glaſe an Farbe und 
Eonfiftenz ähnlicher Schleim, der von ihm den Nah, 
men des glasartigen Schleimes f) befam, und ſich 
fo lange in der Krankheitslehre erhiele. Ferner rechne, 
te er die Tob⸗ Schlaf- und Gelbeſucht g) wegen des 
damit verbundenen Fiebers unter die hitzigen Fieber, 
hielt das Herzklopfen 4) für eine Kranfheie ver Haut 
und Schlagadern, Hingegen den Puls, das Herzklo⸗ 
pfen, die Zuckungen und das Zittern i) für Zufaͤlle der 
j' ‚Schlag: 
b) Ap. Gal. Introdu&t. c. 9. p. 368: T. II, et in — 
De Alim. Com. III, t. 29: p. 276. T. VI. 
c) In der Schrift wie: zuumrap. Gal. De Natural,Facult. II. 
9. P. 53. und L. IH. 10. p. 65. T. V., * 
d) Ap. Gal. De Aliment. Facult. I. 12. p. 318. T. u. 
e) Ib. III. 32. p. 396. 
) Ap. al. De Symptomat. Cauff. 1. * ꝑ. "60. mL. 
De Tremor. c, 7. p. 216. T. VII. 
g) Gal, in Hipp. Epid. VI. Comm, L t. 29. p- 388. T. 
IX. 
h) Gal. L. De Tremor. c. =.P,203.T.VL 
») Ib. c. L. p. 209. und c. 5, P. 207. weshalb ihn Zerophi, 
| lus 
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Schlagadern, die nur der Groͤße, nicht der Bewegung 
nach verſchieden waͤren. Außerdem lehrte er den Nutzen 
des Faſtens k), bearbeitete die Lehre von den Arzenei— 
mitteln 2) forgfältig, fuchte den Siß des Seitenftechens 
in der Lunge m), und die. Sungentzundung in den Blut: 
adern n), feßfe den Urſprung der: Fieber o) in die Hols 
ader „die ihre Aefte von der $eber ‘zu den Nieren ab- 
giebt, und hieß die große Pulsader die die p) 
Ader, (ein Ausdruck, der ſchon in einigen unächten Buͤ— 
chern des Hippokrates vorkommt) war ein Freund | 
des Aderlaffens bei Blutfluͤſſen g), aber. auch der Brech⸗ 
und Schwigmitter), und fehlen fi) dabei nach den 
einzelnen: Umftänden zu richten. Die Zeichenlehre 
anlangend, fo erklärte er den Puls durch die Bewer 
güng der gu * ſchrieb den Schlagadern das 
| RUF: Ver: 
lus widerlegte. Vergl Sb De Pulſ. —9 IV. 3 
p. go: T. VII. * * 
H Gal. De Venaeſ. adv. Erafißtratum, c. 8. P- 403. T.X. 
3) Gal. De Simpl. Medic. Facult. 1.26. p. 21. et in 
Prooem. L. VI..p. 144- -T- XII 
m) Cael. Morb. Acut. II. 16. P. 115. 
'n) Ib. c. 28. p. 139. , | 
co): Rufus. De Appell. Gen Hum. 2 38: Be 109. Coll 
Steph, \ 
p). Ibic. 34. p. 110% 
4) €ael, Morb, Diut. IL 13. p. 415. 
r) Ibid. 
s) Gal. De Pulf, Different. I, 2. P. 16. 


\ 
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Vermögen zu pulſtren eigenthuͤmlich ) zu, wie es Hal⸗ 
ler in den neuern Zeiten weitlaͤuftig zu beweiſen geſucht 
hat; ‚und wie es fcheint, iſt er hier wohl —— weiter 
gegangen, als Hippokratesss. 

Vom Philotimus, dem Mitſchuͤler des eh | 
Ius u) ift wenig bekannt, ob ihn gleich Celſus x): uns 
ter die-berühmten Männer des Alterthums rechner. In 
den meiften Gäßen ſcheint er mit den. Hippoktates, 
Diokles und Praxagoras uͤbereinſtimmend geweſen 
zu ſeyn, (denn Galen ſtellet ſie gemeiniglich hinter ein⸗ 
ander) jedoch mit Ueberlegung, da er iin vielen Stuͤcken 
Die entgegen gefeßte Meinung: behauptete, So fuchte 
er z. B. den Giß des Geitenftechens‘ in derilunge ;y); 
vertheidigte die kritiſchen Tage, zumal Den ein. und 
zwanzigſten 2), leitete alle Krankheiten von den Säfs, 
ten a) ab, und verband. bie Diätetif mit der Heilfunz 
de 5)... Eine ſonderbare Anekdote-ift beim, Aetius c) 
ur: & hatte einen Narren in der Kur, der 


>04 | NT vba sam — der 

2) Ib. W. 2. p. 82.. Sibeid 44 fe Fr 

u) Ap. Gal. Method. ‚Med. 1.3. pP 10: Ar. — 

x) De Medicin. L. VIII. 20, p. 454. mir Isa) (art 

4) Cael, Morb. Acut. Il. 16. P- ar age 3.di (a 

'#) Ap- Gall De Dieb."Crit.1'2.'p: —* und e. pP 43. i| 
und c. 20. p. 465. T. VII. | < ‚Agst!? 


e) Gal. in Hipp. L. De Humor. t. np; 13 T. VIII. 
#) Gal. ad Thraſyb. An Medic: fit'vel Gymnaſt. Ay, 


c. 47. P. 39. T. Vi Kr, 
2 Tetrebl. TI, Sera II ag. pa 250. Coll, Stegh.i a 22 
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der feinen Kopf haben wollte. Da alle Vorftellungen 
und Mittel nichts beitragen Eonnten, ihn eines befferm 
zu belehren , fo. ließ .er einen bleiernen Hut machen, 
und dem Thoren auffeßen, Dieſer Kunftgrif gelang, 
und der Menfch lernte feine Narrheit einſehen. 


"Die wenigen UWeberbleibfel des Praragoras a 
Poitotimus find — aha ae 


60 mern Serra 

Einige anatomiſche und ee 
Regeln. 2 
Praxagor as d) drücke fih folgendermaßen aus, - 
KoruAndovss find die Defnungen der. Adern, und ber 
ART ‚ bie in die Gebaͤrmutter geben. | 
Praxagoras und Pbilotimus ec) glauben, das 
Gehirn fei ein Auswuchs und Keim des Ruͤckenmarkes, 

und deshalb mache es lange Kruͤmmungen. 


Praxagoras und Philotimus f) geben wohlbes 
daͤchtig auf dergleichen Mech ein Brechmittel, und ſchaf⸗ 
E die rehen — * ohne zu entkraͤften. 

RE Nr 4.556. 
4) Im L. J. De Naturalib.'ap. Gal. De Vter. Diſſect c. 
10. p. 282. FT. IV: ed, ‚Chart. und Com, V. in Aph. 
„ Hipp. V- t. 45. P · 222. T.IR. 
9 Gal. De Vfu Part. VII. ı2. p. $00. T. IV. 
5Gal. De Sanit; Tuend, IV. 6. p. 229. T- VL. 


63% Er: — 234 


In 128» SB iR ya 
‚Sieber; si Ben 


Praragoras 8) ſagt / es gäbe gewiſſe Feber die 
vom zwoͤlften bis zum ſechszehnten oder ſi iebengehnten 
Jahre beſonders toͤdtlich ſind, und noch mehr bei ge⸗ 
meinen Leuten „als; bei Vornehmen. Nachher :erfolg- 
ten heftige Schlafſuchten mit Sprachloſigkeit. Einige, 
von der Schlafſucht befreiet, und in der Ueberzeu⸗ 
gung voͤlliger ge —— ſi 9 ‚ und A 
ben PEphh. 7: 


fi 
* J 


$. 597. 
Braͤune. 
Praxagoras h) läßt denen, ſo die Bräune gast] ’ 
Klyſtire geben, Schwitzmittel Brauchen, manchmal die‘ 
Ader oͤfnen, ‚oder ein Brechmittel nehmen." Dann 
fchneider er den m. iwig oder — und war — 


— 
J 


druͤber. — 4 39 
En. — 

— — "ungenfücht. Re io 
Praragoras D- — empfielt bei denen, weiche $un- a 


gen⸗ 


Ap. CaelAurel. Morb eit m 10. p: 97. 

h) Sm D. 4 Curation, Beim Cael. Morb· —— Im. 4 
p. 192. YA I .002 | 

) Sm B. 2. Curätiön. beim Cael Morb. Diut. IL 14. onen a 
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gengefehwüre haben, zu Anfange Nieswurz, und Durſt 
zu — und dann zu Bartene, — 


599. 
Schfaffucht: 


bPraxagotas — fagt, Man muſſe bei derglei⸗ 
chen Kranken fleißig Tiſane trinken laſſen, — laͤßt ſo⸗ 
dann ein Klyſtir geben, und verſi chert, es habe nichts 
zu bedeuten, wenn es auch nicht wieder fortginge. er 


$. 600. — | RT — 
eahmung — 
— raͤth erſt ein Brechmittel, * 
wenn der Kopf gelaͤhmet iſt, bald vor, bald nach der 
Mahlzeit, dann Ableitungen, abführende und harn⸗ 
greibende Arzeneien — ftere fcharfe Kinftire, läßt Eſels⸗ 
und Kuhmilch mit Eßig trinken, dann Umſchlaͤge ma⸗ 
chen und Schwitzmittel brauchen, und wenn Jemand 
ſich leichte bricht, einen Tagı um, den andern etwas von 
der Nieswurzablochung nehmen. 


ne 


B 
7. > “rn "wg 


Rrs 601. 


— 


ef 


k) Ap. Cael. Aur. Morb. Aent. a 8. p. 85: im B. I. 
— De Curatiori- p% 


Im 8.2. Curation. beim. Cael...Morb. Diut. II. I. p. 
358. | 


I »° 


i 
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u no 
Ya? - Sallfucht. i 

Praragoras m) — laͤßt den Kopf fcheeren und —— 
Umſchlaͤge aus Eßig und Mehl machen, mit reizenden 
Dingen Nieſen erregen, und alle Tage nuͤchtern bre— 
hen, Milch mit Eßighonig und Sale, trinken, viele 
und ftarfe Bewegung, machen 4 harntreibende Getraͤnke, 
verſchiedene Speiſen, Lamm- Bocks⸗ oder Schwein. 
fleiſch genießen, giebt Eßig und Wein zu trinken, und 
empfielt nach dem Erbrechen Nieſenmittel, Riechwerk 
und Anhalten des Athems, Brennen und Einſchnitte 
am Kopfe, auch Abfuͤhrungen ‚ im Anfalle druͤckt er 
die leidenden — ‚ind reibt fie mie DREI > | 


ä 6. 602. 
| Aal Todtenſtarre. 
Draragoras D) braucht Bahancen- Klofüce, 
und niel. 


S 603. 


RE TONER Darmsicht. 

——— 0) — de ein Klyſtie ſetzen, Dur 
Kr? 3 sum er 
u: Sm 8: . Caration. Seim Cael. Morb. Diut. 1.4. p. 


1 | 
m) mo, 3. Curation. beim Cael. Morb, Acut, iM. 8- 


P. 214. 
o) m ©. 2 Chration. beim Cael. Morb. Aeut· * 17. 


P. 243- EN 
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gir⸗ und Brechmittel nehmen, Eßighonig mit Eßig, 
Pfeffer und Nitrum, friſche Milch mit Eßighonig und 
Waſſer trinken, des Abends Rertig site, ünd al 
ſchmieren, —* feßen‘, — und ſo lange brechen, bis 
der Unrath weggebrochen iſt. Bei einigen läßt er nach 
dem Brechen zur Ader, und Luft durch den Hintern 
einblaſen, wie Hippokrates. Bei einigen druͤckt 
ex die Daͤrme ſtark mit den Händen, wodurch manch— 
mal der mit Koth angsfüllte Blinddarm in den Hoben- | 
fach: getreten. iſt —Im aͤuſerſten Falle ließ er den: Leib 
bis an die Schaam oͤfnen, oder auch’ den Maſtdarm, 
und: nach Wesnahuꝛe des — wieder er —9 


| 0 
Lienterie — 

Da bei denen, welche die Lienterie 2) haben, der 
Darm fchlüpferig if, und zumal der Leerdarm, fo müf-. 
fen die Stühle bald auf die genoffenen Speiſen folgen. 
Folglich müffen auch die Speifen, welche bald wieder 
abgehen, nothwendig ganz, underdant ſeyn. 


$, — 
* Kuhr. — 
Braagonae )— - fast, man muͤſſe — e mit — 
und 
P) Im Di 2. r eünschsvorrwn beim Gal. Comm. VI. in VI. 
Aph. Hipp. L 1, pᷣ. 247. T.IX. 
9) Im B.1. Curstion, heim Cael. Morb. Dint.-IV. 6. p. 
526 
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und vieler Milch abfuͤhren, Honigwaſſer und Sal 


waſſer mit Mangoldſaft oder Oel mit Honigwaſſer trin⸗ 
ken, und im Klyſtire nehmen — laͤßt zweimal Zwie 


back nehmen — Fiſche aus reinem Waſſer und zartes 


Fleiſch „— Waſſer und, füßen Wein trinken — giebt 
Mehl „in. Milch seht, - ‚= und —— nebſt 
den Alan, — 1] iM — —— 
————— ER 606, Hera, E 

a Harnkrankheiten. — 


Praxagoras ) berichtet, er gabe einen Kein 


een ‚gefehen ‚der den ‚Urin durch, den -Maftdarın von 


ſich gab, und. noch zwölf Jahre lebte, doch könne er 


nicht gewiß fagen , ob er länger gelebt babe; Denn er 


habe nachher nichts weiter von ihm gehöret. 


S. 607. 
Leber⸗ und Milzverſtopfung. 


Praxagoras ) — läßt ‚bei der Lebet verſtopfung 
brechen, giebt abführende, Harn» und Schweiß reis 


bende. Arzeneien ‚ verordnet Aderlaffen und Reiben, J 
braucht reinen Wein, Brennmittel und dergleichen. 


Hingegen in der Milzverſtopfung laͤßt er zur Ader, 


braucht Umſchlaͤge, leicht zu verdauende Speiſen, Rare 


fen Wein und Epig, verordner Reiben, Salben und . 


Baden‘, läßt außerdem Honigwaſſer mit Eßig und 


Moͤh⸗ 

Ap· Ruf. Ephef. De Veſic. Affect. e. 8. p. 123. Coll. 
Steph. 

Im B. 1. Curation. beim Cael, Morb. Diur. III. 4. 
P. 454- 


“N 
i 
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Möhren, Hyſſopen, Thymus vermiſcht etc 
auch wohl brechen. 
$. | 
Waſſer ſucht. SR 
Draragotas 2) — braucht Umſchlage, A ‚Schweiß: 
treibende Umſchlaͤge, verſchiedene Harnarzeneien und 
Abfuͤhrungen — und ſucht die Geſchwulſt durch ‚tägli- 
ches Schwißen zu vertreiben, läßt nicht nur. nüchtern, 
fondern auch nad) der Abendmahlzeit brechen, ‚viel trin⸗ 
Ben, brauche gewürghafte Umſchlaͤge — laͤßt nach vors 
gängigen Ausipülen des Mundes dünne Speifen ges 
nüßen , um die Oefnung zu befördern, giebt Eßig oder 
Eßigwaſſer, oder auch Honigwaffer. 


Chryſi pp. 
6: 609,2 
Einleitung. 

Chryſipp, aus Knidus, ein Zuhoͤrer des — 
goras, und Lehrer des Eraſiſtratus a), ſcheint faſt 
noch berühmter, als feine Vorgänger, geweſen zu ſeyn, 
und doc) weiß man ſehr wenig’ von ihm, ‚weil feine 
a auge: verloren x) gegangen ſi fin nd. So ſchrieb 

ART 'e 
e) Sm B. 2. Curation. beim Cael, "Mork, Diut. In. 8. 
P- 486. DL, 
#) Gal. De Venaef. adv. Ersfflret, @. 2 9— 40. T, X. 
x) Gal. De Venaef. adv. Erafiftrat. qui Romae funt , c. 
5. Pp- 417. T. X. | 
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er z. B. vonder Veränderung der ganzen Subſtanzy) 
behauptete, in der linfen Herzkammer ſei blos reine 


thieriſche Luft 3) enthalten, liebte die fcharfen Arzenei⸗ 
mittel und Bibergeil a —2 empfal Dampfbaͤder in der. 


Waſſerſucht b), verwarf die Aderlaſſe c), und empfal 


an deren ſtatt das Unterbinden d), Eben fo misbillig- 


te er das Abführen, ehne das Erbrechen nnd die Kly⸗ 


ſtire zu tadeln, und gab durch dieſe Neuerungen ſeinem 


vornehmſten Schuͤler, dem Eraſiſtratus, Gelegen⸗ 


heit, ſein Syſtem darauf zu bauen. Mir iſt ein einzi⸗ 
ges Fragment vorgekommen, das biefem a altern Chry⸗ 
fipp zugehoͤret. Hier iſt es. 

| J. 610. 
Starrſucht. 


Chryſipp e) — braucht in der Staerſucht ſcharfe 
Salben gegen die Erſtarrung der Glieder und das Zit⸗ 


tern — Baͤhungen. 
y) Gal. De Natural. Facult, I. 2. p. 9. T. V. 
2) Gal. De Placit. Hipp, etPlaton. I. 6, p.79. TV. 


4) Cael. Morb. aeut. II 5: pr. .. — 


> 


6) Gal. Vtil. Refpir, c. a ara hr 


.„e) Sal. De, Venaef. adv. Erafiftya. “2. p 393. IR 4 


adv. Erafiftrat. qui Romae ſunt, e.2 409. T, no 
d) Gal. L. adv. Erafiftrat. qui Romae, c. 7. p. 420. | 
9 En Cael. Morb. DB I. 12. p- Be 

3 
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Sf sänderung ‚in ordentlichen Krankheiten willkommen 
367. 1529 


7 ! 3, 
Abfuͤhrungen, find den Gefunden. fchädlich 123: wirken 
verſchiedentlich 221. aus mancherlei Urfachen. eb. befom; 
‚men manchmal wohl 250, heben die Wafferfucht 257. toͤdt⸗ 
liche Solgen derfelben bei einer Schtwangern 270, wirfen 
öfters nicht 277, bei Erſtickung 277, auf ſtarkes Sieber 
s eb, toͤdtlich 278. Folgen der heftigen eb, ſchlimme Folgen 
der Abfuͤhrungen 279. durch kalten Waſſeraufguß geho⸗ 
ben eb. verurſachen Blaſenſchmerzen eb. unbefonnene aber 
Bruſtkatharre 306. helfen gegen Kopfſchmerzen 638. ſind 
bei Schmerzen des Unterleibes dienlich 645. wo keine 
zu geben find 709. muͤſſen angemeſſen ſeyn 868. ———— 
Abloͤſung der Knochen, wo ſie ſtatt hat 440. welche ſich 
leicht abnehmen laſſen 549- wo fie bedentlich iſt eb, dag 
Schwarzwerden mißlich 550, unter dem Schwarzen der 
Knochen abzunehmen eb. Ohnmachten find Dabei gefaͤrlich 
eb. Zeit des Abfallens einzelner Knochen hängt von der 
Seilart und dem Drucke ab 550, nöthige Diät 551. der 
Durchfall gefärlich eb; } | 
Abfeeffe, find öfters ſchaͤdlich 208. entſtehen bei gallichten 
Säften meift an den Beinen 220, bei Milzgeſchwulſten 
an 


; Regler a 


an den untern Theilen 223. find durch die Kunft in Mas 


hen 224, in Hisfiebern erfcheinen fie an den Augen 246. 


zeichen der Entftehung eb. dauren ein ganzes Jahr 249. 
kommen vom unterdruͤckten Monatlichen 250. don geſib⸗ 
pfter Ruhr am Arme und Hintern ohne Fieber 253. ant 
Vorderdarme mit einer Eleberigen Jauche 285. nach Hitz⸗ 
fiebern an ven Ohren 327, reife und fritifche, woran fie 
zu erkennen 253, ſind am Knie bei Waſſerſuͤchtigen tödt; 
lich 313. iu den Weichen, melche gut oder fchlecht find 


606. twoher fie in den obern und untern Theilen zu ſchlieſ⸗ 


fen 616. f. find in der Lungenentzündung an den Schen; 
feln gut 617. die zurückgehenden gefärlich 617, wie und 


am erften im Winter 623.787. in den Gelenken 657. inden 
Fiebern, die fich nicht geben 679. zeigen den Ort der Entz 


bei mein dergleihenin Fiebern zu erwarten 623, indın 


ſtehung an 684. too fie zu vermuthen eb, wenn fie erfolgen 


685. die am DOberarme, machen Kinder furzärmig 690. 


wie die mancherlei Arten Flüglicy zu behandeln 699. am. 
Hntern mit Zittern ohne Frrtifche Ausleerungen in Fie⸗ 
bern gefärlicy 786. mit fchmerzhafter Geſchwulſt, wenn 


ſie zu beforgen eb, angezeigte und nicht. erfolgende, find 
gefarlic) eb, i R 

Abſcheu fiir Speifen , in langwierigen Kranfheiten bedenf; 
lid) 653. —D——— TE 

XAbtreibemittel, machen gallichtes Erbrechen 283. 340, 


lich eb | 


Ader, goldene, kommt ſtatt der Monatszeit 244. geftopfte 
macht Naferei 260: langwierige laßt auf gallichte Stühle 


Zucungen und andere fchlimme Zufälle eb. werden toͤdt⸗ 


nach 271. ſchlimme Zufälle auf die Operation eb; toͤdtlich 


eb, den Schwermüthigen zutraͤglich 644: 662, in Nieren; 
zufaͤllen 662, bei Wahnwitzigen eb. befreiet vom Geiten; 


ftehen und vor andern Krankheiten 692. hebt ſchwarzgal⸗ 
> Jichte Krankheiten eb, wird vom Magenſchmerz angeden- 
‚tet 714. ſchwarzer geftopfter Abgang nach Naſenbluten 


‘ — 


macht dieſelbe 777. 


Aderlaffen, Regeln beim Binden 226. an Beiden Händen, 
hilfe gegen Poltern im Feibe 263. gegen örtliche Schmers 


Jen eb. gegen Ohr; und Kopfſchmerzen 357. gegen Schmer⸗ 
zen des Unterleibes 645. und in der Herzgrube' 784: taugt 


nichts. bei Falten und matten Kranfen 778: iſt im gerin⸗ 


gen Seitenſtechen fchadlich 840. 
— Aerzte, 


sum. erffen Theile, 


Aerzte, find nicht die großen Männer der Bibel und des 
Alterthums 6 

Aeſkulap, feine Kunſtgriffe 7. heilte außerliche Kranthei⸗ 
ten eb. ſtarb au der kungenentndung eb. war durch 
Prieſterſage berahmt eb. 

Ye Eulapiden , waren Freunde des Wunderbaren 8. Char⸗ 
latans und Betrüger eb. vernachläßigten die Diät 9. ihr 
Nugen und Schaden für die Arzneifunde 9. 10. ſamm⸗ 

leten Namen von Krankheiten und Mitteln: g. verſtanden % 
feine Anatomie Io * 

Aezmittel ‚aufderen Gebrauch häufiger gallichter Abgang 233. 

| Aftervorfall, wovon er entſtehet 755 

— Bere was es war 495. Reinigungsart des Meh⸗ 
es e 

Alter, iſt in Krankheiten nicht zu überfehen 372. eigene Krant⸗ 
heiten eines jeglichen. f Rrankbeiren 

“ Amagonen, verrenfen ihren Kindern diee@lieder I ER 

. Apborifinen, eine Sammlung guter Beobachtungen , aber 
re 117. Urtheil uͤber die deutſche neberſetzung 
ebend 

Appetit, zweimonatlicher Mangel defielben mit Erbrechen 
340. und Abnehmen eb, ohne Zunehmen bedenflid, 652. 

- guter zu Anfange und am Ende der Krankheit eb. ohne Ge⸗ 
deihen nach Krankheit bedeutet gefärlichen Rückfall 791 
Ariſtoteles, feine VBerdienfte um die Arzneifunde 12 
N, ‚ entfand aus Erfarung 3. Quellen derfels 
ben 4. Geſetze eb, Tempels. große Männer eb, Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen fchädlic) 84 

Arzneimittel, in fihmeren Krankheiten die wirkſamſten zu 
brauchen 867. zur Zeit des Umſchlags keine zu geben eb. 
nur gegen die gekochte Krankheitsmaterie zu brauchen 868 

Arzt, Kennzeichen des guten 92 

Afien , deffen Vorzüge vor Europa 62. in Negnpten und 
Lybien 63. bei: denen am Moͤotiſchen See eb. Langföpfe, 
deren Entſtehung 64. Phaſier; ihre Krankheiten 65. die 
Afisten find * Klima tweichlich 67 ihre Regierungs⸗ 

art iſt deſpotiſch eb. 

Athem Arten deſſelben 223. langſames Einathmen vertreibt 

das Gaͤhnen 689. iſt bei einigen gang unmerklich 262. 
dnurch den Gaumen mit Lungenſucht 205. kurzer vom He⸗ 
ben 365. mit Schmerzen in der Hüfte ebend: aͤrger beim. 
Handarbeiten eb, — Japiorn und Schreien zu 7* 
SG meiden 


7 


i 


J Negifter nn 


meiden ebend. Zeichen aus dem häufigen, großen Falten, 


leichten Athen 603. furger intebern beveutet Krämpfe 667. 
ſeuſzender Athem, ſchlimm 670. befchwerlicher mit Irrere⸗ 
den toͤdtlich 679. Schlechte Arten 689. kurzer mit erſtik 


kender Stimme 707. haͤufiger und kurzer zeigt Entzuͤndung 
and Verletzuug edler Theile, großer und langſamer Irrere 
den und Zucfungen an 780. tödtliche Arten ebend. leichter 
Athem Zeichen der Genefung7gLn \ 
Auffabren im Scylafe „ gefärlich. 667. deutet Zuckungen 
an 722 c ge 4 
Aufſtoßen, ſaures bei Vollbluͤtigen und Gallichten 226. ge⸗ 
het in ſchwarzgallichte Kranfheiten über ebend. iſt in lang⸗ 


wierigen Bauchfluͤſſen gut 654. verwahrt vor Seitenſte⸗ 


chen 671 * —v3 
Augen, Zeichen. aus denſelben 600. welche gefaͤrlich find 601. 


aus dem Blicke eb. aus den Augenliedern eb. Hin⸗ und 


ſie bedeuten 628. willkuͤhrlich und unwillkuͤhrlich thraͤnen⸗ 


de 651. find im Schlafe zu beobachten 663; halbofiineeb, 
Zeichen aug den Augen und Augenliedern 686. toide Mus. 


gen eb. ‚unordentlich bemegte ebend. aus den Augen-ifk 
aufden übrigen Korper zu fchließen 687. - Gefhmwüllte-an 


den Augenliedern find nicht zu überfehen eb. ‚blöde, flayre, 
dunfele, zufallende, verdrehte, unbewegliche, wag-fie.bez 
deuten 703. Zerplatzen des Auges raubt das Gehen za. 


‚Heine Zufälle am Sterne find zu heben eb, Veränderung 


des Sterng eb. die Hornhautblatter und Narben laffen fi) 
vertreiben 752. ebenfchein eb. nad) den Augenflüffen 


iſt dag riefen zu beſtimmen cb. reine Yugen >70, dun⸗ 
kele ſehr ſchlimm 771. boͤſe Zeichen aus den Augen eb. 
rothe ohne Fieber zeigen Durchfall an eb, eben ſo das 


Ausfahren eb. verzerrte mit Schauer find tödtlich ebend 


+ Dunfelwerden und. Starrſehen verräth Zuckungen 772. 
‚ Wunden der Augenbraunen machen blödes Geficht 844. 


Augenkrankheit, ganz beſondere mit Schmerzen und Kraͤm⸗ 9 
pfen 290. durch Brechen und Aderlaſſen gehoben ebend. 


ſ. Krankheiten. 


Augenſchmerz, von der Lage auf der Seite 243. nach dem ö 


Unafchlage 247. durch Durchfall gehoben 647. ſ. Schmerzen. 
Ausfatz an der Blafe 269. Zufälle eb. tödtlich eb.i von 
ſchwarzer Galle 767. ſchwer zu heilen eb... _ SR 
Ausſchlag, zeigt fish. bei Schwangern am Beine 214, u 
ſtichen 

















zum erſten Theile. 


ſtichen aͤhnlich mit Fieber 292. bei langwierigen Kopf⸗ 
ſchmerzen dienlich 759 


Auswurf, gruͤner eiteriger von Leberſchwaͤrung 233. iſt 


toͤdtlich eb. von verſchiedner Art 257. guter hebt die 
Krankheit 259. bei fungenentzündungen, wie er befchaf, 
fen 260, einer Schleimhaut kurz vor dem Tode 344. gute 
und fchlechte Arten 612. 613. 661. muß in fungenfranfs 


heiten leicht und bald abgehen eb. hindert die Eiterung 


nicht 613. ſchaumigtes Blur, woher es kommt 660: eite⸗ 


viger beym Blutſpucken bedenklich, der. aupenbleibende 


tödtlich 672. ſtinkender bei Schwindfüchtigen toͤdtlich 
6724: ſchlechte Arten in anhaltenden Fiebern 679. Acht 
zu haben, woher er fomme 689.  tundlic) beim: Ir⸗ 
rereden: 696, ſtarker in Fiebern leicht zu heben 707. mißs 
farbiger meiftens fchlimm 794. unterdruͤckter falziger eb. 
ftinfender bei Gefchivüren zeigt toͤdtlichen Ruͤckfall g28. ei⸗ 
teriger, gallichter, ſchwarzer, grauer im Seitenſtechen ge 
faͤrlich ebend. blutiger mit Schaum kommt aus der Leber 
829,  fchleimigter und gefalgener-ift ſchlimm eb. 
Auszebrung, ift bei gemiffen Fiebern todtlich 186 im Fruͤh⸗ 


jahre und Herbſte gefaͤrlich 187. 188: Zufalle eb. Ar⸗— 


ten nach den verſchiedenen Kraͤnken 188: verbunden mit 
ſchlimmen Zufällen 258, bedenfliche Zufälle kurz vor dem 
Tode 370. „ entftehet big zum fünf und dreißigften Jahre 
672.7 tödtliche Zeichen eb. — guten Ausgangs 738. 
von Lungengeſchwuͤren tödtlicy eb. befonders im Herbfte 
ebend. auf unterdrückte Monatgzeit felten heilbar 739. gez 
-fährliche Arten 832. welch Alter fie befällt eb. vor dem 
Tode tritt Schauer ein 833, auf Leberentzundung gefaͤr⸗ 
lich 833: ſ. Schwindſucht. 


af # 2; | = Se 

Bad, in welchen Krankheiten e8 Hilft oder ſchadet 114. Eis 
genfchaften eines guten Bades ebend, Art zu baden’ zı5. 
thut in der Lungenentzündung gut , weniger im Hitzfieber 
216, in den maucherlei Arten von Schmerz. eb, md es 
nicht zu bramchen eb. 

Bandagen, Eigenfchaften derfelben 384. Nutzen 385. die 
vereinigende Binde 397. Erförderniffe ordentlicher Ban⸗ 
dagen eb. Anlegen 402. beim Schienbeinbruche 418 f. 

Bart, von auffengebliebener Monatszeit 374 

Bauſchen, mie fie beichaffen fenn follen 386 ? 

Ss 2 Be⸗ 


* 


Megiſter 
* eckung, —— im Fieber 260. verlor fi ch nach demſen 
ben eb. am auch bei Tage 373. davon Schwindfucht- eb. 
Beinbrüche, tie fie einzurichten.393. des Vorderarmes 399. 
Zeichen der gehörigen Heilung 401. des Armes 4954088 
Fußes 407. der Ferfe 409. iſt nicht leicht ohne Foyer . 
zu heben 410 beider Schienbeinfnochen 416. ; Schenkel⸗ 
bruch 421. Behandlung der einfachen Bruͤche 425. mit 
Eiterung von dem Drucke der Schienen 429. wo der Kno⸗ 
chen abzunehmen 440. ruch des Vorderarmknochens 
449. Folgen deffelben eb, welche Beinbruͤche gefaͤrlich 
ſind ebend. allgemeine Regeln 450. Bruch des Schluͤſſel⸗ 
beins 474. Verband deſſelben 475. Bruch deſſelben am 
Bruſtbeine 477. ſeltener Bruch deſſelben mit einer Senkung 
des Bruſtbeines 478. Naſenbruch 493. mancherlei Ars 
ten derfelben 494. der untern Naſe 496. Queerbruch der 
Naſe 498. Bruch des Ohrenknorpels 500. Rippenbruch 
519. brechen leicht wieder anf 508: Zeichen — eb⸗ 
Heilart eb. 
Das — Lerſchiedne Arten derfelben 54%, Sehand⸗ 
ung eb, 
Beinfraß, ber Kinnlabe 2 Zahnſchmerzen 294 miese 
fallen der Backenzähne eb 
Beiſchlaf, ſchmerzhaft 274, vom Steinei in der Mutter eb. 
treibt den. Leib auf 364, geben Winde dabei ab ebend. 
macht Runzeln eb. in Schleimfranfheiten. dienlich 306 
—— was dazu gehört 84. 371. nöthige Eigen⸗ 
ſchaften 188. wie eine Krankheit aus der andern entſteht, 
366 
Bergmann, deſſen bedenkliche Zufälle 244: — * 
Shi el vom Hin; und Herwerfen 364... «2 
N. ng , bei) den fchlinmften Zufällen 341. 
aubung, nad) einem Schlag auf den Kopf gefürih 665: 
Betragen Des Kranken, iſt zu beobachten 67 Re 
Blaͤhungen, woran fie zu erfennen 223. gehen durch eine 
Ruͤckwunde ab 293. treiben den Leib auf während dem 
Beiſchlafe 304. gehen ab ed, dies eh: 609. SA, Be 
Nichtabgehen ſchaͤdlich 792 
Blaſe, ſchmerzhafte, Beat u und. ‚gefärlic 618. 87" 
hierbei eiteriger Urin heilfa 
Blattern, brechen beim Gtillen Aug, and verlieren ſich nach 
demſelben 213. ſchwaͤrzliche am fiebenden Tage 243. große, 
weiße, Die ſich wicht ſetzen ſi find nicht gut eb, PER, — 
aut⸗ 


* 


zum erften Theile, 


geſchwuͤren nicht ganz ab 249. breite finb fehlimm 650. 
an Schenkel, enden, Unterbauch mit other Geſchwulſt 354. 
auf deren Zufammenfallen tödtliche.epileptifche Anfaͤlle 355. 
faule Blattern mit Seitenſchmerzen find gefaͤrlich 691. 
am ganzen Körper in hitzigen Fiebern tödtlich 769. mie 
vom Reiſſen, bei Schwindfüchtigen ein unheilbares Nebel 


0833 
Blindheit, auf Bruſtſchmerzen 319. nächtliche auf Lun⸗ 
Fi —— 368. Zufaͤlle ebend. bei welchen Perfo- 

nen eb. Wirt: * 

Blut, ſchlechtes, woran es zu erkennen 777. 
Blutbrechen, ziehet Eiterfammlungen und Fieber nach ſich 

273. iſt tödelich eb. mit blutigen Stühlen toͤdtlich 278. 


mie zuſchnuͤrenden Erfticken in der Herzgrube 353. Heil⸗ 


‚art eb. gefärlich 654. nicht unfchädlich, mo 662. folgf 
auf unterdruͤckte Monatszeit 757. hebt heftifche Fieber eb. 
von Zerreiſſung der Gefaͤße 832 J 
Blutfluͤſſe, die daran ſterbenden haben Zufaͤlle der Ausge⸗ 
zehrten 370. werden durch Spamung der Weichen an⸗ 
gedeutet 605. verurſachen nach Fiebern Durchfal578. find 
auf der entgegen geſetzten Seite nicht gut714. Folgen der aut 
sfengebliebenen 714, 778. im fritifchen Froſte gefaͤrlich 7I5 
Blutpiſſen, vorher Schmerzen in der Seite und unter dem - 

Nabel 248. endigt ſich mit Bodenſatz im Mein eb. mit 
Geſchwulſt im Dünmen eb. - ohne Fieber unbedenklih 735. _ 
lutfpeien, vom Stoffen auf bie Bruft 231. hierbei Eiterz 
auswurf bedenklich 662. auch Auszehrung und Durchfall 

eb, ftochender Auswurftödtlich 662. von unterdräckter Mo⸗ 

natszeit 674. waͤſſerige 692. wie es am beftengehoben wird 

739. häufige Nückfäle eb, gute Zeichen 831 | 
Blutſchwaͤren, verfpäten den Umfchlag 369. 

Brand, vom ſtarken Drücen 252. vom fpäten Einvenfen 
des Hüftfnscheng 267. durch Einſchnitte, Kauterifiren, 

Hähungen und Abführungen beforgt 268. tödflich ebend. 

freiwilliger am Fuße mit loggehenden Knochen und tödtliz 
dem Durchfall 279. am Sprungbeine und an der Fuß, 
fohle vom Gehen auf rauhen Wegen toͤdtlich 251. auf 

Beinbrüche 287... am entbloͤßten Stirnbeine 293. 323« 

trocener an den Knochen eb. vom Entblößen des Kno⸗ 
chens 323. am sopfegeheilet 324. auf einen Fall am 

Elinbogen 338. durch Eiterabgang gehoben eb: vom Be; 

ſchwur an der Zehe 356. macht Abfallen der Knochen 648. 

| | 533 Braͤune 


Regiſter 


Braͤune, ſeltne Art von Derrenfung der Halswirbelbeine 216. 
Zufaͤlle derſelben eb. war nicht kodtlich 217. Folgen der 
verzogenen Geſchwulſt eb. beſonders Laͤhmung 218. mit 
Auswurf eb. mar meiſtens toͤdtlich 28 mit Geſchwulſt 
an der Luftroͤhre 285. 320. Verſetzung nach dem Unter⸗ 
leibe und Oefnung eb. toͤdlich eb. von veränderter Witz 
terung 368. auf Zungenlähmung gewöhnlich eb. auf 
die Lungen geworfene ME tödtlich 652. Gefchwulft am 
äußern Halſe und. an der Bruſt dienlich eb. verfchiedene 
Arien und Zeichen aug derfelben gıg f. — 
Brechen, Zeichen deſſelben 742. die zuletzt weggebrochene 
Materie bedeutet Faͤulniß 211. fchleimigteg gallichtes 
bei Schwangern 244. läßt auf Durchfall nad) ed. vom 
auffengebliebenen Monatlichen eb. wird durch falt Waſſer 
befördert 260. gute und fihlechte Arten, was fie bebeu— 
„ten 61T. gallichteg, woran es in Fiebern zu erkennen 624. 
folgt auf Kopfwunden 649. freiwilliges hebt Durchfall 
‘654. grünes 709. von veränderter Sarbe eb. einer nz 
bermifchten Materie eb. geringes gallichteg; nicht gut 710. 
Neigung zum Brechen ft. ſchlimm eb. ſchwarzes wenn 
es zu erwarten 798. Neigung zum Brechen mit Spufen 
in Siebern 792... grünes bedeutet Kaferei 798: pers 
miſchtes gut, umvermifchtes fehlecht 851. mehrere Ar⸗ 
ten und Zeichen eb. an‘ 2 | 
Brennen, gegen örtliche Schmerzen 23r, nach einem Fall 
241, f Rauterifiren. ARE, 
Bruſt, das Melftverden bedeutet. Unrichtiggehen 675.1676. 
Blutantrieb Naferei eb. derbe bei Schwangern, gefundes 
FR 677. 689. blaßgelbe Farbe der Warzen, Mutter: 
übelzoo u N. N AR IR, N | 
Brufteiterung, wenn fie zu erwarten 613. welche gefärs 
lich eb. mo toͤdtlich oder nicht eb. boſer Ausgang>614. 
die Gefihmwüre, wenn fie aufbrechen eb, mie ihr. Sitz zu 
erfennen ebend. ihr frahes oder fpätes Aufbrechen 615. 
welche durchkommen oder fterben 616. Zeichen aus den, 
Auswurf 617. Zufaͤlle der langwierigen Bruffgefchwüre | 


sum erften Theile. 


gegen eb. auf Nierenentzündung 340. Arten deffelben, 
504. Solgen nach der verfchiedenen Stelle eb. vom Fal⸗ 
len 506. die Einrichtung eb. Zufaͤlle 510. Urſachen der 
Krümmung $13. Eintichtungsinftrument eb. der nad 
vorne iſt gefärlicher, als der nad) hinten 5176. vom Kei— 
chen und Huften, ‚tödtlich vor der Mannbarfeit 657. von 
Grhure an macht dumm, zum Steine geneigt, und naͤrriſch 
688 Nr th | 
* * 


C. 


Cerat, weißes und ſchwarzes 330. aus Pech, wenn es ge⸗ 
braucht worden 425 N, \ 
Chirurgie: des Hippokrates, vortreflich 375. hieher 9% 
shörige Bücher 377° | F 
| | D. | 
Därme, die dünnen zerſchnittenen vermachfen nicht 42. 646 
Darmgeſchwuͤre, mit bintigen und gallichten Brechen 270. 
waren toͤdtlich 271 | Bi 
Darmaicht, von Unmäßigfeit 286. iſt eine Sommerkrank⸗ 
heit eb. auf Durchfall, wie fie zu heben 646. auf Harn 
winde tödtlich 661. 837. hierbei Schlucken ein boͤſes Zeiz 
chen 669- . und Dhrengefchmälfte tödtlich 720. Brechen 
‚und Saubheit gefärlich 837. ——— A 
Diät, machte zuerſt die Arzneifunde aus 42. iſt den alfen 

Aerzten eigenthümlich 43. hat Einfluß auf Gefundheit und 
Krankheit 96 f. die gemohnte ift in Fiebern oft zuträglich, 
"oft adzuändern 100. Fehler der Aerzte hierbei Tor, diaͤ⸗ 
tetiſche Regeln 120. allzuſtrenge in langwierigen und hiz⸗ 
zigen Krankheiten gefaͤrlich 121.die leichte ſchaͤdlich eb. 
"in ſchweren Krankheiten angemeſſen eb. nad) deren ‚Stu 
fen und Körperbefchaffenheit einzurichten eb. kuͤhlende in 
Fiebern ſchicklich ı22. Diät der Genefenen eb. beim Eis 
richten der Knochen 442. Qavan dur, was fie bedeute, 


443 
Drüfengefhrwulfte, machen gefärliche Fieber 222. bei den 
" Kleiderfäuberern toͤdtlich 283. 342, von Verſtopfung Det 
Leberader 370. und der Schlagader , ein böfes Zeichen eb. 
Druͤſenſchmerzen, in Fiebern bedenten Langmierigfeit 796 
een DENE 
ld 584 Durch⸗ 


Regiſter 


Durchfall, — bei Stotternden 142. Mittel dar 
gegen 210. Geſchwulſt und Verſtopfung nach demſelben 
tödtliheır. verliert ſich auf ſaures Aufſtoßen 215. hebt 
Fieber vom ſchweren Heben 244. dicken Perſonen nicht 
beſchwerlich 370. blutiger auf Schwarzwerden der Kno⸗ 
hen und Bluten von Verſchwaͤrung, aber nicht tödtlidy 
‘551. mit Huſten, legt ſich auf Fußſchmerzen 646. Win⸗ 
de zeigen das Ende des Uebels an eb. befferer Abgang iſt 
zuträglich 653. heilt die Waſſerſucht 654. Triefaugen 
eb. GStottern eb. Aufgedunfenheit 655. m langwieris 
gen Krankheiten bedenklich eb. Zeit des bevorftehenden in - 
Biebern 657. in der Milzkrankheit/ gehet in tödtliche af 
ferfucht Über 672. der ruhrartige zuträglich 673. ſtarker 
macht Mißgebähren 674. Krebs auf den Durchfall 693... 
woher er zu fchließen 712. nad) blaulichen Gate gefärz 
lich eb. ohne Fieber nicht gefärlich 754. woran dag 
Aufhören zu erfennen eb. Zeichen deffeiben 774% beim 
Sallihten, Bitterfeit im Munde bedenklich 792. beim 
Nachlaß des Fiebers ift er zu erwarten eb. bey Schwinds 
füchtigen tödtlich 832. hebt Hautwaſſerſucht 839. hilfe 

Gelbſuͤchtigen nicht 840. Zeichen deffelben nach dem. verz 
ſchiedenen Abgange 863 f. bey der Heilung find alle Ume 

ſttaͤnde zu ermägen 867. TEE P: N 

Durſt, des Nachts 120. in hißigen Fiebern fordert: viel 
Zrinfen 260. bald vergehender iſt bedenklich 708, ploͤtz⸗ 
licher Mangel deffelben tödtlih 791. | 


En 5 Big 


‘ Ä | 
Zinrichten, der Beinbrüche und Verrenkungen 393. der 
vorwaͤrts gebogenen Hand 395. der zuruͤck gebogenen 397. 
der ausgedehnten Theile 399. des Armeg 406. Supes 
‚408. der beiden Schienbeinfnochen 416. der Schenfels | 
knochen 421. Sehler beim fpäten Einrichten 435. . Mes e 
thode bei gebrochenen u. heraorragenden Knochen 437. . i 
nicht einzurichtende Knochen machen Eiterung u. Abfplits N 
terung 439. mit dem Hebel, wo es flatt hat 442. Diat 
beim Einrichten eb. iſt beim Knieverrenken Leicht 444, 
beim. Elinbogen ſchwerer 445, wie bei der Gelenfvervenz 
fung zu verfahren 446, Armverrenkung nad). vorne ‚if 
bald einzurichten 447. wie fie vorzunehmen,cb. nad 
hinten, iſt Anfangs leicht, nachher. ſchwer zu Beam Hat 5 


sum. erften Theile, 


allgemeine Regeln 450. Armbein iſt leicht einzurichten 
454. verſchiedene Arten 455. mit den Ferſen eb. durch 
Legen des Armbeins unter die Achſel des Kranken 457- 
mit dem Hebel eb. durch ein Queerholz 458. durch die 
Hippofratifche Bank 459. Rutzen derſelben bei.alten und 
neuen Verrenkungen 460. durch den Theffalifchen Stuhl 
461. ‚ über, eine Thuͤre eb. Urfache der ſchweren oder 
leichten Einrichtung eb. ‚hierbei Kenntniß der Gliederver⸗ 
Hältniffe nöthig 469. Folgen des nichteingerückten Achſel⸗ 
being 471. des Schlüffelbeinbrucyes 479. des Ellnbo⸗ 
geng 480. der Kinnlade 487. des Bruches der. untern 
Kinnlade 489. wo die Theile nicht ganz. los find eb. 
der völlig abgebrochenen Kinnlade 490, der untern Kinn⸗ 
lade am Kinne 492. des Buckels 513. nad) innen 517% - 
Einrichtung durch die Leiter ift am..beften 518. Folgen 
der Richteinrenfung der Schenfelbeinverrenfung 524. und 
des ausgewichenen ‚Gelenfes bei Ermachfenen und Kin⸗ 
dern 530. iſt nad) der Verfchiedenheit der Verrenkung 
leicht oder ſchwer 541. die berrenften und herausſtehen⸗ 
den Schienbeinfnochen find nicht einzurichten 544. f. Be 
handlungsart 545. Binde und Einwicfelungen find uns 
nöthigeb. gefärliche uud tödrliche Folgen des Einrichtend 
der Schenfelfnochen, des Elinbogengelenfes, der obern 
and untern Glieder 547. mit dem Hebel am beften eb, 
der untern Blieder weniger gefärlich , als der obern 548. 
Einrichtung des gegen die Hüfte zu ausgefallenen Schen⸗ 
felbeins 552. des Schenfelbeinfopfes nach vorne 558. 
des Schenfelbeing nad) hintens59,. nachvorneeb. durch 
Aufhaͤngen und mir dem Schlauhe 560. Einrichtungs— 
arten im Nothfalle 562. - des Schenfelbeingelenkes 563. 
durch ‚die Leiter eb. der Finger 565. „der Knie ‚566. 
der Knöchel und des Fußes 567... =... 


Eiter, welches gut oder fihlecht 606. wird bei Lungenkno⸗ 
ten ausgerworfen 828... Zeichen deffelben aus der Lage 
831. aus dem Geräufche,an der Schulter eb. toͤdtliche 
Seideikeeb; i:: ee me ee 

Kiterbruft, dabei Dperivenumd Kauterifiren tödtlich 671. 

Eitergeſchwuͤre, werden fauterifivet-276, „„durd, Fehler in 
der Diät todtlich eb. endigen ſich mit. Geſchwulſt und 
Durchfall eb, in der Bruſt, wie fie zu erkennen 614. f. 
ihr frühes oder, ſpaͤtes Aufbrechen 615, von Lungenents 

Ss5 zuͤn⸗ 


zuͤndungen, ſind den Alten toͤdtlich 617. welche dabon 
kommen 618, 

Eiter ſammlungen, Zeichen derſelben 288. mit Nachtſchmer⸗ 
zen gefaͤrlich 330. ſonderbare toͤdtliche Zufälle 355. un 
ih Bewegen zeigt auf Eiter an der Stelle 


ee, mit Erbrechen und Verfallen she deutliche Urfache 
232. in langwierigen Nühren und Siebern gefaͤrlich 654. 
im langwierigen Durchfall bedenklich 604. 

ErrsBopos parIaros, was er bedeute 442. 

Empfindung, unangenehme in Fiebern 3z30. 

Evaımor, woraus es beſtand 425. Arten deſſelben eb. 

— aus dem uUnterleibe 242 verlor ſich auf 

ieber eb. · 

Entkraͤftung, iſt in Krankheiten wohl su bemerfen 103. 
wovon eb. Folgendes Irthums eb. gefärlich 682. auf 
Schauer und. ohne Augleerung fhlimm 890. 


Eutſcheidung, an gewiſſen Tagen 143.148. Zeichen der⸗ 


ſelben 148. oft veraͤnderlich 150. nad) der Veraͤnde⸗ 


rung an gewiſſen Tagen zu beſtimmen 153. Wege derſel⸗ 


ben 207. gute kommt an den unfern Sheilen eb. Zeichen 


aus den Aufern Theilen 254. auf Durchfall 255. noͤthi⸗ 


ge Kenntniß und Beflimmung 256. der Tag vorher zu 
beobachten 259. mas hierbei zu thun 628. Zeichen'der 
nahen Entfdyeidung 634. zur Gefundheit 635. gewoͤhn⸗ 


liche und ungewöhnliche Arten der Entfcheidung 637. ı 


mag fie in His; und andern Fiebern andeuten eb, Zeis 
chen der fpätern Entfcheidung 639. die Nacht vorher 
unleidlich 6g1:- Nichtentfcheidung,, was fie bedeute uf k 
ſtarker Anfall zu der Zeit, woher er zu fehließen eb. 
hisigen Fiebern erfolgt fie binnen vierzehn Tagen 818 


Entzundung, des Hintern one Schmerz und ie 233. 


der Euftröhre 305. des Gehirnes ift toͤdtlich 64 
Zpidemien, vortreflih vom Hippofrates befiprreben 131. 
‚richten fih nach der Witkerung und Winden 132. 135. 
greifen heftifche Perſonen am meiften aͤn 133: boͤsar⸗ 
tig. 180. ; 
Krbfen, machen Schnierjen im Knie: 366: 
Srksltung nach Bauchfchmerzen gefärlich 666, 


sErftar vor, in’ Fiebern hebt —2 en verge | 


Ri endes iſt gefaͤrlich 890 | 


— 


Ku 





sum erſten Theile. 


Erſtickung, aufübermäßiges-Purgiren 278. auf gallichtes 
. Erbrechen eb. mit blutigen Abgang, und al. 280. 
Pploͤtzlich in Fiebern tödtlich 651. ©. 

Eßen, ift nah den Umftänden abzuändern 97: in Ruͤck⸗ 
ficht auf Gewohnheit eb. ungewohnte Speifen und Ge— 
tränfe fehaden 98. fol in Fiebern mäßig fehn oder ent⸗ 
zogen merden 100. Zeit zum Een 119. im Anfalle 


ſchaͤdlich 122, deſſen Menge ift nach Erfahrung zu ber 


fimmen 213. die Uebermaaße fchädlich 652. 
Eßighonig, Rutzen defelben, befonderg * ſcharfen, in 
Bruſtkrankheiten 110. des verduͤnnten 111. Zeit des 

Gebrauches eb. 

Europa, deſſen Bewohner Sauromaten 68. ihre Lebens⸗ 
art 63. 69. die Bewohner find an Groͤße und Geſtalt 
ſehr verſchieden * mancherlei Urſachen eb. groͤßten⸗ 
theils die Lage 76. a — — 

F. 

Fallen, auf den Kopf toͤdtlich 333. 

Sallfuche , gehet in Melancholie über 374. Adert fi 9 mie 
dem Alter 667: iſt vor der Mannbarfeit heilbar 668. 
696. giebt fich auf Nervenzufälle 695. die von Jugend 
an iftanheilbar 740. ' heilbar, wenn und wo eb. im Alter 
toͤdtlich 741. Zeichen ver eingewurzelten bei Rindern eb. 

Sarbe, von Blutfluͤſſen blaßgelb 213. bei Schmwangern, 
gute und ſchlechte, tag fie bedeute 675. beijungen Per⸗ 
ſonen von Kopfichmerzen, Steineben und goldener Ader 

761. » zeigt von Feibesichmerzen eb. : aufgedunfen 761. 

Saften, ift von. Alten: leicht, von ungen ſchwer zu ertra= 
gen 119. meniger im Fruͤhjahre und Winter eb. dabei 
nicht zu arbeiten eb. 

Fettigkeit, hindert das Schwangerwerden 40. RE 

m ‚ find bei Alten ſchwach 39. richten fich in. der Regel: 
mäßigfeit und Unregelmäßigkeit: nach der Witterung und 

Jahreszeit 137. 205. 218, : dreisund verfägige eb. um 
ordentliche.eb, anhaltende 138. ohne Nachlaß 139. obs 
ne Umfchlag eb. mit Ihlimmen Zufälfen eb: Ausgang 140. 
Zeichen 141. Arten der Fieber 151.186. dag viertägige 

» leicht zu heden 152, halbdreitägiges gefärlich 152, dag 
bei Tage fommende dag: fchlimmfte eb. ‚ fiebentägige und 
— langwierig nicht toͤdtlich ebe das deeitägige 

ohne 


2 Negifter 


Shne Gefar, das fuͤnftaͤgige das ſchlimmſte eb. verſchie⸗ 
dener Gang der hitzigen Fieber 152. Fieberfranfe 154. 


139. f. mie Unruhe verbunden 186. werden gegen Abend 


sn ftästet 205. Urfachederfelben eb, find-öftersmit Schweiß - 


verbunden 219. mit ⸗Flecken eb. aber nicht: tödtlich eb, 
mit Schlaffucht 220. Zufaͤlle bei Manns und Frauens⸗ 
perſonen eb. vom: Drüfengefchwulften gefärlich 222, - Die 


ſucht 235. mit frampfhaften: Zufällen eb. mit Rüdfäls 


aus ſetzenden endigen fid) mit Dem ſiebenben Anfalle 224. 
mit Halsentzündung und. Berfiopfung eb. Wundfieber 
vom Kragen 234. biettägiges mit Dummheit und Schlaf 


— 


J— 


len 238. mit Ausſchlaͤgen 239. vom ſchweren Heben 
244. von verſtopfter Milz 251. ſchlimme Zufaͤlle aufs 


Gallenſieber eb. anhaltende mit Geſchwulſt unter dem 


Nabel 261. von gallichten Unreinigkeiten und ſchlechten 


Abfuͤhrungen 277. won ſtarken Purgiren eb. mit Schwei⸗ 


fe 286. 295. ohne Umſchlag geendigt eb. vom vielen 


Trinken 291. 340. endigt ſich durch Schweiß 291. halb 


dreitaͤgiges mit Magenfchmerz eb. Brechen und Frieren 


- 350, mit ſchlimmen Zufaͤllen 302,308. ohne Yuflen 


| sddrlid 312. mit Nafenbluten und tödglichen Zeichen 
315 f.- ſchlimmes Sommerficher 325. unordentliches 
327. viertägiges mit Mangel an Appetit 329. bon 


—* 


ss 


Biähungen 332, verbunden mit unangenehmer Higean 


der Hand 363. die Arten find nach der Hige zu beftimz 


men eb. das Bieber hebt unten an 366.  viertägiges vers | 
huͤtet und vertreibetiandere Krankheiten 367. Genefung 
und Zod erfolgen an den nämlichen Tagen 619.) Zeitläufs 
te der Fieber eb. wie die Tage hierzu zählen find eb, die 
ſich bald endigen wollen, find leicht zu erkennen 620. 94%, 
ten und fchlechten Ausganges eb. wenn Nücfälleund ib: 


fceße zu erwarten 623. viertägige Fommen bei Alten flatt 
der Abſceße eb. . die Sieber entftchen von Galle 629. dw. 


her entfpringende Zufälle eb. find Folgen der Reife durch 


einſame Oerter 630. geben ſich an geriffen Tagen 634. 


‚geben in andere Arten über 638. Zeichen der toͤdtlichen 
643: des guten und..fchlechten Ausganges 645. 678. 
Hisige Fieber den Schwangern gefärlich. 674,  vierfägige - 


Sommerfieber kurz, Herbfifieber lang 677. anhaltende, 
um den dritten Tag ſich verfchlinmernde, ‚gefärlich eb. 
304. ordentlich dreitägige endigen fich nach fieben An⸗ 


fällen eb. »oFieberfchauer , wo er anhebt ‚eb. ———— \ 
e bewah⸗ 


zum erften Theile. 


bewahret für Zuckungen 678° bon Dräfen, ſchlimm 688; 
hitzige endigen ſich in siegen: Zagen 631. der Anſang, 
‚wie er zu erfennen 697. mit Schauer, wie fie aufhören 
‚eb. viertägiges hält ein Jahr an 698. von Entzändung 


der Eingemweide gefärlich 707. mir ſchlimmen Zufaͤllen/ 


gefärlich 723. unordentliche gehen i in viertägige Herbſtfie⸗— 
ber über 786. «vom. Schmerz, gefärlich und langmwierig 
803: "anhaltende. dreitägige, bögartig eb. ſchwer zu bes 
" bende eb. Aderſchlag am Halfe zeigt Ruhr an eb, His 


fieber und Zeichen derſelben eb, MWinterquartanfieber ge 


hen in hißige über go5. Achte Zertianfieber * 
ſtens neun Anfälle gig, | 
Singer, Zeichen aus denfelben 607 ——* 
Siftel ‚ am Nabel von Verwundung 358. — gehen 
Wuͤrmer ab eb» auch Gale eb. und der Darm, der fir 
—— wird eb. welche leicht oder ſchwer zu heilen find 


Sieden, ſchwarze an Beine, Vorboten des Todes 334 gldh⸗ 
ſtichen aͤhnlich 353. blaue im Fieber tödtlih 768 -- 
Flechſen, ziehen ſich zuſammen ra Wunden derſelben 

machen Laͤhmung 844° 4" 
Slechten find nicht gefärlich 45. 
Frauenzimmerkrankheiten 845. f. 
Froſt, faͤngt hinten im Ruͤcken an 226. iſt kritiſch auf Na | 
fenbluten 239. 240. mit Durchfall am vierzehnten Tage 


2855. mit warmen Füßen 259. mit Brechen, ——— — 


zen und andern Zufaͤllen 345. gluͤcklich gehoben 346. 
Hitzfiebern bedeutet kritiſchen Schweiß 645. auf Sehiseig 
ſchlimm 656 heftiger vertreibt Hitzfieber 668. ſtarker 
am ſechſten Tage zeigt ſchwer zu hebendes Ficeber an 678. 
„mit Schwaͤche toͤdtlich 679. die mit Froſt verbundenen 
Krankheiten laffen erft mit der Enffcheidung nach eb, vor 

dieſem kommt Harnunterdruͤckung eb. hindert den Stuhl 
eb. beim Naſenbluten bedenklich 714. im Ruͤcken mit 
Erſtarrung, mit Schwißen, mag ey bedeute 724.) "äußers- 
licher mit innerlicher Hiße 769: mit zugezogener Haut töds 
lich. 805, zeigt nach Niedergeſchlagenheit Zuckungen an | 
ed. mit beichiwerlichen Athemfungenfucht 807, x 

5ruͤhjahr, den Echwindfüchtigen aefärlic 371. 

Srucht, fonderbare 214. fehr Eleiniund ohne Knochen —* 
dabei ſich ee une eb · an der Bewegung 227. 


—— Furcht, 


Regiſter 


Furcht, vor dem Schall der Floͤte 289. 347. macht bei 
Nacht viel Unruhe, bei Tage nicht eb . © 4— 


— find kurzarmige 471. Arten, wie das geſchehen 
kann eb. re er tn 
alle, ift swiefach , gelbe und ſchwarze 33. davon Krank, 
‚heiten. eb· ſchwarze meggebrochen 236.4. aus dem Gerus 
he zu erkennen eb. ‚macht heftigen. Durſt 260. ſchwarze 
‚macht Raferei 261. find Abführungen dienlid). eb. Erz 
brechen nimmt die fchlimmiten Zufaͤlle weg 278. gelbe 
Galle ift vom Fette, ſchwarze vom Blut 366. fchiwarz 
ze im Stuhlgange, was fie bedeute, 642. oben und un⸗ 
‚ten, beſonders in Fiebern, toͤdtlich 653. 792, nach 
Verwundungen und andern Krankheiten eb. macht Ruh⸗ 
ren eb. , Schlagflüffe 67a. 1. |. 0 « Ma 
Gallenfieber, fchlimme Zufälle nach demfelben 253. f. Sieber, 
Gallenkrankheit, laßt auf Brechen und Abgang nicht nach 
265. mit gefaͤrlichen Zufaͤllen verbunden ed. mir Abs 
fuͤhrungen und warmen Bädern gebeilet eb. endigt ſich in 
völlige Erſtarrung der Schenkel mit Durchfall und Brechen, 
339. hebt Sieber mit innerlicher Hige und, Außerlicher Kälte: 


796. 3.232 —— a 
Gaumenknochen, das Losgehen macht, Sinfen der Nafe 
-686. Feuchtigkeit an. Demfelben 780%... 
Geburt, wie fie erfolgt 227. Zeit der, eintretenden: Wehen 
eb. „schlimme Zufälle nach derfelben 266. zuruͤckbleiben⸗ 
‚der dicker. Leib, bis ein Fleiſchgewaͤchs abgieng 266. ſtar⸗ 
‚fer Blutabgang einige Zeit vor derfelben, und-todtes Kind 
eb, ‚mit weißer Reinigung. 267. a \ 
Gebyrtsveinigung, ihr, Auffenbleiben macht Gefchwulft 215. 
kommt tieder, wenn dieſe wergeht eb. ER 
Gebirnentzundung, ſchnell tödlich 648. geht in den Brand 


789. | 
Gelbſucht, erfolge von Zerreißung und Gemaltthätigfeit 209, 
zeichen der Gelbfucht aus der £eber eb, aus dverMilgaro, 
un manchen Jahrszeiten gemein 232. am Ruͤcken und at 
den Händen mit furzem Athem 244. am achten Tage - 
tödtlich ohne Stuhl und Urin ebend. auf diefelbe folgen ° 

Schmerzen an Händen und Füßen. 245. Krämpfe an 

andern Zheilen ebend, langmwierig 363. ſchwarze Gelb 
ſucht eb. Zufälle derfelben 632, öfters toͤdtlich 633. * 

F' edeu⸗ 





sum erſten Theile, 


deutet im Brennfieber nach dem fiebenden Tage Schweiß 
637. iſt fritifch 638, 802. an welchen Lagen fie gut iſt 
638, 668. im Hitzfieber am fünften toͤdtlich 643 , befreiet 
von Winden 672, harte Leber hierbei bedenklich eb. der 
Abgang weiß 802. ET — 
Geraͤuſch beim Trinken, ein boͤſes Zeichen 308. 
Gerſtenkorn, aufgebrochenes, heilt Steinſchmerzen 211. 
Geſicht, iſt in hitzigen Fiebern zu beobachten 599. Veraͤn⸗ 
derung in demſelben bedenklich 600. Hippokratiſches eb. 
nach den Urſachen mehr oder weniger gefaͤrlich eb. gut 
beſchaffenes zeigt Langwierigkeit an 686. unveraͤndertes 
in ſchweren Krankheiten gut 687. ſehr veraͤndertes 
schlimm eb, dag ſich in Fiebern ſetzende bedeutet Beſſe⸗ 
rung 607. 769. gute Farbe mislich 703. verzerrtes giebt 
ſich von ſelbſt oder auf Arzeneien 703. verfallenes iſt toͤdt⸗ 
lich 660. manchmal nicht eb. niedergeſchlagenes ſchlimm 
eb. mit Schmerzen ohne Fieber laͤſt Unvath vermuthen 
770. rothes mit weichen Unterleibe verlieret ſich auf Na⸗ 
ſenbluten 784. LTE ee 
Geſchmack, gefalgener, zeigt Magenfchärfe an 694... 
Geſchwulſt, auf Durchfau todtlich 211. auf unordentliche 
Geburtsreinigung 215... unter der Zunge von Steinen 
‚225, in der linfen Seite nach; viertägigen. Sieber 226, 
bei Wunden gut 228. bei Geſchwuͤren heilfam eb. üble 
Folgen der. Zertheilung eb, und des plöglichen Bergebeng 
‘229, 649. gute. und böfe Arten 228. 684. ander Geiz 
te, mit ſchwarzem Nabel, Geſchwüre und fonderbaren 
Zufaͤllen 249. nad) dem Tode ganz blau 250. mit Durch; 
falt ed, im anhaltenden Sieber um den Nabel, wird 
durch Ogkinreiben und blutige Stühle gehoben 261. des. 
Backens und der Lippe mit trockenem Brande 262. toͤdt⸗ 
lich) eb. mit faulem Fleiſche eb. bei Kopfwunden auf 
beiden Geiten 269. am Beine vom Stich beim GSohlew 
aufnehen toͤdtlich 280. Waſſergeſchwulſt an den Süßen 
334 am Maſtdarme nah Fieber mit Zuckungen und 
Mangel des Bemußtfenng 329, am Knie von böfer Feuch⸗ 
tigkeit 331. durch Deinigung gehoben eb. an der Leber 
todtlich 6058. bedeutet Naſenbluten ebend. am Unter⸗ 
bauch in der, Weiche iſt bedenklich und. toͤdtlich 605, 781. 
und Nabel eitert nicht leicht eb. verſpaͤtet den Umſchlag 
639. wird durch ſtarken Durchfall gehoben 646. verhuü⸗ 
tet bei Wunden Zuckungen und Wahnwitz 649. iſt bei 
| | | den 
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ſelben ubthig FR aufbrechende genau zu beobachten eb. 


kritiſch 685. am Unterleibe 783. harte: und Ihmerpapte | 


machen Adiceffe 785: 


— heilen ſchwer bei Erhfarbenen: ara. 


von fehlechten Säften eb, _ heben und verurfachen Krank 


heiten eb, von Verſetzung 230. am Auge heilen, indem ı 


der Backenzahn ſchwaͤret 245. mit Eiter aus der Nafe 


“eh. gefchmwollen auf deiien Stopfung eb. Huͤftgeſchwuͤre 


bei einem neugebohrnen Kinde, wo die Mutter Schmerz 
zen fühlte 265, Eintrocknen bedeutet den Tod 602. 841. 


voͤsartig 650. bei Wafferfüchtigen fchtwerheilendeb,  greis 


fen die Knochen an eb. Schlagen in denfelben zeigt Ber 
Blutung an eb. ‚Zeichen des Lebens und Todes aus dem 


Eiter eb. aufgegangene machen Ohnmachten, Brechen, 
Entkraͤftung 667. kritiſch 685. entſtehen von ſtarker Ber 
wegung eb. ſtarknaͤſſende ſi > mislich eb freßende, wel⸗ 


che gefaͤrlich und toͤdtlich 74 


Gefunobeit, beftehet im ersälenif der Theile 38. an ir, 


gute ift gefärlich 118. 


Gewohnheit, thut bei Speifen und Getränken * —— 
Herhaktungsregeln bei der Abänderung eb. dieſe macht 
Kranfheit 98. ift bei Ruhe, Bewegung und Betten zu 
‚beobachten 104. bei Arbeiten 120, alte Gewohnheit nicht 


abzulegen eb, 


Gicht, von auſſengebliebener Monatszeit 292. 352, mie 14 
Sprachlofigfeit eb, an der Hüfte eb. Samen. am Arme, 


eb. Folgen der Hüftgicht 674. 


Gliederreiſſen, legt ſich auf Darnfgmergen 691. ET: { 


. "wieder eb. 
‚Gottheiten, heilende, waren verdiente uns 5 EL 


sw 
* 
5. 


Haarausfallen, bei Schwindſuchtigen ein cadtliches Zei 3 


hen 673. 832, 


Hals, böfer 295. Folgen deffelben eb. Zeichen des Todes i 
eb. mit fchlimmen Zufällen 313. blaue Handflecken zeig⸗ 


ten Tod an eb, , gefärlich und gelinde 369... Zeichen des 


gufartigeneb. und langwierigen eb. vergebener Gebrauch 
der Mittel 370, fihmärender in Fiebern gefärlich. Kat 


drei Arten des böfen Halfeg, mehr oder weniger gefaͤrlich 


J uͤbler Ausgang 622. mit Er 651. Bierbei 


der 


+ 
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der gallichte Stuhl zu unterfuchen eb. Verdrehen und 
Nichtſchlucken in Siebern fchlimm 671. ſchlimme Zeichen 
bedeuten Irrereden und töötliche Hirnwuth 705, ſchmerz⸗ 
hafte ohne Geſchwulſt den Tod eb. erſtickender, Kraͤmpfe 
eb. rauher eb. ſchmerzhafter deutet Naſenbluten an 716. 
Bluten des Halſes, woher 749. Zuſchnuͤren gefärlih.7g5. 
794. Kälte bezeichnet Krampf eb, vorher, Ohrengeſchwul⸗ 
fie eb. gefaͤrlich und toͤdtlich, wenn eb. heftiger mache 
Odhrengeſchwulſte 795. dünner und fchmerzhafter, ſchwaͤ— 
render, gefärlid eb. verdreheter todtlich eb. dünner 
mit zuſchnuͤrenden Schmerz toͤdtlich 799. ſchmerzhafter 
zeigt Zuckungen an ßoo, iſt in Fiebern ſchlimm eb, J— 
Zaͤnde, Bewegung derſelben im hihigen Fiebern ſchlimm und 
todtlich 603. Pochen in denſelben läßt boͤſen Ausgang in 
Fiebern vermuthen 642. zitternde, was ſie bedeuten 702. 
surückgeiogene, ein böfes Zeichen 768. Roͤthe an denjel 
ben ed, F 
Harnſtrenge, geſellet ſich zu Nieren- und Mutterentzuͤn⸗ 
dung 659. Krankheiten der Harnwege nach dem funfzig⸗ 
Ken Jahre unheilbar 693. 
Saut, trocken und weich, was fie bei. Kranken bedeute 


83: 
Hautkrankheiten, 650f. find langwierig >67. 
Herbſt, ift den Schwindfüchtigen gefaͤrlich 371. —— 
Sippofrates, der Stifter einer vernünftigen Arzneikunde 
12. fein Leben 17. Schriften 19, Ausgabinzi. Schreib; 


art 30. Kennzeichen Achter und unächter Edriften eb. 


feine Lehrſaͤze nach den Theilen der Kunſt 32. Phyſiologie 
eb. Lebensordnung 42. Pathologie 123. Ehirurgie 3735. 
zeichenlehre 593. Therapie 866. iſt in der Diät ſorgfaͤl⸗ 
tig und genau 43. Aechtung der epidemiſchen Bücher 203, 
Hirnwuth, nach dem vierzigfieh Jahre tödtlich 664. wenn 
diefelbe zu erwarten, wenn Zuckungen 702. tooran diefelbe 
zu erfennen 704: hierbei meißer Abgang ſchlium 788. 
fehlimme Zeichen eb. folge auf Nafın 789. Zufälle eb. 
öfters Aendern ift bedenklich eb, Spufen zeigt ſchwarzes 
Brechen an eb. br 
size, befiimmt die Rieberarten 363. große im Unterleibe 
bedenklich 668. in den Weichen mir ſchwachem Fieber 
ſchlimm 707. unmerkliche läßt Zobfucht vermufhen 789. 
Sitsfteber, erfolgen auf Költe 183. Zufälle eb. bögartig, 
mit Schlummer eb. tädrlich 184, kommen mehr im Som— 
SDt mer 
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mer 204. mit Abſceſſen an den Augen 246. Zeichen def 
felben eb. mit gallichten und blutigen Abgang, Ohnmacht. 
und Schweiß 355. gehoben eb. auf Geſchwulſt am Schen⸗ 
fel und Nachtblattern 357. guter Ausgang, wenn fie der 
Natur gemäß find 628. Zufäle 631. gute Zeichen 636. 
hierbei Naſenbluten am vierten Tage ein böfeg Zeichen 804, 
Zröfteln und Verdrehen der Augen bedenflid 805. geben 
fi auf Schauer ed. machen leicht Ruͤckfaͤlle eb. ſ. Fie⸗ 

\ er. 9 
Soden, Krämpfe in denſelben bedenklich 607. zuruͤckgezo⸗ 
„gene ſchlimm 841. x 
Hodengeſchwulſt, vor dem Umfchlag 212. 3 
FBoriamajler, iſt in hitzigen Fiebern zuträglich 108. befoͤr⸗ 
dert den Ausmurfeb. Urin und Etuhl eb. ſchwaͤcht nicht 
109. geſottenes 110. ift nicht befier, als dag ungeſotte⸗ 
ne cd. mie eg bereitet wird 411. ee 
Huͤftwehe, vor der Schwangerfchaft, blieb während der⸗ 
felben, fam hernach wieder 214. Urfadyen, wovon es 
entitehet 631, des langanhaltenden 765, bei Alten und 
ungen eb. Vorherſagung 755. f. Schmerzen. , 
Zuͤlſenfruͤchte, ihr Genuß macht Lähmung 366. u 
Sundsblattern, am Schienbeine auf Erhitzung 211. J 
HSunger, wird durch Trinken geſtillet 119. iſt feuchten Leu⸗ 
ten zutraͤglich eb. Di | 
Zuſten, verlieret fih auf Fähmung der Hand 257. Trockner 
von den Hoden 261. von Entzündung eb. von Fiebern 
aus Feiftengefchwult 261. im Winter epidemifch 336. 
verbunden mit Fieber 337. von Zerreißfung der Gefäße 
342. trockener in Higfiebern befchmerlich 363. - defien 
Kennzeichen eb. vom Kopfmwirbel, 366. von abwechſeln⸗ 
der MWifterung 367. mit Entzündung des Halfes 368. 
endigt fi in Laͤmung eb. kommt im Rückfall wieder 
eb. beiWeibern nicht 369. iſt nach aufgegangenen Brufts 
geſchwuͤren heftig 373. bei Wafferfüchtigen tootlih 673. 
mit geichtwollenen Hoden gefärlich 690. gelinde und ro; 
cken in Riebern 680. im Anfalle getäclich 803. . mit Auss 
wurf, hebt Ohrengeſchwulſt eb. trockener verliere fih 
auf Schmerzen an entfernten Theilen 690, bei Kindern 
mit Durchfall, was er bedeutet eb. | | 


— 


— 


Pr: 
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sum erften Theile, 
chen 


Jahrszeiten, find zu beobachten 43. befördern dag Stu— 
dium der Krankheiten 45. ob ſie geſund oder ungeſund 
ſeyn werden 58. f. einer jeden eigene Krankheiten 59. 
die Veraͤnderungen genau zu bemerken 61. gefaͤrlich um 
die Sonnenwende 62. Nachtgleichen eb, Aufgang der 
Sterne eb. 

Injirumente, wie fie zu gebrauchen 381. 

Irrereden, in Fiebern gefärlih 146. mit dünnem Urin 

‚236, auf Wein tödtlich eb. 663. mit gallichten Abgange- 
254. mit Zittern und Schtwagen eb. vertreibt Zittern, 
645. verliert fi auf entflandenes Zittern 663. mit La⸗ 
chen weniger bedenklich, als mit Emfigfeiteb,. auf Blut: 
‚ergieffungen eb, nach einem Schlage auf den Kopf ebend. 
nach Schlaflofi gkeit 664. auf Knochenwunden eb, mit 
Schwachheit gefärlih 704. zunehmendes gehet in Hirn⸗ 
wuth über 704, 705. bevorſtehendes, woran es zu erfens 
nen 710. mancherlei Arten und deren Zeichen gro. 

Juden, am ganzen Körper 264. auffagartig ebend. durch 
warmes Baden gehoben 265. gieng in Wafferfucht über. 
eb. am Kopfe, ob und wenn es bedenklich 760. iſt den 
Mannsperfonen und Schwarzgallichten rigen ebend. bei. 
Schwindſuchtigen gefaͤrlich 833. | 

R. 

Zahlkoͤpfe, find ohne Krampfadern 42. 

Kälte, ift den Knochen, Zähnen und Nerven zuwider 40, 
äußerliche mit EAN Hitze toͤdtlich 679. auf Naſen⸗ 
bluten ſchlimm 778 

Ratharr, der Naſe derlor ſich auf Beiſchlaf 268. 339. Dans. 
auf Muͤdigkeit und andre Zufälle eb. davon Halbfeitiger 
Kopfihmerz 294. Bruſtkatharr von unbefonnenen Abs 
führungen 306. hielt vier Sabre an 339. Mittel dager 
gen eb. die Dazu geneigte Perfonen find nicht gefund 661. 
Bruſtkatharre gehen in Eiterung eb, find denen mit hervorſte⸗ 
henden Schultern gefärlicd) 683. 

Kauterifiren, in drtlichen — 264. Fehler dabei 
eb. heftige Zuckungen auf daſſelbe 268. in Eitergeſchwuͤ⸗ 
ven 276. in der Tobſucht 341. macht Zittern und ande⸗ 
re ſchlimme Zufaͤlle eb. es bei Armverrenkungen 

t2 ‚von 
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vorzunehmen 467. Arten dev Kauteriſtreiſen 468. Stel⸗ 
len zum Kauterifiren 470. bei Bruſtgeſchwuͤren 618. bei 

ſchwaͤrender Leber 650. * TIER EN 
Reramifus, zwei Pläse in, Athen 241. — — 
Kind, mit einem an der rechten Seite angewachſenen Arme 

geboren 266. | | De 
Binnlade, Schmerz an derfelben bedeutet Knochenangehen 





780: | — an 
Riysiir , bei häutigem Stuhlgange zu fenen 643. . 
Rnidifche Aerzte, ihr Gutes und Schlehhtes go. 
Rnoben, durchichnittene verwachfen nicht 41. Knochen⸗ 

franfheiten und Erklärung einiger Namen 422. angegan⸗ 
gene, wie ffe zu heilen 437. , die ausgemwichenen, wachen 

ungleich 528.  fchlechte Farbe mislich 648- Folgen der 
" Entblößung eb. ac er he 
Bihrten im Leibe, hebt die Schmerzen in den Weichen 

09. | —X 1 08 00 
‘ Ropf, Beichen aug demfelben 208g. Schmerzen endigen (ih 
mit Hige im Unterleibe 246. mit einem dicken Milze 247. 
nach der hergeftellten Monatgzeit 266. Verſchiedenheit 
der Köpfe 569. Bau der Knochen 579. welche am duͤnnſten 
find 571, Daher größere ZTödrlihkeit eb. . 0 
Bopfnath, nad) dem Tode aus einander getrieben 334. 
verfchieden nach den Köpfen 569° Figur der Näthe eb. 
hier die Wunden ſchwer zu erfennen 580. Urfadye davon 





581. 

Boͤpfſchmerzen, halbſeitiger vom Katharr 294. von 
ſtockender Feuchtigkeit 335. legt ſich auf Eiterfluß aus 
dem Ohr 336. toͤdtlich 348. „mit und ohne Fieber 362 
vom Dlute eb. bedeutet Trafenblüten 620, . und verliert 
fi darauf 759. von Galle, 636., durch Eiterabgang gen 
hoben 646. 798. bei Gefunden ‚mit ſchlimmen Zufällen" 
toͤdtlich eb. duch Schropfköpfe zu heilen eb, bei Schwan⸗ 
gern 708. nach den Urfachen zu beftimmen 759. auf 
Echnupfen 759. wird langmwierig eb, gefarlich ed. Ans 
ſchlaͤge dabei dienlich eb. den Frauenzimmern eigen 760. 
anhaltender in Siebern tödtlich 769. oder. giebt ih auf 
Ausleerungen 707. läßt Schlaͤgfluß vermuthen eb, nit. 
Schläfrigfeit bedeutet Ruͤckenkrampf eb. Lähmung der” 
Zunge 707. Nafenbluten 798. Zuckungen eb. vertreibt 
‚Dhrengefchtwulft und Taubheit 798.  zeigtauf Abfteße am 7 


Zahnfleiſche und Ohrengeſchwuͤre eb, toͤdtlich 799. 
} Kopf 


\ j 
{ 
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Kopfwunden, boͤsartig nach Frieren 257. von einem 
ESteine an den Naͤthen des Vorderhauptsbeins 275. toͤdt⸗ 


lich eb. dabei begangene Fehler in der Heilart 275. vom 


Faͤll einer Thuͤre 276. mit Duetfhung und Brud eb 
Speration eb. vom Pferdefchlag 268, deſſen Zufälle eb. 


von einem Schlag auf den Kopf gefärlihe Zufälle 281. 
Eiterfluß aus dem rechten Ohr 282. Schlaffucht, Zuckun⸗ 


nen, Tod eb. ohne Spalte, Quetſchung und Splittereins 
" prücken der Tod nicht nothwendig 572. Arten der Kopfs 


wunden 573. durch Niffe eb, mit Niederdruckung des 


“ Nnochens 574. ohne Fißur eb. mit Fißur eb. Hieb⸗ 


wunden 575. welche gefärlid und tödtlid) 746. Gegen - 


bruch 376. hierbei Trepanation nöthig eb. mo der Tre⸗ 
pan zu gebrauchen eb. 591. was bei Unferfuchuug der 


Kopfwunden zu becbachten 577, mie dabei zu verfahren 


eb.  Urfachen und Folgen der Kopfmunden 578. verſchie⸗ 
den nach den verfchiedenen Inſtrumenten 579. in den 
Naͤthen ſchwer zu erkennen 580. Heilung derKopfrouns 
den 582. wo der Schnitt noͤthig iſt 583. an den Schlaͤ⸗ 
fen nicht eb. macht Zuckungen auf der entgegengeſetzten 
Seite 584. wie der Einſchnitt zu machen eb. Die zweifels 
hafte Stelle der Wunde iſt durch Schaben zu entdecken 
eb: die Trepanation zeitig vorzunehmen 585 woher 
Zerſplitterung und Quetſchung zu ſchlieſſen eb. Heilart 
586, wild Fleiſch taugt nichts 587. Zeit des Losge⸗ 
hens der Knochen eb, Die niedergedrücten Knochen find 
nicht gefärlich 588. die Nige nicht zu trepaniren eb. 
RKopfwunden eitern bei Kindern ſehr undleicht5g9. war⸗ 


*83 
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um eb. an der Duetfehyung oder Fißur ift ein Trepan an⸗ 


zuſetzen eb. Zeichen tödtlicher Kopfwunden 589: mit ei⸗ 


ner rofenartigen Geſchwulſt, dabei Abführungen zu. geben 
591, Blut aus der Naſe nach einem Hinferhauptsbein 
bruche gefärlid) 799. | | 


«€ 


Rörper, Zeichen aus dem aͤuſerlichen 607. 647. 768. aus 
* Händen und Fuͤßen eb. ‚Nägeln und Fingern eb, leidlich 
ſeyn iſt gut eb. aus den Hoden, bedenklich eb. Kälte 


y 


„fen neue Haare eb. heben den Wahnwitz 662, bedeuten 
denſelben 685. ba 


648. plößliche Veraͤnderung gefaͤrlich 702. der unsern 


- J 


tampfadern, nicht bei Kahlkoͤpfen 42. 651, geben die 


3t3 RKraͤmpfe, 
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Btraͤmpfe in der Mutter vom verzerrten Backen 251. vom 
Kauteriſiren 268. Bu | 
Krankheiten, ihre Entftehung. von Wärme und Kalte, 
Lrockenheit und Feuchtigkeit 36, find vielfach eb, nicht 
‚bios vom Blue, Schlem und Sale eb, entfpringen 
vom zu viel und zu wenig des Einem 39. von einer Tremz 
nung der Theile eb. Verſchiedenheit diefer Theile 39. 

von allzuftarier und fehlender Monatszeit 41. die ges 
woͤhnlichen und‘ epidemifchen find aus Lage, Wind, Wa 
fer und Diaͤt zu erkennen 44. richten fihnach den Jahrs⸗ 
„zeiten 47. 59. 125. vom Waſſer und Mind 45. f. aus 
ber Lage 49. f. vom ftilleftehenden Waffer zı. Fruͤhſahr⸗ 
E ommers Herbft; und Winterfranfheiten 126, 128, Fruͤh⸗ 

» jabrsfranfheiten 181. 730.  Gommerfranfheiten. St. 
mit fchlimmen Zufälen 184. Herbſtkrankheiten 362. 
Winterkrankheiten 52, 231. von den übrigen MWaflers 
‚arten 53. f. vom Urin. 57... VBerfchiedenheit derſelben 
nach innern und aͤuſern Urſachen eb. herrſchende 126. 
Gefarlichkeit 127. Krankheiten des Alters 129. 845. 
der Kinder eb, Juͤnglinge 130. der alten Leute eb. nah 
der Witterung 131. 218. epidemifche eb. Mitterungs; 
‚Ftantbeiten 143. fonderbare mit. Zuckungen, Nöcheln 
‚und gallichten Brechen 272. fonderbare vom Flötenfpies 
Ten 289. am Auge 290. herifchende von Winden 354. 
zeichen, die Krankheiten zu erkennen 364. in Schleims 
franfheiten der Beifchlaf zuträglich 366. Zeichen der. tödts 
‚ lichen 640, ungewöhnliche Minderung verdächtig 647. 
Krankheiten der Srauenzimmer 845. “8 


— nach Durchfall verraͤth ſich durch bittern Geſchmack { 
693. | | 


f 2, P a s 
Lachen, unwillkuͤhrliches von Wunden der Bruſt und des 
Zwerchfelles 292. 360. Zuckungen dabei ſind toͤdtlich 
ebend. 1 
CLaͤhmung, der Hand und des Being, durch dag Monatlis | 
che gehoben 212, von Hülfenfrüchten 365. epidemiſch 
368. ar Echenfeln und Händen eb. Gelähmte find todt, 
wenn Schaunt vor dem Munde ftehet 670. des Nücdens 


marks, und deſſen Urfachen 748, befäht die untern 
| | Theile 
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Theile eb, heilbare und unheilbare 763. auf Kopfwun⸗ 
den 843. 

Cage, wie bei Gefunden, ift in Kranfheiten am beften 601. 
841. ſchlechte und gefärliche 602. tddtlihe eb. das 
Sitzen bedenklich eb. leichtes Ummenden heilfam 845. | 

Sänder, ihre Lage und deren Einfluß auf Geſundheit 44. 
daher die gewöhnlichen Krankheiten leicht zu erkennen eb. 
Fage gegen Morgen 49. macht leichte Krankheiten 50. 
gegen Abend, höchft ungefund eb. aͤndert Seftalt und 
Sitten der Menfchen 78. | 

— in Afien gewoͤhnlich 64. deren Entſtehungs⸗ 

0.18.65. | 
Kebensordnung , ihre Kenneniß ift dem Arzte noͤthig 44- 
Urtheil von dem Buche, Kebensordnung in hitzigen 
Rranfheiten 79. ward vor dem Hipp. vernachlaͤßigt 
82. tie die Sehler zu erfennen 732. ſ. Diaͤt. 

Leberentzuͤndung/ hierbei blutiger Auswurf toͤdtlich 835. 
gehet in gefarliche Auszehrung über 834. endigt ſich mit 
eiterigen Durchfall eb. 

— Nes zufammmengefallen 373. dagegen hilft Schuͤt⸗ 
teln eb. 

Lebergeſchwulſt, iſt toͤdtlich 216. die ſchwaͤrende Leber zu 
fauteriſiren 650. Zeichen des guten oder ſchlechten Auss 
ganges aus dem Eiter eb. | ” | 

Cebergeſchwuͤre, hierbei hefenartiger Eiter tödtlic) 834. 

Seibfehmerzen, auf der vechten Seite heftig 766. fom 
men von Winden her eb. find langmwierig eb. f. Schmer; 


zen. * ’ 

Sienterie, deren Zufälle 753. iſt gefärlich eb. Solgen 
754. befällt Alte und Perfonen vom Mittelalter eb. Zus, 
fälleder fchwärenden 836. gehet in Geſchwulſt über 836. 
langwierige in Ansjehrung eb ‚2 

Lippen, tödtlihe Zeichen aus denfelben 6or. ausfahrens 
de find in augfegenden Fiebern da 698. zuſammengezo⸗ 
gene zeigen gallichten Durchfall an 780. 

Luft, Eigenfhaften derfelben find zu beobachten 371. 

Fungenengundung, tie der Auswurf zu Anfange und 
‚Ende befhaffen 260. mit Phantafiren, Schlafiucht und 
gelben Augen 263. todtlich eb. vom Ringen und Kal; 
-fen 267. guter Ausgang ZI. von veränderter, MWittes 
sung 367. Zufälle 633. der Durchfall miglid 671. 
gute Zeichen in berfelben * gehet in Abſceße oder Hol⸗ 

t4 8% 
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crne e 324. hierbei Abſceße an den untern Thei⸗ 
len gut 825. auf Seitenſtechen ſicherer eb. bei Arbeits 
ſamen gefarlid eb. Zeichen aug der Zunge eb: verbuns 
den mit Herzengündung, macht Lähmung und Fuͤhllo⸗ 
figkeit 826. hochrothe Blurftviefen find nicht gut 829.. ) 
Dicker, nachher dunner Urin tödtlich eb. in trockener Lun⸗ 
genentzuͤndung gekochter Auswurf bedenflich eb. Flecken 
todtlih eb. h 
Lungengefhwüre, wovon fie entfliehen 733. toͤdtlich, bes 
jonders im Herbite eb. nach Blutipeien manchmal heile 
bar 739. Schmerz auf der Bruſt zeigt vielen Auswurf 
an 794. ‚woher fie zu fchließen 830. Eiterabgang toͤdt⸗ 
lid) 831. von zugeheilten Bruſtwunden eb. beialten Leuten 
toͤdtlich eb. f Geſchwuͤre. 
Lungenſucht, wie fie zu beſorgen 796. 


Magenſchmerz, geheilt durch Granatſaft 210. im halb⸗ 


dreitagigen Fieber 291. hyſteriſcher 351. oͤfterer bei Al⸗ 


ten, Zeichen eines plotzlichen Todes 783. |. Schmerzen. 

Max, iſt Weihrauchpulver 496. | 

Maſchinen, bei-Eincidytung der Knochen 433. das Fuß⸗ 
anbinden taugt nichts eb, mehr die Ringe von Leder eb. 
bei Einrichtung der gebrochenen und hervarftehenden Kino; 
chen 437. die drei vorzüglichen Mafchinen ed. Hippokratifche 
Hank 555, einige andere Arten zum Einrichten eb, l 

Melancholie, entilehet von vieler Galle und Blut 367. 
‚wird durch Ausleerungen verhütet eb. gehet in Fallfucht 
‚über 374. Zeichen derjelben 664, endigt fi in. andere 
Krankheiten. eb. 

Milch, ohne Schwangerfihaft und Wochenbett zeigt Mans 
gel deg Monatlichen an 40. 675. bei Schwangern der 
Abfluß, ein ſchwaches Kind 677. —— 

Milz, großer, deſſen Zufälle 762. ob er der Skorbut der 
Neuern 763. | 

Yrıılverhärtung, deren Zufälle 215. tödtlicher Ausgang 
216; von Berfegung der Eäfte eb, dabei Nafenbluten 
eb. 223. oder Abfceffe an den Beinen eb. mit Hisfieber 
‚und furzem Athen 364. durch Schweiß gehoben eb. 
ſchwarz und ſchmerzhaft 367. Zufälle 683, —* 

Monate, griechiſche, wie viel Tage fie haben 227. 


“ 


zum. erften Theile. 


Monatszeit „ allzuftarfe und fehlende ‚macht Krankheiten 
41. bei Schwangern, zeigt ein ſchwaͤchliches Kind an eb. 
hebt Lähmung der Hände und Füße. 212. kommt perio: 
diſch 227. mit derfeiben ein Kind geboren 242. zurück, 
gebliebene macht Abjceffe an Bruſt und Ohren 250. vi; 
chen Leib 252. bleibt fieben Jahre weg eb. kommt nach 
der ſchleimichten Ruhr wieder 252. 352. auf die auſſen⸗ 
gebliebene ein Pochen und eine Schwere in der Mutter 
265. Darauf ein Mädchen mit einem Hüftgefchtonre ges 
boren eb. hebt Schmerzen, Huſten und Auswurf 352. auf 
| unterdrückte folgen Huͤftſchmerzen eb. vertreibt hitzig Fie— 
ber 359. verloren wegen Abweſenheit des Mannes 374. 
Zufaͤlle eb. Wachſen des Bartes und maͤnnliches Ausſe— 
hen eb. zuletzt toͤdtlich eb. fritifh 637. an welchem Ta; 
ge 775. ‚unordentliche zeigt nöthige Arzeneien an 674. 
mit Ohnmachten und Zucfungen gefärlicy) 676. veichliche 
und auffenbleibende gleich nefärlich eb. bei Schwangern 
dem Kinde nachtheilig eb. bei wäßerigen Blute lange an; 


haltend 700. Vorboten find Schauer und. Ermüdung 


715. 
»ifofes , Fein Arzt 6, | hier 
Müdigkeit, freiwillige, Zeichen der Krankheit 664. in Tier 
bern eines Abfceffes eb. gefärlich 890. 
Muttergeſchwuͤre, wovon fie entftehen 756. Zufälle !eb, 


hindern das Schtwangermwerden 757. machen Fieber oder, 


Blutbrechen ed. ſ. Geſchwuͤre. 
Mutterkraͤmpfe, ſ. Kraͤmpfe. 


* 


chen derfelben/7oo. 


Mutterkrankheiten, wenn und wie ſich endigen 208. Zeis 


Muttermund, ift bei Schwangern geſchloſſen 40. 676. 
und hart 41. 676. nachder Geburt zugezogen und ſchmerz⸗ 


haft 229. durch Aderlaffen gehoben ed. 
| mM 
Nachgeburt, Folgen der zuruͤckgebliebenen 213. ſchlimme 


Zufaͤlle nach deren Abgange 266. > | 
Yragel, Zeigen aus denfelben 607. . blaue zeigen den nahen 

Tod an 541, ſchwarze find weniger gefaͤrlicheb. 
Narrheit, von Gelbſucht gefaͤrlich 719.. auf Taubheit 
773. ei * 


tz fen - 


Regiſter 


Naſenbluten, Zeichen deſſelben in Fiebern 141. kritiſch in 
in Hitzfiebern 143 256. verbunden mit andern Auslee⸗ 
rungen eb. Zeichen des bevorſtehenden 148. 715. 716. 
717.774. 775. aus dem linken Naſenloche bei Milz⸗ 


verftopfungen 216. 223. am vierten Tage Ihädlich 224. 


692. darauf folgt Jrrereden 237. 239. mit Srieren und 
Fieber 240. das am vierten und fechften zeigt auf Veſſe⸗ 


rung am fiebenden 246, vom Monatlihen 352. 674 


durch Stopfung tödtlich eb. bei Gefchmulft in den. eis 


chen zu erwarten 605. bei Füngern flatt des Brechend 


625. woran e8 zu erkennen 642, hebt Schmerzen der 


untern Theile 645. im viertägigen Fieber bedenflid) 662. 


welche dergleichen befommmen 692. kommt auf den Beis 
fehlaf wieder eb. einige Tropfen gefärlih 716. 717. 
723, am vierten, veriprechen Beſſerung am fiebenden 
775. am eilften, find gefärlich 777. in langwierigen 


Krankheiten tedtlicy eb. uͤbermaͤßiges gerärlih 717. _ 


Schmerzen am Wirbel und an den GSchläfen bedeuten 


daſfelbe 762. Nöthe ander Nafe, Durchfall 770. dämpft 


die fchlimmften Zufälle 774. hitzige Fieber endigen fich 


auf die Art 775. an welchem Tage daffelde gut eb, muß 


auf der leidenden Ceite abfließen 776. mit abwechſeln⸗ 


den Schauer, mag eg bedeute eb. auf Verftopfung zeige 


“ gienterie und Wuͤrmer an 778, |. Blutflüffe, 
Naſenbruch, Arten deffelben 493. der unfern Naſe 496. 
Dueerbrud) 498. Heilart eb. 


Natur, menfchliche, deren Beftandeheile 35. find zweifel ⸗ n 


haft eb. ift in den Gäften zu ſuchen 36. 


Yiedergefehlagenheit, mit Neigung zum gemaltfanten - 


—— 348. und Sprachloſigkeit 348. Aengſtlich⸗ 

eit eb. 

Nierenſchmerzenmit Magenſchmerz verbunden 338. 
durch Klyſtire geheilet eb. mit Blutharnen und Ruhr 
353. mit Milch und Schleim gehoben eb. bei Alten 


ſchwer zu heben 661. werden ärger aufs Eſſen 691. mas 


chen gallichtes Brechen eb, mie fie zu behandeln eb. 


Yliefemittel, auf diefe gehet dicker oder dünner Schleim ab 


252. wie dieg zu erkennen eb. — 
Nieſen, deſſen Entſtehung 42. hebt den Schlucken 669. 
bei Murterzufällen und ſchweren Geburten zutraglich 674. 
nimmt Kopfſchmerzen meg 759. 


59 | | 
Niebwurz, die ſchwarze, wirkt gelinde und ficher ”, 
o⸗ 


— 


zum erfien Theile. 


Nomaden, bewohnen die Schthifhe Wüfte 69, ihre Le 
bensart eb. find alle gebrannt 71. | 
Nyktalopie, worinnen fie beftehet 761. iſt periodifch eb. 
verlieret fich auf Abfceffe der untern Theile eb. ift bei 

ordentlicher Monatszeit unbekannt 762. Et langwieri⸗ 
gen Augentriefen eb. | 
O. 


Ohnmachten, haͤufige, machen ploͤtzlichen Tod 666. 
folgen auf aufgegangene Gefchwüre eb. 

Ohren, Falte und eingefallene, Zeichen des Todes 772. 

Ohrenentzuͤndung, iſt toͤdt [ich 688- 

Ohrengeſchwulſt, erfolgt in Fiebern 144. bricht auf a2r. 
Zufälle dabei eb. beſonders Auswurf eb, hintennach 
Schweiß und Ausfchlag 222. eitert nicht immer 231. 
Au unterdrücktes Nafenbluten 240. auf Huften und 
Fieber 258. auf warme Winde 292, woraus diefelbe 
zu fchlieffen 720. auf Taubheiteb. gefärlich bei Gelaͤhm⸗ 
ten eb. 787. große, wie fie entfichet 721. toͤdtlich nach 

ebigigen Krankheiten eb. verſchiedene zeichen 721. mit 
Aengftlichkeit 785. kleine in langtierigen Krankheiten 

toͤdtlich eb. wenn fie zu erwarten 786. eiternde in higis 
gen Fiebern heilfam eb. und tödtlich 788. Zeichen der 
bevorjtehenden 787. auf Taubheit und Schlaffucht gut 
eb, ſchmerzhafte gefärlich eb. rothe zeigt Nofe im Ger 
fihte und Zuckungen an eb. iſt toͤdtlich eb. entſtehet vor⸗ 
zuͤglich in Hitzfiebern 788. 

Ohrengeſchwuͤre, mit Fieber 258. mit holen Zaͤhnen eb. 
nach Lungenentzuͤndung, befoͤrdern die Geneſung 616. 
— ſie zu ſchließen eb. gehen den fuͤnften Tag auf 
88 


Ohrenknorpelbruch, ſ. Beinbruch. 

Ohrenſauſen in Fiebern gefaͤrlich a mit Bert. 
bedeutet Irrereden und Nafenbluten eb. 

Obrenfchmalz, Zeichen aus demfelben 687. 

Ohrenſchmerzen, in Fiebern gefaͤrlich 621. ſchnell toͤdt⸗ 
lich 794. Abfluß weißen Eiters giebt Hofnung 621. 
werden bei Alten ſchwaͤrend 799. 

Operation, wie fie zu verrichten 389. wo nicht 443. an 
* Schaͤfen, — Zuckungen auf der andern Geis 
e 842. 

Oburdvrv, war mit ar einerlei 442, 


D. 


DER. iſte J 
Jän Regiſt r 4 
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Pathologie, des Hip. iſt auf Beobachtungen” gegründet 


123: ' 
Peplion, ein unficheres ubfüheungemittel93- füher Schleim, 
Galle und Winde ab 224. 

Dfei — pitze, bleibt ſechs Jahre im Koͤrper ohne Nachtheil 
n 280. | 

Poiiosmemte ſchon bei den. Alten in Uebung 596. Zei⸗ 
chen aus Farbe, NafeyKopf, Sprache; Augen 397. 


der Sutmüthigen und. — —— 598. | vo Blauaͤu⸗ B 


gigen mit Fleinem Kopfe eb, - 
Dlato', fein Verdienft um die Arzneifunde IT. # 
Dovdagra, höret binnen vierzig Tagen auf 640. * durch 
eine langſaͤme Kriſe eb2 iſt den Verſchnittenen nicht eigen 
673. auch nicht Frauenzimmern eb. Knaben erſt nach 
dem Beiſchlafe 674. kommt im: Fruͤhjahre und Herbſte 
eb, heilbar und unbeilbar , wenn 740. 
Doltern im Leibe, mit. Schmerzen und‘ Abzehrung 263. 
gab ſich er. Brechen 00% Voreen nicht eb. aber auf 
Aderiaſſen eb. 
Pythagoras, fein: Naturſtudium und Verdienſt um die 
— Ti. und ſeiner ea nor 


J 4 f x ee 
“ >» 1% gr e er « ar A \ 14J 
1 J 14 
4 er „2 R zu 
HEN 23 810373 Kran 


Raſen, von geſtopfter goldener Ader 260. verlieret ſich 
‚auf deren Wiederfommen 644. und auf hitige Kieber 
260: vom Schmerz an Füßen oder. Bruft 644. auſſer⸗ 
dem Verluft des Gefichts 645. Fündigt dag Bluten an 
der Bruft an 696. Zeichen defjelben 704. 722% 723. 799. 
Folgen der Raſerei 839. | 

Reden, Art derfelben in ‚Krankheiten su beobachten 689. 

Kibbenbrub, vom Magen 274. wird. fauterifiret eb. 
mit Hölen im Netze und, trocknen Brande eb. Fehler in 
der Heilart eb, Hachtheile 519, Art des Verbandes 


520 | 

Kibbenmuf kelquetfehung,. wowon ſie entſtehet 520. Zu⸗ 
faͤlle eb. - ift nicht zu vernachlaͤßigen eb Art des Vers 
bandeg z2r. 

Rofe, am alfe und Gefichte 372... böfe Zechen dabei 373 


beile 


\ 
sum erſten Theile, 


peilfant) wenn fie von innen nach außen gehet 651," der 
Mutter, bei Schwangern toͤdtlich 675: —J 
Ruͤckendarre, vom Huren 361. toͤdtlich eb. — 
Ruͤckenkrampf, von äuferlicher Verlegung 287. Laͤhmung 
der Zunge ein Zeichen eb. iſt toͤdtlicheb. von Verrenkung 
der gFroßen Kehe 288. 324. tödtliche Zufälle eb. von 
Aezmitteln auf entblöfte Flechfen 288. 325. Leinerlei Zu 
faͤlle mit dem Todtenkrampfe 630. Urſachen 631, ' | 
Ruͤckfall, iſt aus dem Umfchlag an unrechten Tagen zu 
schließen 153. 817, folgt aufvertriebene Geſchwuͤre210. 
von zurückgebliebener Keanfheitgmaterie 223.248. 681. 
699. von gallichten Säften 230. vom Baden 315. 
von unterdrückten Ausleerungen 699. von angelaufenen 
Ohrendruͤſen 700. regelmäßig am vierzigften Tage 367. 
mit verfchiedenen Ausgange 368. wenn dergleichen ın 
Kiebern zu erwarten 623, 643. gefchiehet gemöhnlich an 
einem Fritifchen Tage 644. wird durch Augenliederge- 
ſchwulſt angedeutet 687° und Auffenbleiben des Fiebers 
an einem nichtkritiſchen Tage 697. im Schnupfen mit 
Fieber nicht leicht 699. bei Eiterungen folge feiner 700. 
welche Sieber dergleihen machen 818- —— 
Ruͤckgrad, deſſen Bau zu wiſſen noͤthig z09. Urſachen der 
Kruͤmmung 513. ser | Be | 
Rubr, ohne Zangen, mit Schmerzen in der Geite 252. 
verlor fich nach der Niederfunft 291, verbunden mit 
Sieber, gallichten und blutigen Abgang 299° Zufälle und 
Heilart 300. 301. von fchwarzer Galle 653. toͤdtlich eb. 
Ekel dabei gefärlich eb. "unvdermifcht 655. welche gefaͤr⸗ 
lich 752. für wen 753. wenn ſie aufhoͤrt eb. auch Kin 
der und Schwangere kommen durch 753: Macht. Misges 
tähren eb. unterdrücte, Abfceffe an verſchiedenen Their 
len 835. gallichtes Brechen nicht gut 836. der Abgang 
wird endlich eiterig eb. welche Stähle Irrereden andeus 
ten eb. iſt den Milzfranfen mandmal zuträglich , manchmal 
ſchaͤdlich eb. endiget fih in Waflerfucht und Lienterie 
ebend. | a 2 
hr A Dun, 
Salomon, fein Arzt 6. 


OHVERIOEEN LIDEDIER IN Europa 68, find Scythen eb. 
ihre Lebensart eb, ar 3 ae 
Scythen, 


Regiſter 


Scythen wohnen am Moͤotiſchen See 68. begreifen un⸗ 
ter ſich die Sauromaten eb. und Nomaden 69. ſind uns 
fruchtbar 70. 72. wegen des Klima eb. ihre Lebensart 


71. zu Zlüßen geneigt eb. und fraftlog eb. haben eine 


gelbe Farbe 72. find Halbmänner ed. ihre Krankheit iſt 
natürlich 73. dem Reichen eigen 74. kommt vom vielen - 


Reiten eb. 


Scythiſche Wüfte, iſt eine Ebne 69. und von Nomaden 


bewohnet eb. 

Schauer, hebt in Fiebern obermärts an 366. 677. 698. 
tödtlihe Zeichen 370. in ausfeßenden Fiebern, wie fie 
ſich endigen 697. bei Tobfucht fchlimm 704. im Drenns 
fieber gefärlic) 723. an kritifchen Tagen mislich eb. was 
aus den verfchiedenen Arten zu fchließen 723. f. nach 
Nafenbluten bedenklich 7735. wenn er toͤdtlich 805. ver⸗ 
ſchiedene Zeichen aus demſelben 806. f. 

Ex soxamgıe, Ihre Bedeutung 486. 

Schenkelbeinverrenkung, ſ. Verrenkung. 


Schienen, Eigenſchaften derfelben 388. wie fie ah 


eb. wo fie am ſtaͤrkſten feyn follen 403. muͤſſen ange;os 
gen werden 404. bei gebrochenen Schenfeln, ob fie. am 
zulegen 418, beim Schenfelbruche 423- 

Schlaf, melcyer gut oder böfe 608. nicht ſchlafen koͤnnen, 


iſt bedenklich eb, 842. wie daher der gute und ſchlechte 


Ausgang der Krankheiten zu ſchließen 662. muß dag {rs 
rereden heben eb. übermäßiger ift ſchaͤdlich 663. die Aus 


fern Theile während demfelben kalt 695. daher ift Zus 


decken nöthig eb. tiefer vom. Sigen eb. bei Krankheiten 


z 


zu beobachten eb. tiefer und ruhiger 789. unrubiger 


zur Zeit des Umfchlags eb. Nachtichlaf am beften 842. 
Schlafſucht, von Unreinigfeit in den Därmen 359. durch 


Abführungen gehoben eb. mit verdreheten Augen. gefärs 


lich 703. iſt nicht immer gefärlich 722. Zufälle derſel⸗ 


ben 790. ift nicht gut eb. endigt ſich mit Tobſucht eb. 
mit Ohrengeſchwulſt 791. iſt toͤdtlich 790. rother Durch⸗ 
dienlich 791. 


ER an N Leber toͤdtlich 278. auf den Kopf tödtlih 


Sölaaftuß, ift allemal gefärlich 669. fetten Perſonen ei⸗ 
gen umd leicht tödlich 670. bedenklihe Zeichen bei Ges 
funden ebs erfolgt nach dem vierzigften. jahre eb, von 
ſchwarzer Galle eb. wird durch Sieber tödlich 721. ie 


zum erſten Theile, 


durch Gliedereinſchlafen angezeigt 838. folgt auf Labs 
mung eb. aoldene Nder zuträglich. eb. eintretender Schweiß 
verfündigt den Tod eb. 

Schlangenbiß, tödtliche Zufäfe 291. 

Schlucken, im Hißfieber tödtlich 643. geſellet fich zur Les 
berengündung 659. 669. auf Ausleerungen und Blut 
flüße gefärlich 667. 669. ‘ auf Brechen gefärlich 669. 
in der Darıngicht bedenklich eb. mit. Fieber und Darm 
gicht ſchlimm 770, | 

Schmerzen, deren Beurtheilung 2ı2. geben. fi auf 

- Schröpfföpfe 240. auf der linfen Seite, in welchen Zus 
fällen 243. 349. herumgiehende 784. herumziehende mit 
Geſchwulſt 253. auf Stuhlswang in den Züffen 257- 
am Hüftbeine, gehen in Eiterung 264, an der Hüfte von 
Unreinigfeiten und ſchlechten Abführungen 277. der Bruft 

und Seite mit Augzehrung 294. 332. tödlich eb. verlie⸗ 
ven ſich auf erweichende Klyſtire 296. am Halſe und Nük 
fen mit Kinnladenkrampfe 306. Heilart eb, an der Bruft 
ohne Fieber vom ehemaligen Geſchwuͤre 312. am Nabel 

mit uͤbelriechendem blutigen Abgange tödtlich 334. am der 
Schulter vom Abſceß 341. 353. Seewaſſerbad hilft eb. 
am Auge mit Zuckungen und Kinnladenframpfe 347. laß 
fen auf Brechen nad) eb. Aderlaffen und Purgieren find 
dienlich eb. Magenſchmerzen 800. _ hören auf Mutter 
und Nückihmerzen auf 351. in der Milzgegend, durch 
entgegen geſetzte Mittel gehoben 359. bei Brufts und Geis 
tenfchmerzen ift die Jahrszeit zu beobachten 371. Schmer⸗ 
zen vom zufammen gefallenen Leberflügel 373. dagegen 
Schuͤtteln eb. fieberhafte an den Hüften gefärlih, wenn 
fie weggehen 617. in den Rückenmuffeln, was fie bedeu⸗ 
ten 659. der ftärkere verjagt den ſchwaͤchern 669. iſt am 
ftärtften bei der Eitererzeugung eb. um den Nabel 800. um 
den Nabel, laffen Windfucht vermuthen eb.  verfchiedene 
Arten find zu beobachfeneb. im Unterleibe, welche ſchwer 
oder leicht zu heben eb. heftiger drtlicher bedeutet eine 
Yusleerung 666. in der Weiche und‘ Leber hebt dag 
Fieber aneb. anhaltender im Unterleibe laßt Eiterung erwar⸗ 
ten eb. entftehet oft vom Schleim eb. in den obern Theis 
len, vertreibt den Schmerz in den untern 691. in Mut 
terzufällen hinten am Kopfe eb. Nierenſchmerzen merden 
auf Effen ärger eb. aus den Hüften in die Geiten ſchlimm 
eb. Arme und Ruͤckenſchmerzen deuten Zuckungen an Zen 
eis 


Recgiſter 


Zeichen aus dem Schmer; an verſchiedenen Theilen 717. 
verfäsiedene Arten und deren Zeichen 759. am Wirbel und 
an den Schläfen 762. am Arme 764. von fhwarzer Sale 
eb. Hüftihmerzen 764, 800. Ruckenſchmerzen eb, an 
der Herzgrube 764, dieſe hebt Blutabgang eb, in der 
Hüfte todtlich, wenn 785. pulfivende um den Nabel eb. 
am Schlüffelbeine tödtlich 796. aud am Hintern eb, am 
Zwergfelle gefaͤrlich eb⸗ Hals⸗ und Bruſtſchmerzen bes 
denklich gor. im ver Herzgrube toͤdtlich eb. IE 
Schnupfen, mit Fieber macht leicht Nückfall 699. hebt 
AS RE Be ee ee 
Scröpftöpfe, helfen bei ortlihen Schmerzen 240. 264- 
nach einem Fall angefegt 241. bei Wirbelbeindiegungen 
nach innen, fhadlicy zıg. gegen Kopfſchmerzen 646. 
Schuhe, dreierlei Arten beim Hipp, 543. ihre Figur und 
Gebrauch) eb. | . IR: — —— 
Schwaͤche, Zeichen derſelben 640. nach ſtarken Ausleerun⸗ 
gen bedenklich 725. zitternde zeige ſich vor dem Naſenblu⸗ 
ten 725... | | 
Schwaͤmme, rohe machen Nengftlichfeit, Erfticfen und Mas 
genſchmerz 353. gehen auf Bredhmittel und Baden weg 
ebend. a: 
Schwangerfhaft, gute Sarbe bedeutet Knaͤblein, ſchlechte 
Mädchen 40. wird duch Zettigkeit verhindert eb, 675- 
die Knaben liegen rechts, Die Mädchen linfs eb, Hierbei 
geiinloffene! Pruttermund eb. 676.. Reinigung ſchwaͤcht 
as Kind 41. Hinderniffe derfelben eb. Zufälle bis zur 
Geburt a7. mit Gefchmwulft der Füffe und Eiterausmurf 
304. hitzige Sieber find gefaͤrlich 674. und Durchfall eb. 
Fieber und Verfalten läßt ſchwere Geburt vermuthen 676. 
Zeichen der Schwangerschaft 677. Stuhlzwang made 
Mißgebaͤhren eb. welche Frauen leicht oder ſchwer fchwans 
ger werden 755. daran die Mutter Urfache eb. Zufälle 
der falfchen Schwangerfchaft 757: | 
Schweiß, hebt dag Fieber 296. und Eeitenfchmerjen 320. 
iſt manchmal abwechfelnd 297, bei Gterbenden bedenflich 
327. mitund ohne Schweip 656. beim grogen Wil; 364- 
gute und fchlechte in hihigen Fiebern 603. 655. an einzels 
nen Theiten fchlimm eb. movon fie entfiehen 604. kriti⸗ 
ſche 635. welche es find und nicht. find 638. kalte 640. 
find eodtlich 655. was ſie bedeuten 640. 641. f. ohne Ste 
bernachlaß bevenflich 642: 656. VEIORTIMIDEIT DEIN, 
er 


’ 


zum erſten Theile, 


„ber Krankheit an 655. ſtarker im Schlafe, was er bedeute 
656. wenn er zutraͤglich 795. haͤufiger und anhaltender 
ſchlimm 656. ſtarker gefaͤrlich ebend. auf. Leibesbewe⸗ 
gungen 694, viel uͤnd wenig nutzt nichts 709. maͤſiger 
bedeutet Zuckungen eb. bei Verwundungen gefaͤrlich 776 
gelinder mit Hitze mißlich eb. verſchiedene Arten und da— 

her zu nehmende Zeichen 885. — 
Schwindel, deſſen ſonderbare Zufaͤlle 760. iſt alten Leuten 
eigen eb. ſchwer zu heben eb. verliert ſich auf Nafenbius 
ten 777. ER N J 
Schwindſucht im Fruͤhjahre epidemiſch 371, vom Winter 
huſten und langwierigen Krankheiten. eb, von: nächtlichen 
Deflecfung 373. toͤdtliche Zeichen 672, 832. unterdruͤck⸗ 
ser Auswuͤrf macht Sjrrereden 832... böfe Zeichen. 833. | 
Sehnen; werden bei Armoerrenfungen entzuͤndet 4654: Fol⸗ 
gen derfelben eb, | re 
Seitenſchmerz, mit beſchwerlichen Athem bedeutet Eiterung: 


796. 1 Schmerzen. mann > 
Geitenftechen, mit warmen Bähungen zu heilen gts: Arten 
deſſelben eb. feuchte und trockne eb. mit Aderlaffen. am’ 
„Arme 92. und Abfuhrungen: eb. verbunden mit heftigen 
-Phantafiren 262, im Sommer 311... war tödtlich ebend. 
mit Geſchwulſt unter der Achſel 328: toͤdtlich 329. mit 
Auswurf eines ſchaumigten Blutes 832. ſoll bnen vier⸗ 
zehn Tagen durch Auswurf vergehen 671. gehet in Eite⸗ 
rung und in Auszehrung eb» Durchfall ift mißlich ebend. 
gefaͤrlicher Uebergang in Lungenentzundung 672. verſchie⸗ 
dene Arten und Zeichen 820 f. auf geſtopften gallichten 
Auswurf folgt Raſerei 880. auf lang anhaltende Fieber 

Eiterauswurf eb. rl NER, - 
Silpbiumfaft, iſt wahrfcheinlich Teufelsdreck He 
Spannungen, ſchmerzhafte, wechfeln in den Theilenab 223. _ 

„ber rechten Geite bedeuten Tobfücht 255. oder Eiterung 


‚256. eu Syihapretsie 
Speifen,angenehme, find den unangenehmen vorzuziehen 120, 
aus Hülfenfrüchten: [hädlih.229, — = 
Sprachloſigkeit/ auf. Ohrenfhmerzen mit Lähmung 234. 
von einem Sale 233. 341. verlor fich nad) fieben Tagen 
‚eb. „von einem Steinwurf an den Kopf:2g4: » tödtlich eb 
mehrmalige, Kückfälle 289. 346: Zufaͤlle an derZunge und 
Bruſt eb. todtlich eb: bei Warferfuchten todtlich 295. 
314. von Erſchutterung — — 670. —— * 
1b Schlu⸗ 


Regiſter 


echten und Entfräftung bedenflich725. gehet in tödk 


Aichen Nberwiß über 726 auf Schmerzen toͤdtlich ebend. 
nach Ropffchmerzen langmierig eb. verſchiedene Arten und 
“Zeichen derfelben grı. auf Kopfrwunden 842» 

Strife, der Glieder ein boieg Zeichen 682. 

Stein, erzeugt ſich vom dicken Urin 57, "verhindert den Nah 


abgang 58. 3377. Reiben der Ruthe ‚ein Zeichen bei Kna⸗ 
siben eb. Ind dazu geneigt 364. heuer Urin 58 entftehet 


7 


von der Milch eb. hat bei Frauenzimmern weniger zu ber 


deuten eb. unfer der Zunge 225. im Podagraan den 
schwachen Gelenken eb. in der Mutter 274. warum eb, 


Sterben ift Auflöfung in die natürlichen Zeile 38: zeichen — 


des herannahenden 643. 
Stern, auf deffen Erfcheinung folgt Erdbeben 242. 


Stimme Zeichen aus derfelben 208. ‘helle und fingende 3 
Stirne, Falten derfelben seigen Irrereden an 770. 


Storttern, von gallichten Saͤften in der Bruſt 688. 


Stußlgang ı ſchwarz bei gallichten und eiterhaften Saſten | 


240, fchwarzer, wie Hefen, Blut und grüner Schaum aus; 
ſehender 244. ſchleimichter und gallichter vor dem Um⸗ 
ſchlag 255. waſſeerher, deſſen Farbe in der Luft eb. blu⸗ 
tiger — — des Unterlebes 261. gute und ſchlech⸗ 
“te Arten 608. 641. 859. die Menge richtet fich nach den 
"Speifen eb. ſchlimme Arten 609. tbdtlicher eb, Fritis 
ſcher 635.abwechſelnder toͤdtlich 640. haͤutiger was 
ver bedeute 642. fordert abfuͤhrende Klyſtire eb. ſchwarz⸗ 
" gallichter ‚642. 653, blutiger gefärlich 653. von’ Arzes 
meien gefärlich eb.  fchwarzer 654. - gallichter hebt Taub⸗ 
heit, und umgekehrt ebend. eben ſo blutiger 776. unver⸗ 
miſchter zeigt’ Ruhr an 655. hochrother gefarlich 710, 


der Schaum nicht gut 710. 7ır. dergleichen in Gallens 


aflebern ſchlimm 211unmerklicher Abgangeb. blaulicher 
und duͤnner, unvermiſchter, unzuſammenhaͤngender, was 
er bedeute eb. ſchwarzer nad) Blutflüßen gefaͤrlich 714. 
776, duͤnner auf Blutffüße 715,’ wie er bei Arbeitens 
den beſchaffen 34 dünner, harter, mäßeriger was 
er bedeutet eb, 

Sluͤhßzwang zeigt Anlage zur Ruhr 213: macht Sywen—⸗ 
gern Misgebähren 677. deutet — an 712. N 

Er deſſen ae 507, > 


} ver wer 


j 
N . 


| 
J 


zum erſten Theile, 
— 


Tage, kritiſche, nach dieſen iſt der Umſchlag zu ſchaͤtzen 
153. gleiche eb. ungleiche eb. in manchen Krankhei⸗ 
ten am fechiten Beſſerung 233. wie fie genau zu beſtim— 

» men 619. ift nicht Träumerei 626. beruhen auf Kennt 

niß der Witterung und Natur der Krankheiten 628. an 
welchen ſich die Fieber endigen 636. Art, dielelben zu 


Jaͤhlen 680. der dritte Tag ift hierbei der wichtigſte 699. 


f. Entſcheidung. 

Taubheit, dagegen half Reinigen mit Wolle und Deleins 

troͤpfeln 285. hebt Schmerz; der untern Theile 645« 

“ macht dergleichen 688. in Ziebern bedeutet Wahnwitz 
oder Fritifche Ausleerung 645, mird. durch gallichte Stuhr 
le gehoben 654. fieberhafte verlieret fih auf Nafenbluten 
und Durchfall 668. 773. in fchweren Krankheiten gefärs 


lich 719, eben fo. in higigen und langwierigen Krantheis 
‚ten 772. nach Nafenbluten tödtlich 720. 776. wenn fie 
Nafenbluten bedeutet 773. wenn Naferei ed, und ra 


vereden eb. einige Tropfen Blut bevenklih, Brechen 
und Durchfall beilfam 773. auf Gefchmwüre 830. . 


Thraͤnen, millführlihe und unmilführliche, was fie bes 


deuten 680. 686. andere Arten und Zeichen aus denfels 

ben 687. EURE J | Su 
Therapie des Hipp. iſt nicht. zu verachten 866. die vor— 

nehmften Negeln derfelben 867. f. | 


Tifane, ward aus Gerflengraupen gemacht 83. 85. mie 


und ohne diefelbe genommen 84- Bereitung aus Gekoͤr⸗ 
ne 85. 88. Eigenfchaften des Schleimes eb. Gebrauch 
derfelben 86. des Öerftenfchleimeg eb, Nutzen 87. Aug; 
mal im Gebrauche 88. nach den Umftänden abgeänderte 


Heilart 89. erſt ift der Cchleim, dann die Tiſane zu 


nehmen 91. die Tifane auf Abführungen zu trinfen 94. 
auch Serftenfchleim eb, Werfchiedenheit der Meinungen 
eb. verhält fich nach der Diät in ‚gefunden Tagen 95. 
Fehler der Aerzte Dabei 102, kurze Weberficht des voris 
gen 105. \ Ar: | 
Tobſucht, tödtlid) 333. bagegen das Brennen angewandt 
341. und Abfuͤhrungen heilſam eb. vom unzeitigen Ab— 


führen 356. auf Kopfſchmerzen eb. auf dergleichen oh⸗ 


‚ne Rafenbluten 796. beſonderes Zeichen 703: gehet in 
Zittern über 794, Re und Gpufen ifi — 
| | 6 


Ba 


— 


Regiſter 


eb. mit Schweiße, bedeutet einen neuen Anfall eb. was 
aus dem Spuken zu ſchließen 704. Betragen des Kran— 
fen eb. Zeichen der. bevorſtehenden Zobfucht:704. „mes 
ber fie zu. erwarten 722. Ä er 
Tod, Zeichen defieiben 336. 679. des nahen Todeg 770. 
erfolgt an ungleichen Tagen, Monaten und Jahren. 698. 
nach bofen erleichternden Zeichen 707, woran er zu er⸗ 
fennen 709. si a et are 
Todtentrampf, in Gliedern, Händen und Kinnlade 273. 
ohne Schmerzen eb. mard Durch einen Fall vom. Stuhle 
auf einen Stein gehoben eb, von einer Wunde am Hals; 
ſe 281. toͤdtlich eb. nach einer Galenfrankheit mit 
» Durchfall und- gallichten Brechen 288, vom Einrichten 
der gebrochenen Knochen 438. iſt dreierlei 630. von 
Wunden eb. Zufälle eb. weniger gefärlic), als Nückens 
frampf 632. iſt innerhalb vier‘ Tagen toͤdtlich 648, 668. 
verlieret fi) auf ein Fieber. 647. 668. auf heftige Er: 
hitzung gefärlicy 669. | - — 
Traͤume, ſchwere in Fiebern 260. verlieren ſich mit dem 
Umſchlage eb. ſind im Schlafe zu beobachten 695. in 
der Hirnwuth gut 788. ZTobfüchtigen eigen 789 
Triefaugen, mie fie fi am beiten geben :749. mas .dabei, 
zu beobachten 750. ſchlimme Zufäue eb, woher der Aus⸗ 
gang zu beflimmen 751. machen Blindheit 771. mit 
Kopfſchmerzen verbunden 772. dev Durchfall. heilfant 


ebend. . N 
Trommelfucht, hierbei Kurven im Leibe ein boͤſes Zei. 
chen 835% “ | AN | a 


———— 


Umſchlag, ſ. Entſcheidung. | ER 
Unfruchtbarkeit, bei Manngperfonen, deren Urfachen gr. 
Unrichtiggeben, bei Zwillingen. wird durch Welkwerden der 
Bruftangedeutet 49, 675. erfolgt bei Magern im zweiten 
Monate 40. 675. in Fiebern 145. mandmal heilfam 
213, von Nollbiütigfeit 213. mehrmaliges 242» mel; 
det fih durch Schmerz an den Füßen 245. vom Tale, 
226, toͤdtlich 327. : Urfachen 340. | TE 
Unruhe, ift in Krankheiten nicht zu überfehen 682: in an⸗ 
haltenden dreitägigen Siebern vor dem Ynfale 698. in 


Fie⸗ 


x 


sum erſten Theile. 


Fiebern an einzelnen Theilen, zeigt auf Hirnwuth zo. 
ohne Brechen bedenklich 706. 851. läßt ſchwarzen Ab⸗ 
gang hoffen 707. mit Sroft gefarlich 808. an kritiſchen 
Tagen ohne Schweiß eb. 


Unterleib, gefpannter, mas er bedeute 762. blieb fo bei 


Brehenund Stuhlgang 247. auf Darmentündung und 
reichliche Defnung fich gefegt eb. ; der Ausgang tddtlich eb. 
feßte fich nach einem Abfceß an den Füßen eb. auf die 
Ruhr und Wiederfunft der Monatgzeit 252. dicke vom 
auffengebliebenen Monatlihen 252. von Winden 253- 
der weiche und etwas erhabene in Krankheiten am beiten 
609. dahin ergoffenes Blut wird Eiter 662. iſt nicht zu 
überfehen 682. Auftreiben deffelben in langwierigen Krank 
heiten 768. aufgetriebener ift nicht gut 783. Zeichen 


aus demſelben eb. Pochen deffelben 785. 
Unverdaulichkeit, vom Herumlaufen undTrinken 356. durch 


Fehler toͤdtlich eb. 


Urin, muß leicht abgehen 57. iſt bei Entzuͤndungen unter; 


drückt eb. der dicke erzeugt Steine eb, die daher ruͤh⸗ 


renden Zufälesg. bei Milzgeſchwulſt ohne Bodenfaß 216. 


vieiBodenũſatz hebt Irrereden 693. ohne Wiffen abgebend 


wie Erbfenmaffer, bedeutet Ruͤckfall 242. auch verhaltener 


* am Entfcheidungstage 245. dicker und truͤber, Kopfſchmer⸗ 


zen, Krampf, Tod 357. gute und fchlechte Arten 610. 


zeichen aus demſelben eb. Woͤlkchen, was es bedeute 610. 


611.657. Fettigkeiten, was 611. kritiſcher 635. gilt 


von ihm, was von Geſchwuͤren 639. duͤnner vom Schmer⸗ 
zen eb. - mit weiſſem Bodenſatz zeigt ſpaͤten und unzuver⸗ 


jaͤßigen Umſchlag an 640. noch mehr der mit roͤthlichem 
Bodenſatze eb. reiner, rother, dünner, mas er bedeute 


641. dünner auf dicken, gut 657. trüber eb. ‚heil und 


ungefärbt bei Wahnmisigen gefärlich eb. . dicker bei Ger 
Ienfabfceffen zuträglich 657. im viertägigen Fieber 658. 
Eiter oder Blut, was esbezeichne 658. dicker mit Haaren, 
locken, Sand, Schuppen eb. viel Urin mindert dem 
Stuhl eb. mehlartiger Bodenfaß, deffen Bedeutung 659- 
ungleicher eb. mit Blafen eb. reichlicher mit fetten 
Hodenfag eb. iſt in Krankheiten genau zu unferfuchen 
eb, viel grober Bodenſatz bedeutet ſchwarze Galle 660. 
faamenartiger iſt Eritifcy eb. dicker und weiffer verhütet 
Abfceffe 693: hat die Farbe von den Nahrungsmitteln eb, 


712; 


ung 


v 


Regiſter u: 


b. 
unterdruͤckter Urin, was er bedeute 713, 792. vom 
Schauer unterdruͤckter bofe eb,  Eigenfchaften eines guten 

Urins 735. Zeichen aus dDemfelben 735. 736; zeitig reiz 
fer in Ohrengeſchwulſten, bedenklich 793. wenig trüber 
bei Wafferfüchtigen gefarlih 835. Zeichen aus denimanz 
cherlei Arten Urin 853. A | | 


RT | 1 
712. iſt todtlich 337. Flocken, nach Schenkelſchmerzen eb. 


J 


Verband, was dazu gehoͤret 382. tie er anzulegen 383. 
451. noͤthige Vorſchriften dabei 300. Zeichen eines 
chicklichen Verbandes 401. wenn er aufzumachen ebend. 
er ander Ferſe ſchwer 410. des Schluͤſſelbeinbruches 475. 
Derrenfungen, wie fie einzurichten 393. des Schienbeineg 
412. Heilart derfelben 413. Knieverrenfung hat nicht 
viel zu bedeuten 444. iſt leicht einzurichten eb. Gelenk 
verrenfung, und deren Einrichtung 446. Armverrenfung 
nach vorne ift felten 447. ift bald einzurichteneb. Arm⸗ 
verrenfung nad) hinten 448. allgemeine Regel450. Ver⸗ 
renkung des Gelenkes des Oberarmbeines ift nur nach der 
Achſel zu moͤglich 452. die andern Arten find felten ebend. 
Derrenfung des Armbeines 454: wird am beften durch die | 
Hipp, Banf eingerichtet 460, mit Entzündung der Seh⸗ | 
nen verbunden 465. Zeichen der Nrmbeinverrenfung 466. 
Heilart 467. Ausmeichung des oberften Theiles des Schul; | 
1 
i 





terblattes 472. DBerrenfung des Ellenbogens 480. der 
Hände 483. Heilart derfelben eb. Vetrenkung des Fins 
gergelenfes 484. der untern Kinnlade eb. Zeichen ders 
felben 486. . beider Gelenffortfäße der untern Kinnlade 
433. derſelben am Kinne 492. der Wirbelbeine 504. 
des Gchenfelbeines 323. iſt vierfach eb. Folgen der 
. Nichteinrenfung 524. bei Kindern 526, verfchiedenes 
Machsthum der ausgewichenen Knochen 528. des &Schens 
kelbeinkopfes nach auſſen 529. nach hinten 333. Folgen 
derſelben bei Erwachſenen 534. bei denen, mo es von Ge⸗ 
burt an oder während dem Wachsthume geſchiehet 537. 
nach vornen 538. Die Verrenkungen find verfchieden 540, 
des Schienbeinfnochens mit herausftehenden Enden 544, 
das Einrichten gefärlih eb. des GSchenfelfnachens mie 
Schwaͤrung rödtlich nach dem Einrichten 547. der Finger ' 
64 iſt viererieieb, des Krieg 566. des. Knoͤchels und 
uffes, und der Ferſe 567. Der» 


sum erfien Theil, 


Derfchnittene bleiben ohne Gicht und Glatze 42. 
Verſetzung, der Kranfheitsmaterie mit Lähmung, Zuckun⸗ 
gen und rrereden 700. { 
Derftand, in Krankheiten gut, 663. Verluſt deffelben zeigt 
Nichtgefühlan 665. iſt bei manchen Kranken da 697. 
Derftopfung, fieben Tage lang 245. bierbei Nafenblusen 
nicht gut 711. er 
Volkskrankheiten, find vom Hipp. gutbeichrieben 132. 
Vorberfagung, ift eine dem Arzte nöthige und rühmliche 
Kunſt 598. nüslic) eb. befordert feine Ehre 599. was 
dabei zu wiffen und zu beobachten 625. beruhet auf Kenut⸗ 
niß der Witterung und Natur der Kraniheiten 628 
iſt in Hißigen Fiebern nicht unfehlbar 681. fonderbare Ara 
ten derfelben 727. Xiederlegung 728.730. mo eg leicht 
iſt 729. muß behutſam geichehen eb, iſt erfi nach. den 
hoͤchſten Stufe der Krankheit gewiß 751. 


m. 


Wachen, dabei die äußerlichen Theile warm 695. 
Wahnwitz, auf Kopfichmerzen 290. toͤdtlich eb. hebt eins 
gewurzelte Fallfucht 645. | | 
arme, angeborene, ift bei Wachfenden ftarf 39. bey Al 
. ten fchmwach eb. daher ſchwache Fieber eb, 
Waſſer, ift verfchieden 44. und zu unterfuchen 46. Ein» 
fluß auf die Gefundheit 45. gemohnliche Krankheiten von 
dieſen Arten 45.46. f. Krankheiten der Srauenzimmer von 
harten, ſchweren und falten Waffer 48. der Kinder 49. 
vom ſtilleſtehenden Waffer sı. Sommerfranfheiten ch. 
Winterfranfheiten 52. unreines Quellwaſſer iſt ſchaͤdlich 
52. gute und ſchlechte Arten des Waſſers 53. iſt bei Ges 
ſunden ohne Wahl zu brauchen 53. mit Wahl bei. Krank, 
lichen eb. Regenwaſſer, deſſen Eigenfchaften 54.f. Schnee 
and Eiswaffer 56, Flußwaſſer eb. Waſſertrinken nüst 
in der Lungenentzuͤndung nicht 112. eher mis Eßighonig 
vermiſcht 113. Schaͤdlichkeit deſſelben eb. hilft bei groß 
fer Hitze eb. Eigenſchaften des guten Waſſers 120. Zei— 
chen des leichten 213. Begießen hebt ſchmerzhafte Ge» 
ſchwulſte und kurzen Athem 279. zehret 366. deſſen 
äuferlicher Gebrauch 388- L 
Waſſerſucht, deven Zufäle 248. Harte und meiffe Ge: 
ſchwulſt an den untern Theilen ein Zeichen eines boſen Aus⸗ 
ale Un 4 gan⸗ 


4 





Negiſter 


ganges 249. mit dem Staar verbunden ch. mit heftigen 
Schmerzen an der Huͤfte und in den Beinen eb. mit Bla 
tern und Augengeſchwuren ed, Durchfall macht Erleichte⸗ 
rung 249, verlieret ſich auf Abfuͤhrungen 257. ‚entftand 


auf Higfieber 313. war allgemein und tödtlıcheb. -vom 
Sagen und Herumlaufen 361. von übermäßigen Blutfluß 


365. auf hisige Siebe v gerärlich 606. 834. entftehetan ' 
den Dünnen und Kenden eb, Zufalle eb. rühretvon der 
£eber her eb.673. Zufälle 607, Urin und Stuhl dienlich 646. 


Etufenfolge der verwandten Uebel 673. Huften dabei, 


tddelich eb. wo ein guter Ausgang zu hoffen736. Blus 
abgang befördert-den-Tod 737. auf-Blutfiüffeunheilbae 


- eh, mit Fallſucht toͤdtlich 835. folgt auf öftern gallichten 


Durchfall eb. zu Aufange ift ver Durchfall dienlich ebend. 
39 wiederfommende Waſſerſucht unheilbar eb. Des 
Zelgewebes, gehet in Dauchwafferfucht über eb. nach an- 


dern Krankheiten mit fchlimmen Zufälen 838, 


Weichen, gute und fchlechte Zeichen aus denfelben 604- 


Geſchwulſte, welche bedenklich und toͤdtlich 605 bedeuͤ— 


ten Naſenbluten eb. Blutfluͤße eb. Eiterung eb, wer⸗ 


den leicht abſceßartig eb. daher entſtandene Fieber gefaͤr⸗ 
lich 707. geſpannte Weichen 708. weiche unſchmerz⸗ 


hafte 781. harte und ſchmerzhafte, Geſchwuͤlſte in den⸗ 


felben 782. Pulſiren in denſelben eb. Schmerz und 
Schlagen um den Magen 783: , heftiger eb. * 


Wein, Eigenſchaften des ſuͤßen 106. des weißen geiſtrei⸗ N 
chen 107. des gelben und rothen eb, waͤßrigen eb. 


. mußt in higigen Fiebern nichts 113. 


Weißer Fluß, mit dieſem ein Kind gebpren 242. ‚weißer 


nach der Geburt macht Aberwiß 708... 
Weltweiſe, ihre Derdienfte um die Arzneifunde 10, 
Winde, ihr Einfluß auf, Krankheit und Gefundheit 43. 

warme Winde 45. eigne Krankheiten eb. kalte 47. daher 

entſpringende Krankheiten 48. Aare 


Windſucht, ift aus anhaltenden Nabelfchmerzen zu vermu⸗ 


then 665. Harnſtrang dabei gefaͤrlich — | 
irbelbeinverrenkung , deren mäncherlei Arten 503. 

Folgen derjelben 504. 510. nad innen 517. wovon 

eb. Folgen eb. Einrichtung durch die Leiter die beſte 


a TR | 
Wolf, damit verbundene Zufäle 237, dabei Zahnſchmer⸗ 

zen und Ohreneiterung 280. J — 
— —J und⸗ 


/ 


zum erſten Theile. 


wundarzt, deſſen Eigenſchaften 378. Merkftätte 379. 
Stellung bei der Operation eb. wie dieſe zu verrichten 
389. Gebrauch der Inſtrumente 381. Arten des Ber; 
bandes 382. Lage: der Theile 389. . 

Wunde , in den Därmen tödtlid” 272. am Auge. geheilet 

281. am Kopfe toͤdtlich 281. 322. unter den linfen 

Ribben 284. 322: tödtlich eb, an der Leber tödrliäy 
284. 321. am Rüden .mit Abgang der Winde durch 
diefelbe 293. 322. gebeilet 323. toͤdtliche Magenwun; 
de 293. 294. 321. am dritten oder vierten. Tage alle 
harte Behandlung fchädlich 436. eintretende Geſchwulſi 
hindert die, üblen Folgen 649, zurücktretende verurſacht 

dergleichen eb. iſt bei Wunden nöthig eb. melde toͤdt⸗ 
lid) eb, Hirnwunden machen galichtes Brechen eb. 
ftarf blutende mit Schweiß gefärlich 714: was bei De 

ſtimmung des Ausganges zu wiſſen 742. richten fich 

.. mach den Naturen und Alter 743. welche ſchwer zu hei⸗ 
len eb. toͤdtliche und gefärliche Wunden eb. 844. wid); 
tige Negeln bei der Heilart 745. Kopfmunden 746. : an 
den Gelenfen und Ellnbogen, deren Folgen 747. welche 
Kopfbrüche ſchwer zn erkennen 843. Wunden der Au; 
genbraunen machen bloͤdes Geficht eb. | 

MWundfieber, vom Kragen 234. übler Ausgang eb. von 
zerfplitterten Knochen 323, 

Würmer , in bisigen Fiebern durd) den Mund abgegangen 

234. mit Galle wergebrochen 237. ‚zur Zeit des Um; 
ſchlags abgegangen eb. verurfahen Schmerzen 259. 
toͤdtliche Zufälle eb, gehen durch eine Nabelfiftel heraus 
358. zeigen: fi) im Herbſte 204. vorzüglich gegen 
Abend eb. Abgang der runden zur Zeit des, Umfihlags 
gut 609.635. Zufälle bei verborgenen Würmern 758. 
gehen auf Magenjchmerzen und Schneiden eb. 783. 


3. 


Zaͤhne, der fünfte vierwurzelich 238. Geſchwuͤre an den; 
jelben eb. angefreßene, daher Schmerzen und Nafenfluß 
eb. die hintern hol 246. mit Knoten am Zahnfleifche 
eb, Knirſchen bedeutet Raſerei und Tod 602. 703: 779. 
ift bei Aberwigigen gefärlih eb. Schleim an denfelben, 
bezeichnet ſchwere Krankheiten 680. Zahngeſchwuͤre ent 
ſtehen von den Zähnen 743. hole Zähne heben jene 780. 

£ Uus iddt⸗ 


Regiſter 


toͤdtliche Solgen der holen eb. Sing an denfelben. bei 
Schwindſuͤchtigen ſchlimm 833. 
Zahnfleiſch, oft blutendes mit Durchfall gefaͤrlich 780. 
Zahnſchmerzen, von Verſetzung der Krankheitsmaterie 
232. hören nach Ohrenſchwaͤrung auf 238. und folgen 
auf dieſelbe 258. Mittel dagegen 285... ı 
Sapfen, entzuͤndeter muß: nicht gefchnitten erben ‚622. 
> es geſchehen kann eb. gut, vorher: abzuführen 


Sehen ‚ in Fiebern 141. 619, der baldigen Entſcheidung 
und Nichtentſcheidung eb. eines guten Ausganges 147. 
des Umſchlags 148. Erforderniffe zur Kenntniß uno A 
Beurtheilung der Zeichen 150. 624: des frühern und 
fpätern Steigens der Krankheiten aufs Ende 205. ſchein⸗ 
bare fritifche, mag fie bedeuten 206. Zeichen vom aͤu⸗ 
fern Körper 208. aus Stimme und Kopf eb. ber 
vorftehender Krankheiten 210, bei Bauchflüßen 215. 

‚ohne Zeichen aufhörende Krankheiten find gefärlich 222. 
zu Erkennung derfelben dienlich 364. aus dem Gefichte - 
599. aus den Augen 600. aus der Lage, aus Geſchwuͤ⸗ 
ren und Bewegung der Hände 6or. vom Athemholen 
603. Schweiße eb. 649. aus den Meichen 707. und 
daſeienden Gefchmwulften 604. aus dem Auferlichen Koͤr⸗ 
per 607. Schlaf 608. Stuhl eb. 640.646. von 
Würmern 609. Winden eb. vom Urin. 610, 639. 
Frechen 611 624. Austwurf 612. aus der Harnblafe 
618: aus dem Kopfe 620. Halſe 621. Zaͤpfgen 622. 
von Abfceßen 623. Zucdungen 625. Zeichen der Gen 
fung 628. eines guten Umſchlags 634.  tödtliche 640. 
683. der Schwäde eb, Fritifhe 645. ohne Grund 
erfölgende find nicht fehr zu fürchten 647. find nicht 
immer einerlei 682. 

Zeichenlehre, des Hipp. iſt vorzüglich wichtig 593. das 
erſte und dritte Huch der Volkskrankheiten der Grund 
derſelben 594. Die dabei angewandte Genauigkeit 595. 
größer und zuverläßiger, als bei den Neuern eb. dahin 
gehörige Bucher 596. Beweis ihrer Gemißheit 626. 

Zerreißung, am Unterleibe 209. Folgen eb. Entfichung 
eb. erzeugt Leberkranfheiten eb. und Belbefucht eb. 

$ittern, läßt Umfchlag hoffen 725. mit fchlimmen Zufäl, 
len tödtlich 813. zeigt Tobſucht, an eb. auf Raſen toͤdt⸗ 

lich eb. 
zuckun⸗ 


zum erſten Theile 


Zuckungen, toͤdtlich vom Kauteriſiren 208. und bei 
Zwerchfellverletzungen 293. 824. zeigen ſich bei Kopf 
wunden auf der entgegengeſetzten Seite 323. eben ſo 
beim Schnitt der Schlaͤfe 584. epileptiſche auf Er⸗ 
hitzung mit Sprachlofigfeit' 330. seheilet 331. vom 
Einrichten gebrochener Knochen 438. Mie fie alsdann 
zu heben 348. bei Kindern, wenn fie zu beforgen 625, 
verlieren fih vom Fieber 647. und vertreiben daffelbe 
eb. nach Blutergießungen bedenflich 663. 669. und 
nah Schlaflofigfeit 664. in Hitzfiebern gefaͤrlich 667. 
auf Abführungen tödtlich 667. 669. und auch bei Ber 
‚trunfenen mit Sprachlofigfeit eb. auf heftiges Erhigen 
fhlimm 669. ‚auf Fieber vefärlid) 678, ; MWiderfehren 

der Sprache verhütet Fallſucht 696. Zeichen der bevor⸗ 
‚ftehenden 706. bei Hnfterifchen nicht gefärlich 708. vom 
zerfplitterten Schlafbeine 725. auf Naſenbluten mislich 
777. verfhiedene Arten und Zeichen 814. auf Wun⸗ 

en 843. | 

Zunge, mweiße 528. mie daher der Umfchlag zu fchließen 
eb. auf hoͤrendes Anftoßen derfelben, macht Auszehrnng 

“645. zeigt die Beichaffenheit ver Säfte an 694, Arten 
und Zeichen aus derfelben eb, rauhe, trockene, zittern; 
de, was fie bedeuten 703. rauhe, einfarbige, blaue, 
aufgeſprungene und ſchwarze, deren Zeichen 778. in der 

_ Mitte überzogene, zitternde, feuchte, trockene eb. 

Zwillinge, einer in Haͤuten, der andere vierzig Tage darauf 


geboren 351. 


— 
—* 





zum zweiten Theile, 


BER deren Cigenfihaften 200. bei Gefchtwüren, 
Wunden und Brand nöthig 424. - bei der Roſe 425. 
Zeichen, wenn fie noͤthig 520. melden Perfonen keine 

zu geben 521, in Mutterzufällen 522. — 

Abloͤſen der Knochen, mo es ohne Gefar gefchiehet 480. 
Heilung, wie bei Kopfbrüchen eb. melde Kranke, ſich 

dabei wohl befinden eb. bei Beinbrüchen gehet der Kno⸗ 
chenieher los eb. iftunter der Verlegungabzunehmeneb. 
binnen welcher Zeit der Knochen losgehet 481. der 
Druck des Wundarztes traͤgt viel bei eb. iſt bei einer 
gelinden Behandlung abzuwarten eb. was ſonſt hierbei 
zu beobachten eb. 2 ö n ‘ 

Ader, kleine verwachfen 546: aus den großen entfpringen 
tleinere eb. dieſe laſſen nur dünne Feuchtigkeit durch 


547. 
PER goldene, entſtehet vom angehaͤuften Schleim und 
Bälle in den Afteradern 445. Folgen 446. Heilung 

5 perfchieden eb. durchs Brennen eb. tie Die Operation 
geſchiehet eb. alle Adern find zu brennen eb. iſt leichtzu 
erfennen eb. Verhalten nad) der Operation 447. durch 
Schneideneb, Behandlung des Blutens 448. Gebrauch 
des Arſchſpiegels dabei eb. warum kein Blut folgt 449. 
durch Aezmittel 480. bei Frauenzimmern durch Ausſpuͤlen 
eb. folgt bei dieſen ſtatt des Monatlichen 572. 
Aderbruch, iſt ein langwieriger Schmerz von erweiterten 
Adern 89. in den Muſteln, deſſen Zufälle eb. Sa 
Aderbäutgen, twuvon es zurückbleibt 338. fängt an der 
Nabelſchnur an 339. Zufälle des zuruͤckgebliebenen eb. 
Aderlaßen, bei friichen Wunden nöthig 423- dftereg bei 
alten Gefchmüren eb. Nugen derfelben eb. bei Fußge⸗ 
ihmwulften 428. mit der Kanzette eb. wie das Bluten 
nachher zu flillen 429. kann zu jeder Zeit gefchehen 


"430. bei Pferden, wo und wenn es geſchiehet — 
br: | | er⸗ 


zum zweiten ‚Theile, 


Aftervorfall,, Behandlungsart 440. wenn er näßct,442- 
andere Mittel dagegen eb, wenn der After vorfaͤllet und 
blutet 443. entzůndet ift eb. ſchmerzt ohne, Entzuͤn⸗ 
dung, 444. entſtehet von Galle und Schleim eb. "Salbe, 

gegen den engündeten Maſtdarm ebß. 

Appetit, fonderbarer, bei Schwangern 560. f, bei Maͤd— 

gen heftiger. eb. | —— a une ichite 

asit, Dei Wirfung auf, den Körper. 29. Atten der 

2 A A — 

AERO ARE": BTOBER AD 2322 ausgehobene 
Lehrſaͤtze 738.f. — JD———— 

Armvperrenkung, des Oberarmes 462, blos nach ‚unten 
eb. nach vorne, wo eb. von Geburt 463 dabei kurz⸗ 
aͤrmig eb. ſcheinbar bei Kindern von Geſchwuͤren eb. 
Folgen bei Erwachſenen eb. Zeichen am Aromium 

464. Art der Einrichtung. eb. Pad. 

—— hat viel Unangenehmes 247. das Gegentheil 
iſt Heilmittel des andern 248. beftchet im Zufeben und 
Wegnehmen. eb. s - % | 

Arzneimittel, wirken verſchieden 505. melche dergleichen 

ur 506.,, bei geringen Krankheiten feine ſtarken zurgeben-eb; 


ſind nach) dem Körper einzurichten. eb. die Krantheits⸗ 
materie iſt duech den naͤchſten Ort fortzuſchaffen 07 
welches ſtopfende und abfuͤhrende Mittel find eb». wel⸗ 
es ſchleimerzeugende, verdinnende, fühlende, erhitzen: 
de eb. ſchlafmachende, deren Wirkung — ne 
Arzt, Erforderniffe deffelben beim. Krankenbette 0. 199° 
muß die Zeit zu helfen wahrnehmen 73. mag nicht von 
hm abhängt 76. ſchaft oft zufülliger Meile Nußen 77, 
Schaden eb. welches der befte Arzt iſt 248: 220 
Aufgedunfenbeit, deren Zufälle 157. 219. abwechſelnd 
‚eb. der Durchfall dabei, heilfam eb. Fomme vom weiß, 
„fen Schleime her 219. vom Mafertrinfen-im Sommer 
‚und vielem Schlaf 220. iſt binnen dreißig Tagen, toͤdtlich 
DR ea 2% * | F F mern 
ufſtoßen, deſſen Zeichen 156. verlieret fich- bein Jungen 
bleibt bei Alten eb. * 2. pr 
Augenfluß, deffen Zeichen 39. Behandlung eb. . I 
Augenkrankheiten, verſchiedene Fehler 451. dagegen hilft 
Kauteriſiren eb, einige verlieren ich m Alter 452. dar. 
bei Scarificiren eb. beſſer Kauteriſiren von unten 453. 
wie beides an den Augenliedern geſchiehet eb. Zeichen, 
wenn 


Regiſter 


wenn es genug iſt 454. Behandlung allzudicker oder 
ſchabigter Augenlieder eb. Tagblindheit und bloͤdes Ge 
„Ft, wie es zu behandeln 455. | | 
Augenmwebe, entftehet von Fluͤßen 63. Behandlungides 
jahrlichen.und epidemifhen 455... 
Auſſatz, weißer, zeigt fich Durch) graue Haare so, 
Ausſchlag, am Kopfe, entftehet vom Scleime 106. an 
ber Haut, mie er erfolgt 586. finnenartiger vom geſal— 
zenem Schweiße 587. was dabei zu thun eb. ARE 
Austrodnung, deren Zeichen 153. ift langmwierig 155. 
Auswurf, blutig und blaulich im Seitenftechen und in der 
Lungenentzuͤndung 103. wovon eb. Die Farbe vom 
Blute eb. tödtlich eb. hebt bei Kindern den- Halska— 
tharr 420, il 2 en „En — 
Auszehrung, entſtehet vom Bruſtkotharr 43. 64. zeigt 
ſich Durch Jucken in der Lunge 44. davon Bruſtgeſchwuͤ⸗ 
re eb. tie dieſe Ark zu erkennen eb. Heilart 46, 


D. 


Sad, defien Wirkung nad dem verfchiedenen Waſſer 28. 
warmes und altes eb, Br Ya 
Bart, fomme mit der Saamenerzengung 556. — 
Bauchfluß, iſt ein ſchmerzhafter Abgang unverdaueter Spei⸗ 
fen 191. Heilart, wie bei der Ruhr 192. Heilung durch 
Harnmittel 623. a 2 TERRERTE > 
Seifchlaf, macht mager und erhigt 28. deffen Zeit bei Thies 
ven beftimmt,; beim Menfchen nicht 552, taugliches Alter 
eb. wodurch ſichs beim Menfhen zeigt 553. “muß der 
Stimme halber vermieden werden eb. früher macht Maͤd⸗ 
gen geil 554. wird von Schwangern gefucht 563. der 
im neunten Monde verurfacht Schleimüberzug des Kindes 
eb. Urſachen, warum der öftere dag Schwangerwerben 
hindert 609, RN ER 
Semwegung, richtet ſich nach Körperbefchaffenheif und Jahrs⸗ 
‚zeit * der Frucht, iſt bei Knaͤblein ſtaͤrker, als bei Mad 
gen 561. DR: BR 
Blähungen; vielfache Nrfache der Krankheiten ac. 
Blafenfieber, deffen Zufälle 604. a ——— 
Blattern, an der Haut, deren Figus SiS. wobon eb 
kalt Waffer ſchaͤdlich und nüglih eb. . 
Dlaufieber, deſſen Zufäle 0, 
Blut, 


| zum zweiten Theile, 


Blut, macht Unordnung im Körper und Verſtande 250. 
und Kranfheiten 416. verräth fih durch Schmerz eb. iſt 
in den Adern enthalten 544. hat feine Empfindung eb, 
fließt bei lebenden Shieren ailenthalben heraus eb. iſt füße. 

und roth eb. dag franfhafte ſchwarz eb. Eigenfchaften 
des guten eb. gerinnet wegen feiner Faſern eb. iſt bei 
Menſchen an dünnften und reinften eb, läuft durch den 
ganzen Körper 544. 546. entfiehet zuerftim Herzen 545. 
548: wird Dafelbft bereitet eb, ſtarker Verluſt macht 
Ohnmachten oder Tod eb. mäfferiges Krankheiten ebende 
krankhaftes Blutflüffe eb. gerinnet manchmal nicht eb. 
bei Schlafenden wenig in den äufern Theilen eb. wird aus 
dem Nabrungsfafte bereitet eb. dag faulende wird Eifer 
und Verhärtung eb. ift bei beiden Gefchlechtern verfchies 
ven eb. eben fo nad) dem Alter 346. bei Frauenzim⸗ 
mern reichlicher, daher das Monatliche und Blutſturz 
545. ſtockt bei Alten an der Haut 546. Blutwaſſer, was 
es iſt eb. fließt am ſtaͤrkſten aus den großen Adern heraus 


547° | | — 
Blucbrechen, nach der Geburt von zerriſſener Leberader 302. 
Zeichen eb, iſt gefaͤrlich eb. | J — 
Blutſtillen, nach dem Aderlaſſen, wie es geſchehen ſoll 429. 
Braͤune, wie ſie zu heilen 56, entſtehet von Fluͤſſen eb. Zu; 
faͤlle 123. 164. Heilart eb. eine andere Art, deren Zu⸗ 
faͤlle 125. Heilart 126. die Urt am hintern Schlunde 
127. Heilart eb. mar den Alten genau bekannt 128. 
Heilart 618. 632, RER 
Brechen, ift bei Gefunden im Winter su machen 10. noͤthige 
Kegeln dabei 11. niacht mager 28. aufAbführungen 57. 
Mittel dagegen eb. und Regeln 58. auf ftarken Durchfall 
gut 77. auf zurücgebliebene Monatszeit unbedenklich 


‚572, | \ a 
Brechmittel, woher deren Nothtvendigfeit zu fchlieffen 51Y.- 
wo fie behutfam zu geben 520. bei Entzündungen gefär; 
"lich eb. ſtarke müffen nicht gebraucht werden 617. Vers 
baltunggregeln dabei eb. 7 WIEN 
Bteiumfchlgae, bei Entzündungen dienlich 200. to fie nüs 
‚gen oder fchaden ch, bei Geſchwuͤren ſ. Geſchwuͤre, In⸗ 
gredienzen 427. —— BE NBBROR FRE 
Brennfieber, fommt von eingeſogener Galle 101.180, zeigt 
ſich Durch innere Hitze und äuere Kälte eb. mir Durchfall 
and Brechen eb, endigt fich Jeicht mit toͤdtlicher — 
ent⸗ 


Pr ri 


Regiſter 
wenn es genug iſt 454. Behandlung allzudicker oder 
ſchabigter Augenlieder eb. Tagblindheit und bloddes Ges 
„Rt, wie es zu behandeln 455. | | 
Augenmwehe, entftehet von Slußen 63, Behandlung des 
jaͤhrlichen und epidemifhen 455... 
Auſſatz, weißer, zeigt fich Durch graue Haare sg. 
Ausſchlag, am Kopfe, entfiehet vom Schleime 106. an 
"ber Haut, wie er erfolgt 586. finnenartiger vom: gefals 
genem Schweiße 587. was dabei zu thun eb. RR 
Austrodnung, deren Zeichen 153. ift langwierig 155. 
Auswurf, blutig und blaulich im Seitenftechen und in dee. 
Lungenentzuͤndung 103. wovon eb. die Zarbe vom 
Slute eb. tödtlich eb. hebt bei Kindern den Halska— 
tharr 420 | 3 Be | 
Auszehrung, entfichet vom Bruſtkotharr 43. 64. zeigt 
ſich Durch Jucken in der Lunge 44. davon Bruſigeſchwuͤ⸗ 
re eb. wie dieſe Art zu erkennen eb. SHeilarg 46... 
Sad, defien Wirkung nad dem verfchiedenen Waſſer 28, 
warmes und kaltes eb, Kr RR 
Bart, fomme mit der Saamenerzetgung 356. ru 
Bauchfluß, ift ein ſchmerzhafter Abgang underdaneter Speiz 
fen 1915 Heilart, wie bei der Ruhr 192. Heilung durch 
Harnmittel 623, au RETRO, 
Seiſchlaf, macht mager und erhigt 28. deffen Zeit bei Thies 
ven beftimmt; beim Menfchen nicht 552. taugliches Alter 
eb. wodurch ſichs beim Menfchen zeigt 553. “muß der 
Stimme halber vermieden werden eb. früher macht Mad: - 
gen geil 554. wird von Schwangern gefucht 563. der 
im neunten Monde verurſacht Schleimüberzug deg Kindes 
eb. Urſachen, warum der üftere das Schwangermwerben 
hindert 609, de — UN 
Sewegung, richtet fich nach Körperbefchaffenheit und Jahrs⸗ 
zeit * der Frucht, iſt bei Knaͤblein ſtaͤrker, als bei Maͤd⸗ 
gen 561. N 
Blähungen; vielfache Nrfache der Krankheiten 0: 
Blefenfieber, deffen Zufälle oo. 
Blattern, an der Haut, deren Figus 515, wobon db 
alt Waffer ſchaͤdlich und nuͤtzlich eb, —— — 
Blaufieber/ deſſen Zufäle 0, 
Blut, 


sum zweiten Theile, 


Blut, nacht Unordnung im Körper und Verſtande 259. 
und Kranfheiten 416. verräth fihduch Schmerz eb. iſt 
in den Adern enthalten 544. hat feine Empfindung eb, 
fließt bei lebenden Shieren allenthalbenheraugeb. ift füße 
und roth eb. das franfhafte ſchwarz eb. Eigenfchaften 
des guten eb. gerinnet megen feiner Faſern eb. iſt bei 
"Menfchen am dünnften und reinften eb, läuft durch den 
ganzen Körper 544. 546. entſtehet zuerftim Herzen 545. 
548: wird Dafelbft bereitet eb, ſtarker Verluſt macht 
Ohnmachten vder Tod eb. mäfferigeg Krankheiten ebend. 
franfhaftes Blutfluͤſſe eb. gerinnet manchmal nicht eb⸗ 
bei Schlafenden wenig in den aͤuſern Theilen eb. wird aus 
dem Nahrungsſafte bereitet eb. das faulende wird Eiter 
und Verhaͤrtung eb. iſt bei beiden Geſchlechtern verſchie⸗ 
den eb. eben fo nach dem Alter 546. bei Frauenzims. 
mern reichliher, daher das Monatlide und Blutſturz 
545. ſtockt bei Alten an der Haut 546. Blutwaſſer, was 
dr eb. fliegt am ſtaͤrkſten aus * großen Adern heraus 


V rechen nach der ER zerriſſener Leberader ra 
‚Zeichen eb, iſt gefärlich eb. 

Biutftillen, nach dem derlaffen, wie eg gefchehen fol 429. 

Braune, wie fie zubeilen 56, entftchet von Slüffen eb. Zu⸗ 
-fälle 123. 164. Heilart eb. eine andere Ark, deren Zu 
faͤlle 125. Heilart 126. die Art am hintern Schlunde 
“127. Heilart eb. mar den Alten genau befannt 128. 
Heilart 618. 632, 

Brechen, iftbei Gefunden im Winter su machen 1, nötbige 
Regeln dabei ıı- macht mager 28. aufAbführungen 57. 
Mittel dagegen eb. und Regeln 58. aufftarken Durchfall 
—F 77. auf zuruͤckgebliebene Monatszeit unbedenklich 


Brehmittel, woher deren Nothwendigkeit zu ſchlieſſen 519. 
wo fie behutfam zu geben 520. bei Entzündungen gefär, 
"ich eb. ſtarke müffen nicht gebraucht werden 917. Bere 
baltungsregeln dabei eb. 

Breiumfchldae, bei Entzündungen dienlich 200. wo fie nuͤ⸗ 
‚gen orer ſchaden eb. bei Geſchwůren ſ Geſchwuͤre In⸗ 
Be 427. 

Srennfieber, fenmt von eingefogener Galle 101.180, zeigt 
ſich durch innere Hitze und äuere Kälte eb. mir Durchfall 


and Brechen eb, endigt ſich leicht mit toͤdtlicher Lungen⸗ 
ent⸗ 


“_ 
Regiſter 


entsündun 402.163. 180: der. Tod folgt von Trocken⸗ 

heit 1204. ufalle 153. 162. 179. Zeichen aus dem Urin 162. 
Ealte Mittel guträglich 179. werden, wie hitzige Krankhei⸗ 
ten beforgt 180.182. 

Brodt,defien Arten. und Wirkung 25. ang Kleien ebend, 
geſaͤuert und ungefäuert.eb. aus feinem Mehle eb. große 
‚ Brodte find. am nahrhafteſten eb. im-Dfen. gebackene - 
beſſer, alg die auf dem Heerde oder Roſt eb, Ofen⸗ und 
- Aichenbrodt eb, ang rwema 26. warmes und kal⸗ 
tes ebend. 

Brüfte, erzeugen die Milch 65. werden verhaͤrtet eb. fon 
derbare Folgen auf die weggenommenen eb. zuſammenge⸗ 
fallene bei Schwangern Zeichen des todten oder ſchwachen 
Kindes 325. find bei den. Mädchen verſchieden ss 
große, wovon eb. | | 

Bruſtblutfluͤſſe, von Blähungen, wie 256. 

Bruſtbruch, ſ. Ruͤckenbruch. 

Bruſtfluß, Mi gallichter Art 42, Zeichen deſſelben ebend. 
mit Seitenſtechen und Lungenentzuͤndung eb. 

Bruſtgeſchwuͤre, entſtehen vom Katharre 42. 82. vom ge⸗ 

‚ringen Auswurf 43. von Geſchwuͤren eb. ſitzen auffers 

halb der Lungen nach Quetſchungen eb. Heilart 46. von 

dem hieher geworfenen Kopfſchleime 80. Zufaͤlle ebend. 

Heilart 82. von zerriſſenen Gefaͤſſen 83. Zufaͤlle 81. 

84. von Aderbruͤchen eb. Zufaͤlle eb. Heilart g2. vom 

Seitenſtechen 82. von Blutergießung 83. vom faulens 

den Schleim eb. Ausgang 84. auf Lungenentzündung, 

deren Zeichen 142. eine andere Art, deren Behandlung eb 
zeichen der Benefung 143-, aufgegangene ſchicken dee Ei⸗ 

ter durch. die Nieren fort 616. 

Bruſtknoten, f. KibbenfellEnoten. ; 

Bruſtkebs, vom ſchiefen Muttermunde und —— 
nen Monatlichen 369. faͤngt mit Knoten an 369. Zei⸗ 
‚chen des anhebenden verborgenen eb. alter iſt unheilbar 
ebend. .. die. eintretende Monatsgeit giebt Hofnung zur 
Geneſung ebend. 

Buckelh vom Fallen, iſt nicht ganz zu heben 482. hat beir 
Ermwachfenen wenig su bedeuten eb, auf der. Eeite, vom” 
Liegen eb. iſt Elüglich zu behandeln eb. mird fauterifivet 
483. noͤthige Vorſicht dabei eb. Arten der Einrichtung- 
ebend. nach innern, ſordert maͤbige — Ka 


* vr 
J 
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nach auffen ebenfalls 485... Seitenbudkel, wie. er gehoben 
wird ebend. a = 
Chirurgie, die dahin gehörigen unächten Hipp. Bücher 420. 
enthalten manche brauchbare Säge bei Behandlung der Ge⸗ 
hmwüre und Sifteln 42T... 0 ums, eumert 
Ehryfipp, von ihm wenig befannt 637. einige Lehrfäße 638. 
Yu. — 


Darmgicht, vom Schleime in den Därmen 64. von Erhi-⸗ 
Burg der Brufthöle und Erfältung des Unterleibes 167, 
iſt mit Entzündung und Werftopfung verbunden eb, Zus 
falle 167. 188. 236. mit Sieber und Durchfall födrlich eb. 
Heilmittel 188. iſt gefaͤrlich eb. entſtehet im Winter 
von erwaͤrmmender Diaͤt mit Ruhe und Erkaͤltung 235. 
‚macht oͤftere Ruͤckfaͤlle eb. und Bauchwafferfucht, wobei 
das Abzapfen toͤdtlich eb. verbunden mit Gelheſucht 237. 
im Sommer an ſumpfigen Orten vom Waſſertrinken ebend 
Zufaͤlle eb. iſt nicht toͤdtlich eb. heißt zuAsos ixTegwons eb. 
ſtorbutiſche Darmgicht eb. Deren Zufaͤlle 237." ſind, wie 
beiden beiden erſten Arten eb. zeigt ſich im Herbſte, durch. 
beſondere Zufaͤlle eb. iſt langwierig eb. ruͤhret von der 
Luft ber 255. iſt von der Kolik verſchieden 622. Zufaͤlle 
ebend. Heilart 622. 635. N eine! 
Darmverwickelung, von Luft 255. Ener — 
Diet, Eigenſchaften eines diaͤtetiſchen Schriftſtellers 16. 
ſie iſt nicht wohl recht genau zu behandeln 30. Winterdiaͤt 
eb. im Fieber 52. macht Sieber 251; was ſchlechte 
. Diät iſt 252. Diät der Neifenden 614. und Seefahrer 
7.615.“ 1. Lebnssrdning: 03 tn 
Diaͤtetik, die dahin gehörigen Hipp. Bücher 6. f. 4: 
Dide Krankheit, ob fie vie fforbutifche Kolik ſei 239. Die 
erſte Art, deren Zufälle. 238. f. kommt nicht von Schleim 
und Galle im Unterleibe her. 239. zweite Art, vonder in 
der Leber angehäuften Galle mit Kopfuͤbel 240. Zufälle 
eb. folgt auf Reifen durch einfame Drte und Erfchrecken 
241. Durch; Rückfall tödrlic) eb. dritte Art vom faulichs 
„ten Schleime 242. iſt gefärlich eb. vierte Art, vom; 
hen Schleime nach langwierigen Fiebern im Unterleibe eh. 
‚zufälle 243. fchmerzubeileneb. i Sal 
Diokles, deſſen Berdienfie 605: feine theoretifchen und praf; 
iſchen gebrianesaa.f Fragmente sog. f. 
» &r Drufen, 


Drüfen, ihre Krankheit greift den ganzen Körper an 6r. 
machen Anlaufen, Kröpfe und Fieber 02. entſtehen von 
Stockung eb. befommendie Feuchtigkeit vom Kopfe eb. 
RFolgen der übermäßigen Feuchtigkeit eb. an den Achſel⸗ 
“prüfen 62. Leiſtendruͤſen 63. daher geiftenbeulen eb⸗ 
Durchfall, vom Katharr, ohne Schaden 64. in Bruſt⸗ 
Arankheiten fhlimm 76. DBerfchiedenheit des Abganges 
192. Heilarteb. iſt mit Bauchflüffen und Ruhr verwandt 
eb... ift ein, Katharr eb. trockner Abgang auf Denfelben 
„bedeutet. Tod 416. hebt bei. Ermachfenen den trockenen 
Huſten und Halskatharr * | RN 


"EiAzos. inregwöns UND auezrirns, ſ. Darmgicht. AA 
Einrichten, nöthige Regeln dabei 486. frühes iſt rathſam 
487. in Fiebern nicht vorzunehmen eb. nach der Ent⸗ 
— zuͤndung eb. Sehnen, Knorpel, Beinanſaͤtze, find ſchwer 
voͤllig einzurichten 487. wie das Ausdehnen geſchehen 
ſoll eb. oͤfters ausgefallene Theile find leicht einzurichten 
7488. kommt von Erſchlaffung der Baͤnder und Beſchaffen⸗ 
heit der Saͤfte eb. mie die. herausſtehenden Knochen 
einzurichten 489, . gefchiehet ducch den Hebelund Entfer; 
nen dee Dinderniffe veb. 8 


Eiter, iſt ſtockendes, veraͤndertes und erhitztes Blut 423; 


Eitergeſchwuͤre, deren Zeichen 44. entſtehen von innern 
uund aͤuſern Urſachen 79. in der Lunge, wovon eb. Folk 
gen derfelben eb. im Uinterleibe von angehänften Schleim 
‚and Galle 85:7 von Främpfen, Aderzerreiffung eb. das 
Aufbrechen nad, auffen guteb. ſind ſchwer zu erkennen 86 
Ekel, bei Schwangern, wenn er am ſtaͤrkſten 63. 
Eↄacnelon deſſen Bedeutung 49. woraus es beſtand 390. 
Ellenbogenverrenkung, Arten derſelben 465, Einrich⸗ 
tungsarten eb, gegen die. Seite zu am gewoͤhnlichſten eb. 
deren Einrichtung eb. Heilart eb, von Geburt an, deren 


Zufaͤlle 466. Art der Einrichtung 46... 3 3 nd 


Empfaͤngniß, gehindert vom Jungferhautgen 302, Zeichen 


deſſelben eb. deſſen Urfahen 319.1" vorzüglich fhlechte 
Reinigung ed. Urfachen und Folgen des Nichtempfangeng 
399. bei Jüngern leicht 555.  foimmet mit dem en und 
zwanzigften Jahre eb. hängt vom Monatlichen ab'557, 
ſelten ohnedafjelbe eb. bei einigen wahrend demſelben 2er 
chen der Empfaͤngniß 559. aus den Lefzen eb ang —2 
— .  - * und 


— 
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und Schaam eb. dann der Antrieb nach den Brüften eb. 
Zufälle nach derfelben 560., miteinem Knaben oder Mäd- 
gen eb. Erforderniffe zur leichten Empfängniß 568, f. 
Krämpfe und Berhärtungen hindern diefelbe eb. 
Empfindung, fehlet bei Ohnmachten 549. im Wahnwitz 
eb. bei zugeſchnuͤrten Halsadern eb. 
Engbruͤſtigkeit vom Schleim 270. 
Entzuͤndung, aͤuſerliche, vertraͤgt nichts Fettes 200. mehr 
kuͤhlendes eb. 
Ermuͤdung, bei Ungewohnten 29. bei Gewohnten 30. von 
Erkaͤltung 36. Sitz derſelben 594. Knochenermüdung, 
was ſie iſt eb. wovon fieentfteheteb. warum die Schen⸗ 
kel vorzüglich leiden 595. wie die im Sommer und Wins 
ter. entftiandene zu heben eb. 
Erſtickung, wovon fie den Namen bekommen hat 597. wie 
fie zu behandeln 598, 
Eßig, warmer, thut bei Auferlichen Schäden. fehr wohl 513, 
Euryphon, deffen litterarifches Verdienſt 602. praktiſche 
Lehrſaͤtze 60o3. Fragmente 604, 


Fallſucht, von Blähungen, wie fie entſtehet 259. 260. ber 
Schaum vor dem Munde ift von der Luft 260. die mans 
cherlei Namen 262. iſt weder göftlich, noch heilig 263. 
267, woher Diefe Sage 264. lächerlich , Dagegen Reiniz 
gungen und Beſchwoͤren zu brauchen eb. fonderbares Vor— 


geben der Ausfühner 266. kommt von natürlichen Urs _ 


fahen 268. iſt erblich 269. befaͤllt blos Schleim: 
blütige eb... der Sig im Gehirne eb. ihre Entſtehungsart 
vom Schleime 270, vom Katharr 272. Zufälle ebend, 
Ausgang 272. bei kleinen Kindern tödtlich eb» ingleichen 
bei ganz alten Perfonen 273; bei Erwachfenen eingemurz 
gelt eb, welche Knaben davon angegriffen werden 279. 
den gern ift der Winter gefärlid) eb, folgt nicht leicht 
nach dem zwanzigften Jahre 274. die von Jugend auf da 
getvefene kommt bei Werterveränderungen wieder eb. - ent 
ſtehet von Feuchtigkeit im Gebirne eb. Beifpiele an Zie⸗ 
gen eb. eingemurzelte ift unheilbar ebd, Zeichen des Anz 
falles 275... folgt auf Weränderung der Winde eb, allge; 
.. meine Veberficht 280. f warum bei Kindern gewöhnlich 
550. bricht gemeiniglich zuerft im Schlafe aus. eb; der 
ein ſchaͤdlich ebı Heilart nach) ben Urfashen 620. 634. 
2. 


Faub 
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Saulfieber, erſte Urt, im Sommer, von bewegter Galle 231. 


Zufaͤlle 232. iſt meift toͤdtlich ebend. zweite Art, in jſeder 


Jahrszeit, von überflüßiger Feuchtigfeit eb, Zufälie ebend. 
-ift gefärlicy 233. Dritte Art, von fauligter mit dem Blu⸗ 
te vermifchten und an die Gelenke verſetzter Galle 233. wie 





der Rückfall zu vermeiden eb. bleibt immer gefärlich234. - | 


vierte Art, im Herbfte, vom Obſt und Backwerk 234: der 
zen Zufälle eb. gehet oft in Waſſerſucht über eb: fünfte 


Art, von Neigang der Säfte zur Faͤulniß eb. Zufaͤlle 235. 


ſchwarze Farbe verräth ſchwarze Galle eb. befallt Perios 
nen, ſo uͤber 20 Jahre find eb. waͤhret vierzig Jahre eb. 


Serfe, leidet vom ſtarken Auffpringen 476. wovon ſie ſchwarz 


wird 477. zur Beinfaͤule geſellen ſich boͤſe Sieber, Zuckun⸗ 
gen, Brand eb. gute und boͤſe Zeichen des Aufbrechens 
eb, - gute und böfe Zeichen hierbei eb. Heilart eb, 
Sett, wo fichs anhäuft 539, daher die Berfchiedenheit des 
Körpers eb. | 2 
Sieber, entfichet vom angehäuften Schleim 51. Heilart52f. 


von Zucungen 60, von Zerreiffung der Theile eb. auf | 


Zuckungen bei der Geburt-und Todtenframpfgut 77. von 


erbißsten Schleim und Galle'96. von Arbeit, Hiße, Kälte, | 


Wunden eb. Brennfieber 101. 153.. Ddreitägiges, deſſen 
. Behandlung 137, 184. viertägiges, deffen Yeilart 138. 
185. kommt von Schleim und Galle 185. WBorzüge der 
neuern 138. Schluckenfieber 153. das födtliche Sieber 
155. deffen Zufaͤlle ebendaf. das Blaufieber ebendaſ. 
defien Zufaͤlle ebendaf. Winterfieber, deven Urfache 180, 
‚gehen in higige über eb. ihre Entfiehung eb, find kluͤglich 


zu behandeln eb, Sommerfieber gr. deren Behandlung 3 


eb. es giebt zweierlei Fieber, epidemifche und von Diät 
251. unordentliche bei Jungfern vom Monatlichen 284» 
Fieberfranfen find kleine Hauptreinigungen zu geben 416. 
Sieber vertreiben die Zucfungen eb. Die von Verlegungen 


" Jaflen bald nach ebend. Fieber ift ein bloßer Zufall 616. 


kalte find ficherer, als hisige617. ſchlimme Zufälle dabei 
eb, einige find vom zwolften big fiebenzehnten Jahre toͤdt⸗ 
fich 632. gehen in Schlaffucht über eb. J 


Fingerverrenkung / iſt leicht zu erkennen 469. Art der Ein⸗ 


richtung eb. von Geburt an oderſwaͤhrend dem Wachſeneb. 


Sifteln entfliehen von Duetfhungen und Berhärtungen; Ru 


dern und Neiten 432, Folgen derfelben eb. ERROR 


t 
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der Berhärtungen 433. der Fiſteln eb: Operation durch 
Binden 435. deren Vorzüge ebend. der Taden muß alle 
Tage angezogen werden 436. tie die nicht durchfreffene 
Fiftel zu beforgen 437. | — 
Slecken, blaue bei Kranken toͤdtlich 416. | 
Fleiſch, Arten deſſelben 27, verfchiedentlich nährend ebend. 
von Vögeln eb. Fiſchen 28. RTL | 
Sleifherzeugung, dazu fette und erhigende Mittel 200, 
Slüffe, deren Urfachen 35. ſieben Arten, Kopffläffe eb. der 
 Hon der Bruſi wird. gallicht 36, macht ſchwaͤrende Aus; 
zehrung eb. iſt verfchieden nach den Theilen, wohin er 
fich wirft eb. woran ex zu erkennen eb. Augenfluß 39- 
Hauptfluß 40. Bruſtfluß 42. im Unterleibe 47. deffen 
Deilart eb. an Raſe, Ohren, Leib, deren Folgen 64, von 
“Blähungen 256. weißer Fluß 239. 355 f- verſchiedene 
Aren weiblicher Slüffe eb. Zufaͤlle des rothen 356, Ge⸗ 
lenfblutfluß 359.  blaßgelber 360.  meißer eb. 
Frauenz immerkrankheiten, Urfachen die Gottheit, verſchie⸗ 
dene-Nafır und Farbe 286, Alter, Jahreszeit und Ders 
ter eb. die, fo geboren haben, leiden weniger vom Mo⸗ 
natlichen 304. Frauenzimmer find vollblütig 545. wiſſen 
von andern Blutflüffen nichts, fo lange das Monatliche 
ordentlich ift eb. HT 
Froͤſchlein, deſſen Zeichen 129. Mitteli3E. - 0 
Sroft, von inn⸗ und Außerlichen Urſachen 96. „ heftiger von _ 
beigemifchten Schleim und Galle eb, mie er vom Schauer 
verfchieden 97: Tale 
Frucht, Zeichen der unvollfommenen 389- vierzigfägige in 
einer Haut 560. von der Größe einer Ameife eb. 
Fußverrenkung, ift, wie, die Yandverrenkung, zu behandeln 
76: mit und ohne Beinanfagverrenfung 478 wie fie ges 
chehen 478. Art der Einrichtung eb. angeborene und in 
der Jugend entftandene, wie fie zu behandeln ed. Kureb, 
- mit Wunden, wie fie zu beforgen 479... Heilung eb. da; 
bei leichte Diat eb.  Nichteinvenfen giebt.die befte Hoff 
nung zur Genefung eb. wie dag Einrichten gefchiehet eb, 


% 


gefaͤrliche Zufaͤlle 4866. 


— gehet vor dem Fieber her 253. entſtehet von Luft 

ebend. | N LESE LEN Char 

Galle, deren Abgang in wen beilfam 76. gut, wenn fie 
2 3 an 


nat 
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an bie Haut gehet eb. ſchwarze in der Mutter, deren Zu⸗ 
fälle 335. ordentliche eb, freimilliger Abgang oben oder 
unten ſchwer zu ftilen, auf Argeneien cher 416. Schwarze 
iſt Falt, ‚hindert die Dauung 551. FR 
. Ballenfieber , wenn es kommt 135. Zufaͤlle eb. Zeichen 
einer langwierigen oder baldigen Genefung eb. Heilart 
eb. eine andere Ark, deren Zufälle 136. Mittii 137. 
‚Ballenfrankheir, vom Weine, Schmauſen 193. Be: 
handlung eb. "der Durchfall durch Brechen gehindert 
he ne | —* RR 
ER ae deren Zeichen 130, Heilart eb, 
Gaumfnochen , Ipsgegangener macht tiefe Naſe 485. 
Geburt, welche * dabei viel leiden 67. Arten der 
Reinigung eb. Kopfgeburt leicht, Queer⸗ und Fußgeburt 
ſchwer eb. Beſchreibung der erften eb. ſchwere und ‘gute 
328. Die von Queerlage gefärlih eb. Geſchwulſt 
nad) derfelben 329. Regeln, wenn die Kinder Doppelt 
fommen 349. Arın, Hand oder Bein vorfalleneb- {chief 
liegen und doppelt Formen eb. Operation 350.1. Nes 
geln bei der Wendung 352. ſchwere und leichte, wenn 
359. NHandgriffe 389. wenn Hand oder Bein vorfallen 
eb. beide Hände 566. der Kopf 390. 391. die Fuͤße eb. 
Behandlung des todten Kindes eb. dftere Geburt bes 
kommt Wolluͤſtigen wohl 555. fpäte im funfzigften Jah⸗ 
re 558. leichte macht der furz vorher gepflogene Beifchlaf 
561, gefchiehet, vom fiebenden big zum eilften Monate 
eb. Zeichen eines fommenden Knäbleing over Mädgeng 
565. mag bei der ordentlichen Geburt geſchiehet eb. 
Öeburtsreinigung , unterdrückte, deren Folgen 290. bei - 
WVerſchleimten fchleimigte 326. "deren Folgen eb. Zufäle 
auf die zurückgebliebene 329" macht Kopffchmerzen und. 
Durchfall eb. fchmache, deren Zufäle 330. 333. Fols 
gen der nach vier Tagen Auffengebliebenen 332. der gang 
- auffengebljebenen‘ eb. der unterdrücdten von Mutterges 
ſchwuͤren 334. bom zu engen Muftermunde eb. vom 
ſchwärenden Muttermunde mit Schwaͤmmchen 335. Sols 
gen und Heilart eb. wird todflich eb, durch Harn und 
Schweiß am beften zu heben 335. allzu flarfe, wovon eh. 
Zufälle.eb. verſetzte nach Kopf, Lunge und Bruft plößs 
lich toͤdtlich 336, gehet durch Mund und Nafe fort eb. 
Zufälle der langwierigen Kranfheit eb. und der nach den 
obern Sheilen verſetzten 337. toͤdtlich eb. an DR REN 
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deren Zeichen und Zufälle eb. iftgefärlich 338. laͤßt Taub⸗ 
heit oder Blindheit-zurüc eb. die daher. folgenden Krank 
heiten gefärlich 353 Menge derſelben eb... wie lange fie 
nach Knaben, oder Mädgengeburt fließt 354. nach Miss 
gebaͤhren bei juͤngern kuͤrzere, bei Altern. längere Zeit. eb. 
v Zufälle find'bei der Geburt und. beim, Miggebähren einers 
lei eb· die Mengerichter ſich nach dem Monatlichen 559. 
vor der Geburt hindert, nachher anhaltende befoͤrdert 
das Schwangerwerden 5664 IRRLUAT TER) 
Gehirn, macht wenige,.aber ſchwere Krankheiten „63. er⸗ 
fchüttertes aber Sprachlofigkeit 73. Wunden, Fieber und 
1 Brechen eb. iſt Urfache aller angenehmen und unangeneh⸗ 
‚men, Empfindungem, des Denkens und Raſens 277. zeige 
die Luftveraͤnderung an 279. iſt Dolmetſcher des Verftans, 
des eb. und deſſen Sitz 280. empfindet zuerſt eb. iſt ein 
Auswuchs des Ruͤckenmarkes 63. 
Gelbeſucht, deren Heilart 54. ſchwarze, deren Zeichen 
133. Heilart 134. ordentliche, deren Zeichen und: Mittel 
eb. iſt binnen vierzehn Tagen toͤdtlich 166. Heilung 197= 
entſtehet von der Galle ander Haut eb. ſchmerzſtillende 
„Mittel find sunbedenflich, ‚nicht ſchleim⸗ und gakabführ 
rende eb. dic erfle, Art, im Sommer von beivegter Galle 
229. Zufäle eb. ift leicht toͤdtlich 230. die zweite Art, 
im Winter von Trunkenheit and. Erkältung eb. Zufaͤlle eb. 
wit. toͤdtlich eb. dritte Art, epidemiſch, in jeder Jahreszeit 
231. Urſachen und Zufaͤlle eb. iſt leicht zu. heben eb. vier⸗ 
te Art, im Winter, von Schleim, deren: Zufaͤlle eb. iſt 
leicht eb. bei Fiebern, wenn fie heilſam oder — 626. 
Gelenkblutfluß, nad Arbeit oder fehwerer Geburt 359. 
it Eihleim mit Blut vermifcht eb. kommt nicht; von dee, 
„Mutter, eb. ie ra rehe er 
Gemuͤthskrankheit, deren Zufälle 157. kommt im Fruͤh⸗ 
Jahre eb. iſt langwierig eb: er — 6 
Gerſte, ihre Eigenſchaften 24, ward gekocht und geroͤſtet eb. 
Geſchwuͤre, boͤsartige, ihre Entſtehung 55. Heilart 55. 
1,59; innerliche von Wunden 91. ufaͤlle derſelben eb, 
zumal:beim Verwachſen 92. eiternde von Wunden großer 
Blutgefäße eb. gefärliche. Folgen eb. brechen. öfters wie» 
der auf 93. mit toͤdtlichem Ausgange eb. blaue bei ſchwa⸗ 
schen Kranfen toͤdtlich 416. keine feuchten Umſchlaͤge zu 
brauchen 421. find nicht zu verbinden 422. alte vertragen 
eine D xeinmichläge.eb. Ingredienzien dazu 427. noͤthige 
RD, Rx4 Diat 


| | | 
3 Ref nun ’ | 


‚Diät 422. Stehen, Sitzen, Gehen; unſchicklich eb. 
wie die Enkimdung verhüter wirdsieb> Umſchlaͤge müffen 
nicht auf, fondern neben dieſelben gelegt werden: 433. ’ 

alte fordern örtliches Aderlaffen eb: mas nachher aufzuls 
gen 424. Abführungen nöthig ebi Heilen im Sommer 
eher eb. unreine treiben mild Fleiſch 4225. Hole Narben Gleis 
ben nad) Knochenabgang zurückieb, unreine, entzuͤndete, 
ſchwarze, verwachſen nicht eb. Holgeſchwuͤre, wie ſie zu 
behandeln eb. Operation derſelben 426. freßende ſehen 
blau aus 427. mancherlei Mittel 428. von allzu vielex 
Arbeit 586. J OR I) 35 I - 
Geſchwulſt, deren Zufälle 185. hat vom meißen Schleim 
den Namen 196. gehet in tödliche Wafferfucht über eb. 
Geſchwuͤlſte, entftehen von Schleim und Galle 198. nach 
Verwundung und Fall eb. deren Heilart eb. die nach der 
Geburt vertragen Feine zufammenzichende ——— 
| u —— welche 428. dabei Aderlaſſen und 
nitt eb. ja) RUINITBTT HET TIRBEE TEN | 
——— richtet ſich nach Jahreszeit und Alter 182 
icht, zeigt ſich mit Fieber und Schmetz an den Gelenken 
196. Heilung durch Falte Umſchlääͤge auf den ſchmerzhaften 
- Dre und Abführiingen eb. Fommt son Schleim und Gälle 
“eb, iſt nicht tödlich di SE 
latze, an den Schläfen und Augendraunen 541, erfolgt 
nach dem Beifchlafe eb, nicht bei Weibern und Kindern 
„eb. Krampfadern verwahren dafür 542. J 
Gliederverdrehung, Deren Folgen 486. 1m 
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Faber, in Speiſen, deſſen Wirkung 26.. 
Hals, boͤſer vom Schleim 109. Zufälle eb. iſt die riganivayxn 
165. fordert Aderlaffen eb. entzuͤndeter Gurgeln 175. 
Handgelenkverrenkung, nach auſſen und innen 468. ſtar⸗ 
fe Ausdehnung daber nöthig eb, wie dieſe vorzunehmen 
eb, Heilart eb. yon Geburf ah, deren Zufaͤlle 469. 
Haare, find nach den Orten verſchieden 539. in warmen 
und Falten anders 340: wo dicke duͤnne, lang und haus 
fig eb. die Farbe ändert fih im Alter eb. bei Menſchen 
grad ander Epige eb.‘ das iählinge Graumerden iſt 
nicht von Trockenheit eb. ſind bdeim weißen Auffate grau 
eb. fallen aus, wachſen wieder eb. angeborne und nach⸗ 
wachſende eb. fallen am Kopfe zuerſt aus 541. — 
„ur RZ , 


% “ 


sum zʒweiten Theile. 


Schlafe eb⸗ Arten der Glatze eb, Verſchnittene find unbe 
haaret eb. Frauenzimmer am Rinne, auſſer nach aufhds 
render Monatszeit eb> die nachwachſenden fehlen eb. auch 
manchmal an der Schaam, daher Unfruchtbarkeit eb. 
wachſen werfcdjieden eb: manchmal auch im Alter Dick 
an den Augenbrauen eb. die an dem Augenliedern fals 
jen nach dent Beifchlafe aus 542: u. merden nicht leicht 
grau eb. ausgerißene wachſen bis ins volle, Alter eb. 
jedes hat am der Wurzel eine kleberige Feuchtigkeit eb. 
bei einigen an dem Barte u. Kinne dicht eb. wachſen in 
einigen Kraukheiten a, bei Todten eb. fallen bei Wollu⸗ 
figen leicht aus 342. auch bei Schwangern 561. Wer; 
den oft Dichten 542%: — 
Zaarkrankheit, bei Stillenden, was fie iſt 5773 
Zarnabgang, durch den Maſtdarm 63666. 
Zarnſtrenge, vielerlei Arten, 194. Mittel, dagegen ed. 
fomt vom Schleime 195. hält: bei Alten länger an, u. 
iſt Bödtlich eb. BOT 
Sauptfluf, Folgen des unterdrückten 40. Heilart eb. 
Sauptreifigung, deren Arten u. Wirkung 40. nicht bei 
Sibern sdrkraicheht 97: u uk Reina ‘sd 
Saut, bei Menichen am Toramar in: ihe ein zaͤher 
Schleim eb. daraus der Keim 539. ift,fühllog eb. durch⸗ 
ſchnittene waͤchſt nicht wieder; am welchen Orten ebs iſt 
iſt allenthalben sufemmenhängend;:. aufier an. Defnufs 
gen eb. iſt allen mit Blut werfehenen Thieven eigen eb, 
Sautfrankheiten, entfiehen vom Schleim 198. geben fich 
auf reinigende: Mittel eb 7 2. ven. Ba © 
Seilungsregeln ; ss. betreffend Abführungen eb: Geſchwuͤre 
und andere Sranfheiten 59. recht heilen und; verkehrt 
—— wenn 75. was zur leichten oder ſchweren Heilung 
itraͤgt 93% Be nn F 
Herz, in demſelben fließen alle Adern des Körpers zuſam⸗ 
men 280. hat die meifte Empfindlichkeit ebi. das Schla⸗ 
gen, wovon 547. | Br 
Serzklopfen, vom Schleime 270. was es iſt 547. 
Zippokraͤtes, deſſen nnächte Bücher 3, f. deren Kennzei⸗ 
chen eb. ſind von verſchiedenem Werth und Anſehen 4. 
ihre Klaffififatiön 5. f. Beurtheilung des B, don dev 
heilfamen Lebensordnung 15: von den Theilen des Kor 
pers 32. 415. 504. don hen Drüfen 67. von der Nas 
| &E5 R. | tur 


Megifter mn: 
{ur des Kindes 66, vier Bücher von: Krankheiten 68. 


von Krankheitszufaͤllen 174. von den innerlichen Krank⸗ 


heiten 202. von den Winden 246. von der Fallſucht 
261. bon der Maferei 281. von Jungfernfranfheiten 282. 
Bon der weiblichen Natur 285. von Frauenkrankheiten 
303. von Schmängerung und Weberfchmängerung 387. 
von den Unfruchtbaren 400. von den Nahrungsmitteln 
413. vom Fahnen 417... von Geſchwuͤren gar. von 
Sifteln 431. von der gofdenen Ader 445. von Augens 
Franfheiten 451. von der. Wegnahme der todten Frucht 


456. vom Gebrauche des Hebel, 459. von Noßkrant 


heiten 490, von den, Abführungen 508, vom Gebrauche 
der Nieswurz 518. deßen Nachfolger deren: Fragmente 
599. ihre Aechtung 601. 


| 


Zirnbrand, Zufälle 107. 118. iſt den dritten und: fünfen N 


Tag töötlich eb. Behandlungsart 119 21 f-: 


— — von Entzündung 159, ° Zufälle 160, ift R 


tödtlich eb 

Sirmvaiferfucht, f. Waſſerſucht. | 

SZirnzerrüttung, Zufälle 16T. giebt ſich auf Veſenbluten 
162. iſt auſſerdem toͤdtlich eb. ſ. RFirnbrand. 


Sitzblattern, bei TER 587. an den Beinen eb. was 


dabei zu thun eb. 

—— entſtehet von ſtockenden Saͤften 36. von ange⸗ 
haͤuften Schleim und Galle in den Blutadern, und von di⸗ 
ckem Blute 195. koͤmmt leicht wieder 37. von Fluͤſſen, 
deſſen Heilart 49. vom dahin geworfenen Hauptfluſſe6 4.f. 
Sitz des Schmerzes 195. Baͤhungen und Abfuͤhrungen 
ſind zu gebrauchen eb. hartnaͤckiges mit Flachs zu bren⸗ 
nen 196. Urſachen deſſelben 243. Zufaͤlle eb. von 

Schleim, Galle und Blut 244. Heilart 626. 

Sypochondrie, deren Beiname 624. Zufaͤlle nach der Mals 
zeit 625. von Blähungen eb. dickem Blute eb. Ealte 
Speiſen befommen beffer eb. vom entzuͤndeten Pfortner 


ebend. 
Tverız Fxionwex 0. I 
Inſekten, Durchfchnittene, leben fort 57 5 
— bei Wegnahme * Finn, deren eia⸗ 
rung 
Swereden, vom Behirne 65, 


— 


sum: sweiten Theile. 


Jungfernkrankheiten, entftehen bei Mannbaren 283. beim 
Eintritt deg Monatlichen eb. mit Irrereden eb, unor⸗ 
dentlichen Fieber 284. und Melancholie284. Heirathen 

hilft ebend. | | 


Kappa, was es bedeute 53, | 
Berharr, deffen Arten 36. Nafenfatharr 37. 
Bauterifiren, der Adern, richter fi) nach den Krankhei⸗ 
ten 60. Folgen deffelben eb. gefchiehet manchmal in die 
Duere auf beiden Geiten, an der fchmerzhaften Stelle eb, 
. in hartnäckigen Kopffcehmersen 61. | | 
Keduazz, deren verſchiedene Bedeutung 36. 
Kinder, Zeichen des todten 39. f. Operation bei der Zer⸗ 
flüfung 457. ein ſtarker Blutfluß läßt dergleichen hoffen 
394. Tchmwergebornes lebt nicht lange 395: deſſen Fage 
aus dem einen größern Auge und Bruft der Mutter zu 
fließen 397. ſtarkes ſaͤugt nicht fehr 417.  gefräßiges 
ninimt nicht gehoͤrig zu eb. die viel Urin laffen, werden nicht 
alt ed, gute Dauung und oͤftere Oefnung zeigt geſunde, 
Nichtzunehmen kraͤnkliche an eb. Wegbrechen der Milch 
aber Verſtopfung eb. welche ſich leicht entwoͤhnen laſſen 
418. Huſten beim Saugen läßt großen Zapfen vermu⸗ 
then eb. die viel Milch ſaugen, ſind ſchlaͤfrig eb. die nicht 
zunehmen, bleiben zart eb. mehr Urin, als Stuhl, Zeichen 
der Geſundheit 419. unverdauter Abgang der Kraͤnklich⸗ 
keit eb. blutiger u. roher in Fiebern Schlafſucht eb. guter 
Schlaf und Gedeihen fordern viel Nahrung eb. Schwaͤmm⸗ 
chen, deren Zeichen eb. bei der Querlage iſt vorgefallene 
Hand Zeichen des Todes 458. früher Abgang des Waſſers 
aber, einer ſchmerzhaften und ſchweren Geburt eb. wahr⸗ 
ſcheinliche Urſache, warum Kinder anfangs in der Mutter 
ruhen 551. kann vor dem ſiebenden Monate nicht leben 


bleiben 561. ſiebenmonatliche find meiſtens ſchwach eb. 


werden ohne die natuͤrlichen Oefnungen geboren 562. blei⸗ 
ben leben eb. achtmonatliche bleiben leben in Egypten, in 
Griechenland nicht eb. warum eb. Erklaͤrung der Hipp. 
Hypotheſe eb. eilfmonatliche, woher 562. oͤfters Zwil⸗ 
linge, hoͤchſtens Fuͤnflinge 563. beſondere Erfarung eb, 
den Aeltern und Voraͤltern aͤhnlich 564. Lage im Mutter⸗ 
leibe eb. zur Zeit der Geburt eb. ſcheinbar todtes Kind, 
wovon 565. ſchreiet nicht bei gebornem Kopfe 566. neu⸗ 

gebohrne 


— — — 


Regiſter 
gebohrne lachen, und wenn nicht eb. Ri nd ohne Empfin } 
dung und fchläferig 367. das MWirbelbein it dünne. eb. 
bekommen im fiebenden Monate Zähne. ed, auch Zuckuns 
gen, welche eb. todtlicy eb, daher die Mamengebung 
erft mit dem fiebenden Tage, eb. achtmonathliche fonnen 
leben bleiben, find aber ſchwaͤchlich 610. wurden deshalb 
nicht erzogen eb. 3 

Kindspech, was es ift 566. mie eg ausfichet eb. ift a 
fänglich fehr reichlich eb. 

Kirn, gefpaltenes, läßt keinen Kahlkopf vermuthen 542. 

Rinnladenverrenfung, ift gemein 461. vom Gahnen eb. 
Zeichen derfelben eb. tdotlich ohne Einrichtung 462. Art i 
des Einrichtens eb. 

KRlyÿſtire, find bei Gefunden im Sommer anzuwenden 10, R 
verfihieden nach den Körper eb, 7 

Rnievetrenkung, ift leicht 475, vorzüglich nach innen 6. 

‚ Einritungsarten eb, $ 

Rnochenfaule, entftehet vom Schleim im Hirnſchaalmarke 4 
188. Zufaͤlle 108. 122. tie fiezuheilen tan. | 

Rnöcheberrenfung, fordert ftarfe Ausdehnung im Eins R 
richten 476: | 

Ropfbrüdye, mit und ohne Gefar 56. Gebrauch des Tres 3 
dans eb, warum 37. ohne Splitter ungefärlich 415. A 
mit Splittern gefärlid)" 416. | 
Ropfaefhwüre, mit Sefpmwulft 11a. f. 

Ropffrankheiten, deren Zeichen 15. rühren vom Schleime e 
ber eb. frampfichre, deren Zufälle 113. wovon ebend. 
Heilart eb. 

PSP Fa Tbungen, deren Urfachen 485 verutſachen 
Schleimfluͤſſe eb. 

Ropffchmerzen, mit gallichtem Erbrechen 166. 113. mit 
Sieber 116. von Blutanhaufung 117. Zufalle eb. Heil⸗ 
art eb. ohne Fieber und Schwindel von der naͤmlichen Ur ⸗ 
ſache eb. Heilart eb. von gallichten Unrath 118. Zw 
fälle eb. benehmen die Sprache 163. auf Trunkenheit 
164. iſt tödtlic) eb. ' vom angehäuften Schleime 175. 
bei Fiebern, wie fie entfichen 254, von Gallego2. 

Körper, glatte, wie fie zu berbinden 610.  hatürlicheg, ob⸗ 
gleich aͤhnliche, haben einerlei Kräfte on. dies iſt 
richt zu wiſſen noͤthig eb 


ER was fe find 631. ren \ 
Krampf 





zum zweiten Theile. 
Rrampf, des Luftröhremäfte 147: Zufaͤlle eb. iſt toͤdtlich 
ep | | 


148. | 
Brampfader,.ihre Entfiehung und Folgen 99, f. an den 
Beinen, nicht mit dem Meffer zu oͤfnen 429- macht große 
Geſchwuͤre eb. iſt zu durchſtechen eb. * 

Krankheiten, entſtehen nach und nach 18. wovon 71. von 
Blut, Schleim, Galle und Waſſer 173. von Galle und 
‚Schleim 175; von Unordnung der ferien Theile und Luft 
616. welche Körper dazu geneigt 33. folgen auf Mitle« 
denheit 32. 34. von den Gäften eb. darnach die Heilart 
einzurichten 34. die von Saͤften find eher zu heben, als die 
von den Nerven eb, welche daher kommen 35. erzeugen 


fi) vom Schleime eb. Folgen zı. toͤdtlich, welche eb... 


ungewiffe eb. nicht tödtliche 72. langwierige eb. in ei⸗ 


neandereübergebendeeb. vom Haupte, deren Zufälle 110. 


Heilart 111. hitzige, welche 176. Sommerkrankheiten, 
wie fie entſtehen 184. Kenntniß der Verwandſchaft befor⸗ 
dert glücdliche Kur 193. ihr Weſen immer das naͤmliche 
248. nutder Ort verichieden eb. ‚haben ein Geſchlecht, 
einerlei Urſachen 249. find in einigen Fällen genau zu un⸗ 
terſuchen 282. Krankheiten der Jungfern 283. der 
Schwangern 322. 


RKxropfe, entſtehen von ſtockenden Feuchtigkeiten 62. ſind die 


ſchlimmſte Halskrankheit eb. 


Ruͤchenkraͤuter, deren Arten 26. Wirkung auf den Koͤr⸗ 


per ebend. | 
' Kuneor, deffen Wirkung zu 


3 2, 


Lage der Länder, wie fie zu erkennen 19. ‚hohe und nie 


drige, fumpfigte eb. tiefliegende und trockene 20. ber 


gige eb; in Holungen.eb. Sufeln eb. 


a 


- Kahmung , der Glieder gehet vor dem Sieber Ber 254. ent 


fiehet von Erfältung und Luft 596.  Neilart 620,633: 


Läufe, erzeugen ſich im Sleifche 342. Fommen aus Knoten, 


543. von zu vielen Feuchtigkeiten eb. : einige Perſonen 
: find daran geftorben eb. entſtehen häufig in. Krankheiten 
‚eb. milde Läufe eb. find fchwer megzufchaffen.eb. bei 


Kindern vorzüglich auf dem Kopfe eb. Kopflaͤuſe befreien 


vom Kopfichmerzen eb» | 
| | Ru 


r 


Regiſter 


Lebensordnung der Privatperſonen 6. vrichtet ſich nach > 
Jahreszeiten, Körper und Alter 8, die Bewegung. dar— ; 


nach zu beffimmen 10. der Fleinen Kinder 12." Sranens 


zimmer 13, bei Leibesübungen ch. bei Aufſtoßen, Durſt 
und Schmerzen 14. | pp br A 

Leberkrankheit, entſtehet von angehaͤufter ſchwarzer Gal⸗ 
le224. im Herbſte eb. Zufaͤlle ebend. Mittel 225. der 


Ruͤckfall gefaͤrlich ebend. die zweite Art, mit Granatfarbe | 






von Fehlern in der Diät 225. Zufälleeb, dritte Ark, mit | 


ſchwarzer Farbe 226, Zufälle eb. ift meift toͤdtlich ebend, 
Leberverſtopfung, deren Heilart 621, durch. Brechen, Abs 

führungen und Schwitzmittel 636, J— 
Kienterie, entſpringt meiſtens aus der Nuhr 623. Zufaͤlle 

eb. die Daͤrme dabei ſchlupferig 635. ſ. Beuchfluß. 
Luft, ihre Verſchiedenheit von Wind 249. deren Eigenſchaf⸗ 


ten und Wirkung eb. nichts iſt luftleer 250. iſt Urſache 


* Lebens und der Krankheit eb. Beweis eb. macht Ti 
ber 251. 
Zuftroͤhrenſchwaͤrung, mit Zerreiffung, deren Urfachen 203. 
Zufaͤlle eb. hierbei innere Ruhe zuträglic) 240. für die 
Kraͤfte zu forgen eb, übriges Merhalten 205. ift ſchwer 
zu heben eb. Sauterifiren ansumenden eb, — 
Lungenaderzerreiſſung, wovon 208. iſt gefaͤrlich ebend. 
Lungenanfuͤllung, deren Zufaͤlle 150, 163. iſt gefaͤrlich 
und toͤdtlich eb. von Entzündung 163. | * 
Lungenentzuͤndung, entſtehet vom Bruͤſtkatharr 42. - Zus 


fälle und Folgen eb. endige fich mit Bruſtgeſchwuͤren 4 


99. 168. deren Heilart 46. von vielem Schleim und Galle 99. 
wie wenn fie tödtlich eb... tft ‚ohne Auswärf 100. Urſa⸗ 
chen und Bchandlung eb. Zufälfe derfelben 141. 167.178. 


Heilmittel eb. Ausgang an der Zunge zu erfennen 168. 


wenn fie tödtlich 169. NHeilart, wie beim Seitenſtechen eb. 
folgt auf daffelbe eb. vom Schleimeeb, Urſachen und Zu⸗ 
fälle 208. geheilt durch Milch und Kauterifiren 209. iſt 
‚ eine gefärliche Kranfheit ebend. Zeichen des guten und 


tödtlichen Ausganges 415. Geſchwuͤre befreien vom Tode 


eb. Heilart 618, | ER 
Lungengefaͤßaus dehnung, deren Zufälle 205 verurfacht 

Eitergefehtwüre 206. Mittel beim Rückfalle ebr 
Zungengefhwulft ſ. Zungenanfüllung. ' | 


Aungentnoten, entftehen vom faulenden Schleim und Sale 


87. Zufaͤlle der ſchwaͤrenden eb, merben oft tödtlich durch 


Durchs 


sum zweiten heile, 


Durchfall eb. machen heftifche Sieber 88. Folgen des 
Aufgehens und Nichtaufgebens ebeud. das Eiter iſt durch, 
Dperation und Brennen abzuleiten eb. nach dem Aufbres 
chen folgt Befferung 149. der Abſceß ift zu Öfnen 150, 
Kungentrampfader, deren Zufälle 207. entſteht von Ans 
ſtrengung und ſchwarzer Galle eb. * 
Lungenkrankheit, beſondere 146. 
Cungenſucht, deren Zufaͤlle 144. befaͤllt junge Frauenzim⸗ 
mer eb. tödtlihe Zeichen eb. die ſogenannte Auszehrung, 
deren Zeichen 145. iſt im Anfange heilbar eb. entſteht 
von einem Geſchwuͤre in der Euftröhre eb, von Knoten 221. 
206. zeigt fich unter verfchiedener Geftalt 207.  Dreierlei 
_ Arten 213. dievomSchleime, deren Zufälleeb, iſt toͤdt⸗ 
lich 212. die von Anftrengung, ihre Zufälle eb. waͤhret 
drei Jahre eb. vom Blute im Nückenmarfe, deren Zufälle 
eb, Dauert neun Jahre 213. Heilart 618. 632, 
Cungenverwachſen, deffen Zeichen 150, 
Lungenwaſſerſucht fr Waſſerſucht. 


M. 


Mahlzeit, Wirkung einer einzigen 29. der zu Mittage eb. 
in welchen Krankheiten eins oder mehrmalen zu effen 208. 
Wannbarfeit , verändert den Körper 554. in beiden Ge 
fchlechtern eb. BR ; 
Mandeln, angelaufene vom Schleime 110. entzuͤndete, des 
ren Kennzeichen 129, Heilart eb. *— 
Maſtdarmentzuͤndung, deren Zufaͤlle 438. Heilart 439. 
MxCz, was es für eine Speiſe war 7, verſchiedene Arten 
24. deren Wirkungeb. — 
Mehl, deſſen Eigenſchaften im Koͤrper 26. Arten der Be⸗ 
reitung eb. RA | | | 
Melancholie, bei Jungfern vom Monatlichen 283. Zufälle 
"284. wird dur) Heirathen gehoben eb. | 
Meramıo, was es war 35° NER ! 
Mil, iſt nährend 25. deren Arten und verſchiedene Wir⸗ 
“fung eb. fommt von den Nahrungsmitteln 355, feblet 
manchen Schwangern, oder verlieret ſich vor der zeit 
eb, verfchiedene Veränderungen derfelben 571. entſtehet 
bei Thieren mit dem Traͤchtigwerden eb, ift bei Nichts 
ſchwangern felten eb. folgt bei alten aufs Anlegen eb. 
bisweilen bei Männern aufs Saugen eb. ift a5; Pr 
Bun jeben⸗ 


* 


ARegiſter 


ſiebenden Monate untauglich ‚eb. die erſte geſalzen eb. 
wird nach der Geburt und Reinigung ſtaͤrker 572. fließt 
manchmal aus der Bruſt und Achſeln eb. läßt Knoten 
— eb. hindert gewoͤhnlich ‚das Ds 
natliche eb. | | —* 
Milzkrankheit, von dahin getriebener Galle 226. Zufälle 
227. wird gefärlich, und langwierig eb. Die zweite Art, 
von Galle, deren Zufälle eb, ‚dritte Ant ‚ som Blute im 
E Fruͤhjahre 228. Zufaͤlle eb. ift toͤdtlich eb. vierte 2 t, 
vom Schleime im Fruͤhjahre eb. Zufaͤlle eb. garftige Er { 
: be 229. fünfte Art von ſchwarzer Galle und Fraͤutetef⸗ 
ſen im Herbſte 
Ballade BERG deren, Aufl ‚286. Heilart 187. ‚gehet 
in Wafferfucht über 188. die Geſchwulſt durch Kauteriſi⸗ 
ren — 2 von Galke-und Schleim, nad) ibelge 
heilten Fiebern eb. iſt langwierig eb. 
Milzverſtopfung, deren Heilart 621. ‚durch Aderlaſſen 
und andere Mittel 636. — ——— 


w 


Milzwaſſerſucht, vom verhäyteten Milz 343. Zufälle eb. 
von angehäuften Säften eb. mit und ohne Fieber eb, 


. macht das Monatliche unordentlich und: misfarbig 344: 
gehet leicht in den Mutterfluß uͤber eb. Folgen des nicht 
erſchienenen Flußes oder Ra ‚eb. verbindet. ſich 
mit Bauchwafferfucht eb. iſt gefärlich eb. langivierig 345- 
befaͤllt Kinderloſe eb. iſt ſchwer zu erkennen eb. unheil⸗ 


— 


bar, warum eb. Fehler der Frauenzimmer ‚und Aerzte 


hierbei eb 


Mopats ʒait/ bleibt bei Schwangern aufen 69. —— | 


mweilen noch einmal 66. 559. ift ſchmerzhaft 66. ordentli⸗ 


derfelben leicht eb. aufengebliebene macht Gef 
Mauattervorfall Eiterfiuße / Anſchwellen ‚der Lei 


che foͤrdert das Schaan — eb. BR 
| ihn üfen 


& 


eb. Mutterbefchwerden. 295 +.wirft ſich an die Bl 266. 


Zufälle der auffengebliebenen 295. wie es zu erkennen 
36. wo eg erfolgt eb» Daher rührende, —5— nach den 

Ronaten eb. gehet in Abſceße ‚uber eb. Zechen derſelben 
> eb. macht: Blutbrechen 309. und hebt daſſelbe 77. ‚macht 
goldene Ader:309- Zeichen, der ſtockenden eb, bleibt weg 
vom dicken, Blute eb. ‚und, von Schwangerfchaft eb.; it 

ſchleimigt 310. Zufälle der ſchwachen ZI. - ei. Unberbeis 
watheten 312. Zufaͤlle der uͤbermaͤßigen € ——— 


zum zeiten Theile, 


? Menge des abgehenden Gebluͤtes 313. währet drei Tage 
eb. Urfachen des längern oder fürzern Flußes eb, gallichz 
te, deren Zeichen und Zufälle 315. f. 324 fihleimigte, 
deven Zeichen 317, und Zufälle 318, Zeichen der fchleis 
migten und häufigen 319. entfräftet Schwangere eb. 
wovon eb. Arten der fhlechten Neinigung eb. find der 
Empfängniß unguͤnſtig eb. wäßerige 326. der bei Jung: 
fern auffengebliebenen 400, Urfache in der Mutter oder 
im übrigen Körper eb. richtet ſich nach der Gefundheit 

des Körpers und der Bärmurter 407. kommt mit dem 
Dierzehnten Jahre 554. damit verbundene DVeränderuns 
gen eb, erfolgt im abnehmenden Monden 557, bei den 
meiften einen Monat um den andern eb, langanbalten; 
des ift fchlimm eb. verfchieden eb, vor dem Durchbruche 
hergehende Zufälfe eb, befördert oder hindert die Empfang, 

niß 557. 558. iſt bei der einen Schwangern bis ans En; 
de 557. daher Nrachtheil für dag Kind 558, dreimal im 
Monate eb, höret mit dem 46. 50, Sjahre auf eb. wieſie 
bei Gefunden befchaffen 568. ift weiß und übelriechend 
eb, unordentliche ift feine Krankheit eb, weiße gebet zu 
Anfange eb. macht zum Schwangerwerden gefwickt eb, 

Mondkalb, deffen Entflehung 352. 409, Zufälle 353. 
figt einige Sabre eb, ift mehrentheils tödtlich eb. vor⸗ 
zügliche Zeichen find Nichtbewegen und Mangelan Milch 
in den Brüften 410, trügliche 574, dahin zielende Erz 
fahrung 570, Zufälle eb. bleibt bei einigen bis an den 
Tod figen 570. Zeichen Heffelben eb» iſt nicht mie dem 

Beile zu zerhacken eb. | 

Mutter, fenke fich nach hinten 290. Zufälle eb. daher 
Unfruchtbarfeit und Hinfen eb, nach den Nibben zu, 
Zufälle 297. fchiefe, deren Zeichen 298. 373. bier ge 
ronnenen Blutes Zeichen 299. 378. zurückgebogene, des 
‚sen Zeichen ed, allsufchlüpferige 300, 379. fenft fich 
gegen den Magen, wie eg zu erfennen 301, nad) dem 

After 302, 371. gegen die Blafe und Leiftendrüfen 302. 
Urfache der veränderten -Lage der Mutter cb, ie 
‚Anekdote davon eb. Zeichen der auf der rechten oder 
Iinfen Seite fich fenfenden eb, Zufälle der zu fehr ew 
meiterten 379. wenn Galle in derfelben ift 385, _ fenft 
fih, wovon 558, fchließt fich nach der Empfängniß 
‚big zum fiebenden Monat 560, Eigenfchaften einer gur 
sn Mutter 56%, * 
»9 Mut; 
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Mutteraufblaͤhen, deßen Zeichen und! Zufaͤlle 298: 376. 
384. iſt langwierig 299. dauret nicht lange 376. von 
Winden 384. gehen fort eb. Zeichen, wenn es mit 

Schwangerſchaft verbunden 385. — 

Mutteranwachſen, deßen Zufaͤlle 289, verbunden mit 

Abſceßen und toͤdtlich eb. geheilet durch Kauteriſiren und 
Operation eb. macht unfruchtbar eb. entſtehet vom 
eis der Mutter gegen die Hüfte 368. Folgen derfels 

Mutterbeſchwerden, deren Zufälle 282. 387. kommen 
‚plötzlich 288. mo, 314. bei alten Jungfern und Witt 
men eb. Mittel, befonders Heirathen eb. bei Unvermaͤhl⸗ 
ten eb. vom Kopfe 364. Zeichen und Zufälle 305. 
greifen das Zwerchfell an 387. | 

Mutterblutſturz, hierbei Naſenbluten oder Blutſpeien gut 
77. folgt auf Fieber und Misgebähren 356. von uns 

terdruͤckter Monatgzeit eb, ſchwerer Geburt eb. Zufähe 
356. 358. Folgen 357. Heilart nach Natur und Altereb, 

Mutterentzuͤndung, Zufälle 291. 339. 380. gehet in 
Bauchwaßerſucht über eb, iſt gefärlich 292. von unter⸗ 
drückter Geburtsreinigung 330. Zufälle eb. beßert ſich 

auf übelriechenden Eiterfluß 331. iſt tödtlich 340. 380% ! 
in der Seite 366. Zufällenach ven leidenden Theilen eb, 
auf verdorbene und bemegte Feuchtigkeit, Zufälle 381. 

Muttererſtickung, vom Herzen 365. Zufälle eb. laßt 
‚auf Winde nach eb. von den Weichen, deren Zufälle 
and Heilung eb. von der Leber 366. Heirathen und 
Schwangermwerden hilft 366. 370. von der Hüfte 369. 
Urſachen und Heilmittel 370. von den Lenden eb. laͤßt 
Alnfruchtbarfeit und Hinken zurück eb. folge auf Kalt 
werden und Einfchlafen der Schenfel 371. . wenn fie er 
folgt. 372. | —J 

Muttergeſchwuͤre, bedenklich 308. fordern ſorgfaͤltige 
Kur 310. 334. machen unfruchtbar eb, folgen auf Ent- 
zuͤndung 317. von fauligter Geburtsreinigung 331: Zei⸗ 
ge 332. Zufälle 345, f. vom Misgebären 346. 347. 
Auf fcharfe gallihte Monatgzeit eb. Diät und baldigeg 
Schwangerwerden-hilft eb. Zeichen der Muttergefchwüre 
346, von ſchwerer Geburt 347. darauf Geſchwulſt eb. 
wie fie zuerdennen eb. die vom Unrichtiggehen und von 
Mutterzäpfgen machen unfruchtbar 347. von verleiter 
Gebärmutter 348. Heilung eb. Dusch eine beſtrich 


ene 
Son⸗ 


zum zweiten Theile, 


Sonde, nicht durch Kauterifiren 399. ſind langwiertg 
und übelriechend 402. 
Mutterhoͤrner, bei Thieren 388. fehlen bei der weibl. 
Mutter eb. Ihierzergliederung und doppelte Mutter hat 
ſie eingeführet eb. 
Mutterkraͤmpfe, Zeichen derſelben an Kopf u. Fuͤßen 301. 
Mutterkrankheiten, welche eg find 370, wie fie entflez 
hen eb. befallen mehr alte, als junge Perfonen 371. auf 
unterdruͤckte Monatgzeit eb. bei Wittwen eb. Werzeichz 
niß einiger folcher Uebel 385. 
Mutterkrebs, Zeichen deBelben 296. 376, fcharfe Mittel 
dabei bedenklich 377. 
Muttermaͤler find angeboren 564. zeigen fich öfters erſt 
beim dritten Kinde eb. find felten eb. | 
Muttermund, auf die Seite gefenft 290.  Zufälle eb. 
macht unfrachtbar eb. widernatuͤrlich erweitert 293. 
300. 379. folgt auf Mutterblutfturz eb. iſt tödtlich eb. 
gefhloßener, deßen Zeichen 298. ſchiefer bindert die 
Reinigung und Empfängniß 368. fordert Baͤhungen eb. - 
. macht falfhe Schwangerfchaft eb. Zufälle dabei ebend. 
erzeugt den Bruſtkrebs 369. deßen Zeichen eb. umges 
ſtuͤlpter, deßen Zeichen 374. ift hart bei verfchloßener 
Mutter 378. wie der Muttermund dabei befchaffen eb«- 
ziehet fich zur Zeit de8g Monatlichen hinauf 398. vom 
Natur verwachſen und unheilbar 569. — 
Mutterrothlauf, deßen Zeichen 292. 382. iſt gefaͤrlich eb, 
bei Schwangern toͤdtlich 382. 383. mit blauer Ger 
ſchwulſt an den Füßen eb. | 
Mutterſcheidenvorfall, deßen Zufälle 289. 412. entſtehet 
vom frühen Beifchlafe nad) der Geburt eb. bei Unfruchts. 
baren 374. auf ſchwere Arbeit eb. Folgen des vorgefal 
Ienen Muttermundes und Halfes 374. macht unfrucht⸗ 
bar eb. langtvieriger unheilbar eb. hindert dag Schwan. 
gerwerden 405. A 
Mutterverhaͤrtung, deren Zeichen 297. Zufälle und Urs 
fachen eb. mit Eiterung 408. hindert dag Schwanger 
erden eb. | 
Mutterverſchleimung, deren Zufälle 201. 294. 340. 381. 
zeichen, ob die Feuchtigkeit vom Gehirne oder Magen 
komme eb. iſt ſchwer zu heilen eb. macht Misgebähren 
294. iſt durd) reinigende Mittel zu Beilen 381. Zufälle 
bei verſchleimten Muttergefaͤßen 341, 
992 | Mutter⸗ 
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Mutterwaſſerſucht, deren Zeichen 286. 296. 342. 383. 
- entfteht vom Misgebähren 287° dagegen hilft Schwan; 
gerwerden eb. Heilart 296. iſt durch Zufühlen zu er— 
- fennen eb. macht ſchwache Monatszeit 342. verlieret 
fich nach der Niederkunft eb. die Frucht. gehet meifteng 
fort eb. Zufaͤlle der Jauchigten Waſſerſucht 383, | 


N. 


Mabel, dient zur Ernaͤhrug 564. | —— 

Yabeliihnur, wie fie abgelöfer werden ſoll 395. erſt nach 
dem Athmen eb. das zurückgerriebene macht feheinbar 
—J Kinder lebendig 595. Beurtheilung dieſes Handgrif— 
es ebend. r er | | 

Nachgeburt, Zufälfe von zurückgebliebener 338. gehet 
verfaulet den fiebenden Tag fort eb. mag bei der zuruͤck⸗ 
gebliebenen einer zweimonatlichen Frucht zu thun 339. 
ſchickliche Behandlung 392. fr, 


NMaͤgel, wachſen bei Kranken und Todten 542. 


— 


Nahrungsmittel, der Menſchen find Speiſe, Trank und 
Luft 249. De 

Narren, find mancherlei 263, ihr Betragen im’ Schlafe eb. 

Naſenbruch, muß fogleich eingerichtet werden 460. wie eb. 

Maſenkatharr, entftehet vom dicken und zähen Schleime 37. 
Herlart 38. vertriebener macht Dbrenfchmerzen eb, - 
Heilmittel dagegen eb. macht die Naſe wund ohne Ges 
ſchwuͤre 64. 

Ylafenpolyp, deßen Zeichen 131. 176. entſtehet vom 
Schleime 176. Dperation eb. eine andere Urt, deren 
Zeihen und Heilart 132, Dritte Art eb» Heilart eb. 
vierte Art 133. fünfte Art eb. | 

Nerwro , eine koſtbare Salbe 288. | | 

Nierenkrankheit, vier Arten 214. die erfie, mit Schmerz 
zen, Griesabgang und Nierenflein eb. entſtehet vom 
Scleime eb. Heilmittel find warme Bahungen und 
Schnitt 215. die zweite, von Zerreißung der Nierenaz 


der eb. Zufaͤlle und Heilart eb. endigt fih in Nieren 


auszehrung 214. die dritte, von der nad) den Nieren 
ergokenen ſchwarzen Galle und Schwärung eb, Zufälle eb. 
die vierte, von Galle, Schleim und Beifchlaf eb. Zur 
fälle ed. Dperation 217. vom Fette erfolgen toͤdtliche 
Schmerzen 578. | RT 

| Nies— 


zum zweiten Theile. 


Nieswurz, bei Schwerbrechenden iſt vorher anzufeuchten 
518. mag dabei zu beobachten 519. verſchiedener Ers 
folg und daher zu nehmende Zeichen eb. wo fie zu brau⸗ 
chen oder nicht 520. 


O. 


Ohnmacht, ein Mangel der Empfindung 549. in derſel⸗ 
ben bleiben oft Vorſtellungen zuruͤck eb, was ſie iſt 596. 
wovon fie entſtehet eb. von Arbeit und nach dem Bade 
297. von angenehmen und unangenehmen Empfinduns 
gen 598. man fol den Athem anhalten 598. Beſpritzen 
mit Waſſer hilft eb, R Fan ie 
Ohrenbrüch, fordert weder Verband, noch Umfchläge 360. 
blos Geratauflegen 561. RT, 
Ohrengeſchwuͤre, bier fitt dag Eiter an der dicken Stelle 

461. Brennen ıfE Dienlih eb. | { —J 

Operation, bei Wegnahme todter Kinder 350. Dazu ge 
börige Inſtrumente eb, 


P. 


Pathologie, deren Beſchaffenheit in den unaͤchten Hipp. 
Buͤchern 31. deren Gutes und Schlechtes eb. 
Deft, in Athen, deren Befchreibung 526. Fam durch Trups 
pendahin eb. mar den Aerzten unbekannt eb. und ans 
ſteckend 526. 531. bob in Nethiopien an 527. zeigte 
fich zu erſt im Hafen eb. - zu der Zeit feine andere Krank 
heit, oder in diefelbe übergehend 528. 530. Zufälle eb. 
mit Verluft der Auffern Theile 529. und Vecgeßlichkeit 
eb: befiel alle ohne Unterfihied.ch. Niemanden zweimal 53T. 
Vögel farben von todten Leihnamen 529. Die Zuialle 
waren bei den mieiften anders 530. die nänlichen Mittel 
halfen nicht immer eb. Niedergeſchlagenheit ein boſes 
"Zeichen eb. Zufammenfluß der Menſchen verehrte das 
Kebel 532. und die niedern Hütten eb. daher Unord⸗ 
nungen in der Stadt eb. mar durch Drafel vorher ver⸗ 
kündigt * er 
Philotimus, ein. Schüler des Praragoras ‚627: deßen 
Lehrmeinungen 630. eo — | 
Dodagra, entficher von verdorbenen Schleim und Galle 
196, ift langwierig und ſchwer zu Heilen eb. wird ge 
\’ VYy3 heilet, 


— 
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heilet, wie Gicht eb. der Schmerz in der Zehe durch 
Kauteriſiren 193. dt) * —* 
Praxagoras, deßen Verdienſte 626. theoretiſche und prakt. 
Lehrmeinungen 627. f. iſt Urheber der Humoralpatholo⸗ 
gie 628. und des glasartigen Schleims eb. deßen Zei⸗ 
chenlehre 629. und Fragmente a. fe | "= 
Puls, iftunausgefegt 548. vom ange häuffen Blute im He 
zen eb. bei jungen Perfonen am fchnelften eb. in allen 
Adern zugleich mif den Herzen eb. 2 


R. 


Raſen, entſteht von übermäßiger Feuchtigkeit im Gehirne 
278. nie gleich dem erſten Tag 617. 
Reinigungen, Urtheil über diefelben 268. 
Keifende „ deren Diät 614, — art 
Hibbenfellfnoten , entfichen von Schleim und Galle 88. 
„bon ausgedehnten und zerriffenen Aedergen eb. Zeichen 
der ausgedehnten Ader gg. der Knoten 151. Heilart eb. 
fhiwärende Knoten zıı. deren Zeichen und Ausgang eb, 
Kibbenquetfchungen, Folgen derfelben 482. ziehen Blut⸗ 
fpeien und Fungenfucht nach fich ch. | 
Roßkrankheiten, deren Arten 490 f. Noß, deſſen Zei⸗ 
hen 492. mie und mo das Aderlaffen anzuftellen ch. 
Kropf entſtehet vom Waſſer 493. wird Fauterifiret eb. 
andere Mittel eb. Hinfen, deffen Zeichen 494. Leber⸗ 
ſchmerz, deffen Zeichen und Heilart eb. wovon er ent 
ſtehet 495.  verlieret fich auf Aderlaffen und Kauterifiz 
ten eb. Todtenkrampf, deffen Zeichen und Heilart 495. 
496, Ruͤckenkrampf, deffen Autäle eb. wird durch 
Kauteriſiren gehoben 496. Durchfall, deſſen Zeichen 497. 
Kolif eb. Feigwarzen 498. Kopfknochenbruch eb. iſt 
toͤdtlich eb, Honiggeſchwulſt, deren Heilarteb, Krampf; 
‚dern, deren Zeihen und Heilart 499. Mürmer, find 
ſchwer zu vertreiben eb. deren Zeichen und Heilung eb, 
Sußverrenfungen, deren Zeichen und Heilart eb. Ver— 
drehung und Erſchlaffung, mie fie zu erfennen eb. Heil: 
art der Verrenfung 50. — Le z 
Kothlauf, dag zurüftretende, ſchlimm 76. das im der. 
Zunge entftehet vom Trockenmwerden 86. deffen Zufälle, 
ſicheres Zeichen und Ausgang eb. vom fauren Schleine. 
‚im Unferleibe 148. Zufaͤlle eb. von Sehe TUSEr 
i ve —— ZT ' ia 


zum zweiten Theile, 


Diät ch, iſt langwierig eb. wird durch Abführen und 
Kauterifiren gehoben eb, ift mit Anfchiwellen der Lunge 
verbunden 209. entftehet vom Blute eb. deſſen Zufälle 
209. iſt tödtlich 210. Mutterrothlauf 292. dag bei 
Younden fordert Abführungen 425: A 
Ruͤckenbruch, von einer Zerreiſſung 152. 210. Zufaͤlle eb. 
wird kauteriſiret 153: © der Rückfall iſt gefaͤrlich 220, 
tie Eiterhafte zu heilen: eb. Dana! ’ 
Ruͤckendarre, vom Katharr 45. deren Zufälle 45. 146. 
Heilart 49. Sitz derfelben 146. befällt Neuvermaͤhlte 
und MWollüffige eb. von Verſtopfung der Adern und 
Beiſchlaf 213. Zufaͤlle eb. * 
Ruͤckenkraͤmpf, Zufaͤlle, wie beim Todtenkrampfe 166. 
beſondere eb. manchmal toͤdtlich 167. entſtehet von Ver⸗ 
letzung der Halsfehnen 345. ER 
Rirkenkvanfbeit, deren Zufälle 149. iſt meift toͤdtlich eb. 
Ruͤckenkruͤmmung f. Buckel. 
Ruͤckenwaſſerſucht f. Waſſerſucht. | 
Ruhr ‚ deren Zufälle 191. dabei geht Galle, Schleim und. 
‚verbrauntesBlut weg,eb. Heilart durch Abfuͤhrungen, Brech⸗ 
mittel, Kiyftire und Schleime eb. entftehet von Galle und 
Schleim in Daͤrmen und Adern eb, ift langwierig, ſchmerz⸗ 
Haft und toͤdtlich 192; KHeilart durch Milch, fette Zifane 
und Dpium 624. durch andere Heilmittel 635.- 


Saame, fommt mit dem vierzehnten Jahre 553 damit: 
verbimdene Veränderungen eb.  befliffentliches Ablocken 
macht Vergnügen und Schmerz 554. welcher fruchtbar 

oder unfruchtbar 556: zu Knaben, oder Madchenzeugen 
tauglich eb. — 

Salz, mit Eßig aufgeloͤſet, in welchen Hautkrankheiten es 
hilft 544. auch im Podagra eb. | 

Seefahrer , deren Diät 615. 

Seitenfteben, deffen Entftehung 42: gefaͤrliche Zeichen 
45. Heilungstrafe eb; trockenes, wovon 51. Mittel 
dagegen 51. 100, iſt ſehr fehlimm 170. von ſtarken Ger 

. tränfe 98. wird durch Auswurf gehoben 99. oͤfters toͤdt⸗ 
lich eb... Zufaͤlle 138.169: am Schlüffelbeine, 140. eine 
andere Art eb, blutiges und gallichtes, deren Verſchie⸗ 

denheit 169. ift tödtlich oder macht Geſchwuͤre 170. wie 
fich diefe beiden Arten endigen eb. Ruͤckenſeitenſtechen 
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deffen Zeichen 174. Zeichen der Geneſung und des Todes 
eb. dabei iſt die Zunge zu unterſuchen 172. daher. der 
Umfchlag zu erkennen eb. Schmerz bei Tage ſtaͤrker 172, 
Zeichen der Eitererzeugung eb. nöthige Diät und Heilat 
173. Zufälle des Geitenftechend 177. Mittelebend. am 
gewöhnlichtten auf Trunk und Erfältungeb. =. 
Sejamoides, mas es mar 521. macht Drechen:eb. Dofe 
522. ward mit beiden Nieswurzelarten vermifcht eb in 
welchen Krankheiten es heilfam mar eb. “rs * 
Schauer, geht vor den Fieber her 253. — 
Schenkelbeinwerrenkung, Arten derfelben 469. gemein⸗ 
ſchaftliche und eigne Zeichen eb. nach innen 470. von 
Geburt oder im Wachſen eb. Zufaͤlle eb. nach außen, Zeis 
chen 471. oͤftere macht ein ſchluͤpferig Bein eb. der Knochen 
leidet davon eb. Zufälle beider ausgefallener Knochen cb, 
nach hinten, Zeichen 472. Folgen des Nichteinvenfeng .. 
bei Ermachfenen 473. von Geburt, in der Jugend, nach 
Kranfheiten, deren Zufätle eb, nach vorne, zeichen ebend. 
Folgen bei Erwachfenen 474. wo es von Geburt ift ebend. 
Einrihtungsarteneb. zeigt ſich auch an der Leber 485. eis 
nige Klautelen eb, mag zur Heilung: gehört 486. 
Schienen, wie fie anzulegen 488. Arten derfelben 489. h 
Schlaf, macht Ungegeffene mager 28. Wirkung nad) Tifche 
29. nachdem Spaßiergehenfruh Morgens eb: wechfeltials 
mit Wachen 548, iſt eine Schwäche 549. dabei ruhe. 
die Sinne eb. ift allen Thieven nothwendig eb. manche 
Berrichtungen dauern fort eb. folgt auf Effen ch war 
um auf Ermüdung 559. bei Fieberfranfen und Schlaf; 
ſuchten eb, Häufig bei Fleinen Kindern eb. iſt, als eine 
* Fallſucht, anzuſehen ebi. wer dazu geneigt iſt oder 
nicht SST. | 
Schlafſucht, deren Zufälle 134. iſt meift toͤdtlich eb. Bat 
viel mit der Lungenentzündung gemein 162, Heilmittel eb. 
Heilart 619, 633. Er 
Schlagfluß, entftehet von Fluͤſſen 63. Zufälle eb; von 
fhwarzer Galle 108, Srunfenheit 120, ift toͤdtlich 108. 
vom Schleime, deffen Zufälle 109. Zeichen des Schlag; 
fluffes 1179, 122. Mitteldagegen 120. 123: von Gehirns 
unreinigkeiten 161. deſſen Zufälle. eb. iſt meiſt toͤdtlich 
eb. von Blähungen, wie 258. 
Schleim, iſt in allen Theilen 35. macht durch Anhaͤufung 
Krankheit eb. befonders an Den Gelenfen eb, — 


« 


sum zweiten Theile, 


des Seficht 105. welche Krankheiten davon entfliehen 198. 
darnach eingerichtete Mittel 199. _ vier Arten Schleim 219. 
alter und weißer ift einerlei eb: Zeichen und Zufälle deg 
Schleims bei Schwangern 325, Schleimkrankheiten zei— 
gen fi) durch Schwere 416: a. 
Scleimfranfbeit, ift den Damen eigen 156. deren Zufälle 
eb. iſt langiwierig eb, | 
Sclucenfieber, deffen Zeichen 2353. und Ausgang 154. 
Schmerzen, im Unterleibe, deren Behandlung 182. entſte⸗ 
ben vom Schleime 183. die Herumirrenden von Galle eb, 
Mittel gegen ploͤtzliche Schmerzen eb, in den -Blutadern 
der rechter Seite 217. Deren Zufälle 218. Folgen auf 
Nierenbefchwerden 217. Mittel, wie bei der Harnftrenge 
218. auf der linfen Seite, deren Zufälle eb. Kauterifie 
ren hilft 219. langwierige, wie fie von Luft entftehen257. 
wohlriechende Mittel gegen die zu brauchen, fo im der 
Schwangerfchaft nachlaffen, und nachher wieder kommen 


Schneiden, im Leibe entfichet von Luft 255. Rn, 2 
Schröpfköpfe, beim Fatharrhalifhen Hüftwwehe 49. in 
ber Bräune 123. wie dabei zu verfahren 430. wie bei 
deren Abnahme eb. am Knie, find ftehend zu feßen eb. 
Schwimmen, ohne Fieber unbedenklich 419, Zeichen 
der wiederkommenden eb, der Genefung und Gefar- eb. 
das. Flocfigte iſt gefärlich 420. der Schleimfluß gut eb. 
die im Sommer erfcheinenden gefärlicy eb. am Zapfen, 
ee die Stimme, die am Halfe, machen kurzen Athen 
‚ ebend, = — — 
Schwangerſchaft, das fortdaurende Monatliche macht ma— 
ger 322. wovon dies kommt eb. vom Schleim u. Durch? 
fall 323. Urſachen des Unrichtiggehens eb. Einfallen der 
Bruͤſte iſt ein Zeichen des todten Kindes 325. die Frauen⸗ 
zimmer werden blaß 328. ſchwach und kurzaͤthmig eb. 
der Muttermund ſenkt ſich bei den meiſten vor der Geburt 
394. ohne Beiſchlaf iſt leichte Geburt zu hoffen eb. Zei⸗ 
chen der Schwangerſchaft 395. 397. eines todten oder 
ſchwachen Kindes 396. Einſchraͤnkung derſelben eb. un⸗ 
ſichere Zeichen derſelben 406. fonderbarer Appetit läßt 
Spuren am Kinde zurück 39%, größeres Auge und Bruſt 
verrathen die Lage des Kindes eb: Fränkliche, dicke, fer; 
te, verfchleimte, werden nicht ſchwanger 298. die es 
nicht mehr werden, muͤſſen zur Ader laſſen eb. Urſachen 
‘995 en; 
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des Nichtſchwangerwerdens 399. beſte Zeit dazu 408. 
wird von der Jungfernhaut gehindert eb. andere derglei⸗ 
chen Urſachen 409. die mehrmals geboren haben, wer⸗ 
den alt 555. leiden im vierten und achten Monate am 
— 562, einige werdenleicht, andere ſchwer ſchwan⸗ 
ger 56341 | er! h 
Schwarze Rrenfbeit, deren Zeichen 158,  verlieret ſich 
auf ſchickliche Mittel eb. vergleichen Farbe verräth das 
Unheilbare eb. eine andere Art 159 gehet endlich in 
Brand über eb. Heilart eb, ar Naar 
Schweiß, trocknet und erhist 28. entſtehet won zurück 
gebliebenen verdünnten Schleim und Galle 98. Falter 
nad) langwierigen Kranfheiten eb: blutiger vom waͤßeri⸗ 
. gen Blute 545. 585. » und von fehlechter Körperbefchaf- 
fenheit 547. wie er entfichet 582. Urfachen des Ge 
ruches und Geſchmackes eb, geſalzener eb. der Geruch 
ift verfchieden 583, dies Fommt von Unverdaulichkeit 
und Speiſen eb. warum er bei Kindern riechend. eb. 
Kopffchweiß ift ohne Geruch 584. wo er uͤbelriechend ed, 
warm und falt 585. drei Arten eb. Urfachen des ver; 
fchiedenen Schwitzens 588. . feßlet bei andern Auslee⸗ 
rungen eb, iſt ſtark bei Leibesuͤbungen 589. zumal wenn 
fie ruben 591. auch im Schlafe 592. bei Kraͤnklichen 
leicht eb. - bei ‚einigen mehr. im Winter, als Sommer 
589. ungleicher, wovon 590. warum er nach Arbeit 
Komme .eb. warum mehr nach der im Schatten eb. um 
ter dem Maffer erfolgt Fein Schweiß eb. wie er anzufes 
hen eb. welche Theile vorzüglich ſchwitzen eb. Angftlin 
Her an Händen und Füßen 592, | ) 
Schwindel; wie und wovon er entfichet 592, f. befaͤllt 
-mehr Stehende 593. gs 
Spatzierengeben, deſſen Nugen und Schaden nad) der 
eit 29: ‚ | Kira: . 
Ser natürliche und Fünftliche 23. ihre Eigenfchaften 
find verfchieden eb, Gerfte und Maza eb. Milch 25. 
Weizen, Brodt eb. aus Mehl 26. Kuͤchenkraͤuter eb. 
Sleifch 27. Vögel eb, Fiſche 28. welche in Krankhei⸗ 
tem zu verſtatten 200. 201, muͤſſen nach und nach ver⸗ 
ſtaͤrkt oder vermindert werden 201. wo feſte Speiſen 
oder Schleime eb. der Gewohnheit nachzugeben eb. ge⸗ 
gen Ueberladung hilft Brechen eb. find in anhaltenden 
Fiebern nach dem Anfalle zu geben 201. und mäßig 


202, 


zum zweiten Theile, 


202, wie ſie zu verbeffern 612. insbeſondere ‚der Mäfe 
613, und Gemäfe eb, dabei komme viel auf ſchickliche 
Miſchung an eb. -Zurichtung 614, * 
prache, iſt den Menſchen eigen 552. fehle: den Taub⸗ 

Zgebohrnen 573. kommt bei Kindern langſam eb. 

Sprachloſigkeit, erfolgt auf Hirnerſchuͤtterung und Schlag 
auf den Kopf 73. e 3 
Stadium, deffen verfchiegenes Maag 11. 
Starrfucht, Mittel dagegen 638. ET 
Stimme, ift bei Taubgebohrmen 573. zeigt ih durch 
* und Tiefe ebend. iſt bei Menſchen verſchieden 
ebend. RT 
Stuhlzwang, mit Schmerz, Blut⸗ und Schleimabgang 
193. Mittel eb. fordert viel Nahrungsmittel eb. bat 
einerlei Urfachen mit der Ruhr eb. iſt nicht gefärlidy 


ker 


ebend, 


T. 
Theophraſt, Urtheil 581. | SE ER 
Therapie, gewinnet durch die unächten Hipp, Buͤcher nicht 
viel 503. die Mittel find nach einzelnen Krankheiten 
abzuändern 504, Abführungen thun nicht immer einer 
lei Wirkung eb. warnm fie manchmal Verſtopfungen 
machen eb. einige Mittel andern die Rarbe 505. Schmer⸗ 
zen, wovon eb, Krankheiten laffen fh durch aͤhnliche 
Mittel heben eb. eben fo Kieber vom Schleime eb, - bes 
wirken die Gefundheit auf ganz verfihiedene Art 506, 
_ ‚berichiedener Gebrauch der Arzeneien eben 0. 
Thiere, einige leben nad) mweggenommenen Herzen 573. 
Thierkrankheiten, welche 374. Peſt befaͤlit Sifche nicht 
eb, der Schweine 575. Hunde 576. Elephauten 376. 
578. Ochſen eb. der wilden und zahmen Pferde 577. 
Eiel 578. Schaafe eb. | ——— | 
Thucidides, feine Befchreibung von der Der in Athen 
‚ meifterhaft 525. aus eigner Erfarung 528. 
Tobſucht, kommt som erhigten Blute 102, auf andere 
Krankheiten 164. von Galle in den Dirmen und an 
Zwgerchfelle 179. befälle Schwermütbige 103. iſt ſtaͤr⸗ 
ker von Galle, als Schleim eb. Zeichen der toͤdtlichen 
104. gewoͤhnliche Zufaͤlle 164. 178. |. Mittel gegen 
deu Schmerz 179. der Wein Dabei ſchaͤdlich eb. 9 
| hun⸗ 


2 


Regiſter 


hungen zutraͤglich eb. gehet in toͤdtliche Lungenentzuͤn⸗ 
dung uͤber eb, Heilart 619, U | 
Tod, deffen Are verfchieden 573. .gewaltthäfig oder na⸗ 
tärlich eb. durchſchnittene Inſekten fterben nicht eb. im 
Alter von Entfräftung auf Heine Zufälle 374. und gang 
ſchmerzlos eb. erfolgt unter Ausathmen eb. 
Todtenk ampf, deffen Zufälle 166. ift oft toͤdtlich eb. 
- auf Verwundungen 244. deſſen Zufälle eb, iſt gefärlich 
eb, vom Fall auf den Mücken 245. iſt weniger todtlic) 
eb. deſſen Zufälle eb. -Falt Wafler macht und hebt den⸗ 
ſelben 5Ir. Heilart 620. 634, % — 
Trsume, Menſchen und Thieren gemein 551. doch jene 
vorzuͤglich 552. bei Neugebohrnen nicht eb. bei einigen 
— eb, die im Alter anheben, ſchlimme Vorboten 
Tv9os, deffen fünf Arten. ſ. Faulfieber. 


u. 


Leberfruchtung, wie fie gefchiebet 387. Zufaͤlle der erften 
und zweiten Frucht 388. ſt felten 563. | — 
Ueberladung der Zirngefaͤße, deren Zeichen 106. 160. 
Heilart 160. 
Umſchlag, worinnen er beſtehet 177. — 
Unfruchtbare, verfallen in Melancholie 285. Geſchwuͤre 
machen fie, deren Zufaͤlle 402. — — 
Unfruchtbarkeit, deren Urfachen 320. 401. von ſchiefen 
und verfchleimten Muttermunde 401. ſchluͤpferiger Mut⸗ 
ter 402. wovon eb. von unterdruͤckten und am Mur 
termunde angebäuften Monatlichen 403. dies zeigt ſich 
duaurch eine Härte beim Zufühlen eb. von zu offener 
Mutter eb. ift von Natur oder Krankheit eb. vom 
auffengebliebenen Monatlichen 404. vom zu ſchwachen 
und zu ftarfen eb, vom Scheidenvorfall 405. von der 
nach den After gemorfenen Neinigung eb, vom veraͤn⸗ 
derten Muttermunde 407. von allzugroßer Fettigkeit 
408. von der ſchiefen Mutter 600, ne 
inmannbar, einige von Natur 554 Manns ; und 
Weibsperſonen eb, BR NE 
Unrihtigaeben , deffen Zufälle 294. Urfachen 295. 321. 
323. dicke Mutter eb. Heilart eb, Arbeiten 324. 
gallichte Reinigung eb, Verhaͤrtung in der TUNER 
| | r⸗ 


zum zweiten Theile, 


Urſache, warum dabei die Kinder nicht fortwollen 349. 
greift mehr an, als ordentliche Geburt 354, erfolgt auf 
- Gewaltthätigfeit eb. Urſachen des Misgebähreng im 
zweiten Monate und fpäter 398. Mittel dagegen 410. 
und gegen allgufrühes Niederfommen eb. Erklärung der 
der beiden Arten 559, 
Urin, reichlich von Hige im Kopfe 105, 


Derband, ift bei Schwärungen aufzumachen 488. bei 
herausſtehenden Knochen unfchicklic) 489 äh > EEE 

Verſchnittene, als Knaben, verändern die Stimme nicht, 
befommen felhe Haare 556. nach der Mannbarfeit fal; 
len diefe aus eb. werden nicht fahlföpfig eb, | 

Verſtand, kommt nicht von Zwerchfelle 279. deſſen Sitz 
nicht im Herzen 280, | | 2 
Derfiopfung, im Fieber und Kopfwehe fchlimm 76. 


m. 


Wachen, nach Tifche fhädlich 29. ohne Malzeit eb: 
übermäßiges von Krankheiten 549. 

Waſſer, deſſen Entheilung 508, . Gebrauch des trinfbaren 
eb. des warmen eb, warm umgefchlagenes macht erz 
frorne Füße abfallen 510. wirft verfchieden nad) der 
Menge ebd. Schaden des warmen eb. und des falten. 
SIL. 512, warmes befomme bei Gefchtvären wohl 512. 
und einigen andern Theilen eb; Seewaſſer, mo es nuͤtzt 
313, bei Gefhwiren von Brennen und Stoßen fchädz 
lich eb. bei Fiſchergeſchwuͤren dienlich eb. kaltes, ws 
Kühlung noͤthig 514- und bei Hitzblattern 515. deren 
‚Zeichen und Figur eb. warmes verduͤnnet und erweicht 
eb, welchen Perſonen es behagt 316, in welchen Uebeln 
eb. gegen fteife Glieder im Echlauche eb, gegen die 
Thränen eb. gegen das Hornträublein eb. gegen Au’ 
genfchnerzen und Echmärung eb. aufferdem faltes eb. 
faltes im Slutpiffen, am After und in der Mutter nach⸗ 
theilig eb. auch. bei Geſchwuͤren eb. behagt manchmal 
im Todtframpfe 317. warmes befördert Eiterung eb. 
defjen Nutzen eb, beides ift Flüglich zu brauchen 518, 
wie es zu verbeflern 612, Ä 

Wer 


Kegifter 


1 | | 
Waſſerſucht, eutſtehet vom Bruſtfluße 36. und angehäufe 
ten Seuchtigfeit eb. Buͤckenwaſſerſucht vom Kathar⸗ 
an den MWirbelbeinmuffeln 48, Heilart eb. von vor 
ftopfter Milz 50. Heilart eb. bei Kindern, mie fie zu 
Heilen eb. _Sirnmwafferfucht, deren Zeichen und Heilart 
114. SLungenwafferfucht, deren Zeihen 151. und 
Dperation 152. entſtehet vom vernachläßigten Purgiren 
nach Krankheiten 189, von verflocker Leber und Milz, 
Geſchwulſt, Nuhr und Lienterie eb, von unreinen Sa 
ten, woran fie zu erfennen eb. Heilart ı90. iſt toͤdtlich 
eb. die von Milz und Leber unheilbar eb. Erzeugung 
des Maffers, mie eb. mird durch Abführungen geheilet. 
eb. durch Abzapfen, unficyer cb. entſtehet vom Schleis 
nie, wie 220. von inoten-eb. Zufälle 221. Beifpiele 
an Thieren eb. durch Schnitt zu heben eb. wenn fiezu 
Heben oder nicht zu heben 220. Urſachen derfelben ebend. 
Leberwaſſerſucht, deren Zufälle 221. Behandlung eb. 
wird kauteriſiret 222. ergieſet ſich in Den Leib, deren 
Behandlung eb. Milzwaſſerſucht 222. 343. vom vie⸗ 
ten Obſte eb. deren Zufälle eb. vom DBeregnen und 
gun ins Waffer , deren Zufälle eb. erfolgt auf ſtockende 
uft 257. ficheres Zeichen eb. , Mutterwaſſerſucht 286. 
von angebäuften Feuchtigfeiten eb. Heilung durch aus» 
teocknende Mittel 621. fe durch Schwigen, Yarızund 
Abfuͤhrunsmittel 637. * 
Wehen, ſind bei Maͤdgen anhaltend und ſchwach, bei 
Knäblein ſtark und nachlaſſend 56r. ſcheinbare, wovon 
and wenn eb, welche die Geburt befchleinigen oder auf 
halten 365. menn fie heftig find eb. | Mn 
Wein, füßer bei langmierigen Wunden dienlich 514 Herr 
ber, kalt gebvaucht, bei Geſchwuͤren eb. vorher zum Zur 
ſammenziehen 524. Ichadet den Schwangern 57I- 
Weinhefen, helfen in Hautkrankheiten 514. im Podagra eb. 
Weiſſer Hluß, deſſen Zufälle 293. 369. entfiehet vom 
Schleim und Galle 294. vorzüglich bei alten Perſonen 
355. ifefchtver zu heilen 361. zroeise Art, deffen Zufälle 
ebend. deitfe Art eb. vierte 362. fünfte eb. Heilart 
des jauchigten Fluſſes 364. entfiehet von Zerreifjung bei 
der Geburt und beim Mißgebähren eb. iſt auch bei jungen 
Mädgen da 554. Nachtheil daher eb, 
Weizen, defien nährende Eigenfihaft 25. 
Wendung, was dabei zu beobachten 352 | 


— 


sum zweiten Theile, 


Winde, ihre Eigenfchaften 20. find trocknend und kuͤh— 
lend 21. Nordwind! eb, Suͤdwind eb, richten. fic) 

nad) den Ländern 22. nach den Deren, worüber fie 
wehen eb. | 

Wirbelbeinverrenfung, nach innen födtlih 491, nad 
außen weniger ebend. KHeilart bei gebrochenen Nibben 
482, | 


Wunden, der großen Sehnen machen Hinfen 1. toͤdtliche 


eb. des Kopfes, machen Fieber nnd Brechen 73. Blut 


in der Bruſthoͤle wird Eiter 76. der Luftroͤhre 147. des 


ren Zufälle eb, mit Erbrechen ſchwarzer Galle tödtlich 
416. welche Mittel bei Wunden fehneidender Inſtrumen⸗ 


te noͤthig 423: von Duetichungen und Hieben fordern 


fchnelle Eiterung eb. frifche, Aderlaffen eb. bei diefen 
nust Del nichts 424, bei fe an.denfelben, find Abfuͤh⸗ 
zungen: behaglicd) 425. Geſchwuͤr ohne Entzündung läßt 
iter vermuthen 426. Wunden vom Fallen, Duetfchen ꝛc. 
find Breiumfchläge nötig 426: übrige Behandlung eb. 

Würmer, weggebrochene, bedeuten nichts Böfeg 624. Zeile 

hen aus dem Abgange derfelben eb. 
3. 

Zahnen, hiebei Durchfall beffer, als Verſtopfung 412. 
Sieber hindert Zuckungen eb, Schlaͤfrigkeit läßt dergleis 
chen vermuthen eb. iſt im Winter leichter eb, Zuckungen 

| ie * immer toͤdtlich eb. iſt mit Huſten langwierig 
ebend. 

Zahnentzuͤndung, fordert Kaumittel 175. entſtehet vom 
Schleime eb. | | 

Zahnſchmerzen, oft von Holen und lockern Zähnen 176 
die Dabei angemeftenen Mittel eb. 2 

Zaͤhne, die legten Backzäbne, brechen erſt im zwanzigſten Jah⸗ 
re durch 543. und imachtzigfteneb. fie haben die Raͤtur 
der Knochen 544. find bei ven Mohren weiß eb. kom⸗ 
men im fiebenden Monate 567. frühe oder fpät, nach 
Beſchaffenheit ver Milch eb. 

Zapfenentzuͤndung, deren Zufälle, 128. NHeilartı29. ent 
fiehet vom Schleime 175. 

Sapfenfallen, kommt vom Schleime ber 110, macht toͤdt⸗ 
lidyes Erfticken eb, 


Zeichen, der. Rranfheiten, woher 413. gemiſchte 414. 
auf 


_ 


Regifter zum zweiten Theile. Be 


= qus dem Aufern Körper eb. und allzuguter Leibesbe⸗ 
fchaffenheit eb. 2 ir & {# 
Zeichenlebre,: gewinnt durch die unächten Hipp. Bücher 
nicht viel 412. F — 
Zeugung, dies Vermoͤgen kommt bei Maͤnnern mit dem 
oıften Jahre 553. deſſen Mangel liegt oft an einem von 
beiden eb. am Alter ed. warum Männer dazu unfähig 
find 609. BU Fr Zum Re ER 
Zittern, ſolgt auf Tieberfchauer 253. WIR BM 
Zuckungen, deren Heilart 60, erregen Sieber eb, an 
Händen und Füßen bedeuten Nafegei eb, von durchſchnit⸗ 
tenen Sehnen 72. nach der Mkburt, verlieren ſich auf 
Sieber 77. bei neugebehrnen Kindern 567. find meifteng 
vor dem fiebenden Tage tödtlich eb. die von Rüden ans 
heben, gefärlic, eb. — J 
Zunge, iſt im Seitenſtechen zu beobachten 172. bezeichnet 
den Ausgang eb. | 
Zwillinge, werden auf einmal empfangen und geboren 394. 
felten erhalten 563- ' — 


—— 
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